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ie Geſchichte des großen dreißii en 
Die Gefhichte des großen breißigjährig 
Kampfes der religiöfen Parteien 1 mit feinen 
Scredniſſen und feinen Folgen noch nicht genug 
befannt, um Allen ein warnender Spiegel für 
Entzweiung ber beutfchen Bruderftämme unter 
ſich und em ernfter Mahner der Duldſamkeit 
au fein. Nur dann, wenn vom Thron herab 
bis zur Hütte fi um alle das Band der Ein⸗ 
traht und der Vaterlandgliebe fchlingt, wenn 
die Worte unferes großen Herrn umd Meiftere 
„Liebt Eure Nächten wie Euch felbft“, zur 
vollbrachten That geworden find, können das 
Glũck und die Ruhe in jeder Hütte wohnen und 
‚ unferem Baterlande der Jammer und das Elend 
erfpart werben, welche ihm fo oft im unnatür⸗ 
lichen Bruderkampf die eiferne Hand des Krie⸗ 
98 flug. Die Pforten der Geſchichte, bie faft 
auf jeder Seite Friede und Eintracht peebigt, 
mäffen den Völfern geöffnet werben, damit die 
Trümmern ber zerftörten Reiche, das Anſchauen 
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des menfhlichen Ach und Weh in ben tauſend⸗ 
fachen — zu ihnen ſprechen und ſie 


Werke der geiſtigen Ansbilv: zu bi m, 
Seriennung —8 ſchonende —X Anden. ’ 


Der Verfaſſer. 





Wir in der Natur den Gewitterflärmen hr- 
hende Zeichen vorausgehen, fo zeigen fich auch 
den Fürſten und Völkern Vorboten großer, wiche 
tiger Begebenheiten, die fich entwideln. Doc 
foR immer Taffen Sürften und Völker, die einen 


aus Stolz und Selbftvertrauen auf ihre Macht 





son Gotted Gnaden, die andern aus ftrafbarer 
Serglofigkeit und Mangel an Entſchiedenheit und 
atfraft, den Donner des fernen Gewitterfturmd 
inbeachtet an ihren Ohren vorüberziehen, bis 


| af das Unglüd da iſt und Völker und Fürften 


dB ohnmächtige Gefchöpfe des Herrn, ber Aller 
Geſchicke lenkt/ zu Boden gefihmettert und ver= 
nihtet werden. Wie viel namenlofes Unheil 
wãte Europa ſchon erfpart worden, Hätte man 
ſeis auf die Zeichen der Zeit Obacht gehabt und 
hire durch weife, kluge Mafregeln dem drohen ⸗ 
den Sturm zuvorgefommen. Auch dem breifige 
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jährigen Krieg, dieſem fürchterlichen Kampf des 
geiſtigen Lichts mit der Finſterniß, gingen ſolche 
warnende Zeichen voraus, die aber, wie immer, 
von dem engherzigen, kurzſichtigen Menſchenge— 
ſchletht überfehen wurden, das lieber ſpaͤter im 
Ungluck elendiglich untergehen, als rechtzeitig 
den alten Schlendrian verlaſſen und Mißbräuche, 
mit denen ed großgezogen, abſchaffen will. Hätte 
den beutfchen Kaifertbron anftatt eines Rudolph II., 
der von 1576 bis 1612 regierte, ein mit wahr 
zen Regententugenten und frharfem Berftand aus— 
gerhfteter Mann inne gehabt, gewiß wäre ber 
Menfchheit ein Krieg erfpart worden, der faft 
ganz Europa erfchütterte, unter deſſen eiferner 
Sand blühende Städte und Dörfer in Schutt— 
haufen verfanfen, taufende von Familien in's 
Elend geftürgt und unzähliche Kämpfer getöbtet 
wurden. Aber anftait fein Streben, wie ed des 
Regenten 'beiligfte Pflicht fein fol, auf das Wohl 
der unter feinem Scepter ftehenden Völker zu 
richten, ſaß Kaiſer Rudolph II. bei feinen Frauen 
ober im Stall bei feinen Pferden. und fam nur 
erft dann aus feiner Sorglofigkeit, ald fein liebes 
Ich in Gefahr gerieth, und. man ihm eine Krone 
vom Haupte nahm, die zu tragen er x ſchon längft 
nicht mehr fähig wär. . 





tube 
tem und Pfaffen ‚ein Werkzeug gefunden, mit deſ⸗ 
fen Hülfe ſie ihren Haß gegen Alle, die nicht 
ſtrengkatholiſch waren, d. b. ‚gegen Alle, die da 
nicht blinb.-glaubten, was ihnen: bie Pfaffen vor⸗ 
logen, Luft machen fonnten; dieſer Rudolph zeigte, 
daß ein Fürſt, der, ohne Muth und Talent, ſich 
willenlbs von feiner Umgebung führen läßt, ein 
Unglüd. für dad - Volk ift, am defien Epige er. 
dem Namen nach. ſteht. In Defterteich, Ungarn, 
und Siebenbürgen wurde mit Feuer und Schwert 
das große Werk ‚der- Belehrung, oder beffer ge—⸗ 
ſagt, die Vertilgung alles befjern Willens, ‘die 


| Vernichtung der geiſtigen Breiheit und. wahren 


Klenniniß/ welche und: nur allein zu unferem 
Sit „führen ;. Begonnen; die-.Engel im Himmel 
fangen Klagelieder, bie Teufel in der. Hölle und 
af Erden fröhlodten. — 

Im Reiche ſelbſt wurde mit der Stadt Aachen, 


‚ m der Karl: der Große geſagt hatte, daß fie 
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ſtets ſtreng katholiſch fein folle, der Anfang ge⸗ 
macht; dort hatten die Rutheraner gleiche Rechte 
mit den Katholiken verfangt und ihre Anfprüche 
mit Gewalt durchgefegt. Zur Strafe dafür ließ 
Rudolph, der Kaifer, auf Anrathen feines An- 
Hangs, über Aachen die Acht ausſprechen, bie 
auch fpäter wirklich durch fpanifche Hülfe voll- 
zogen: wurbe. Die; Iutherifche Geiftlichkeit und 
Obrigkeit wurde verjagt und der Fatholifchen 
Macht ihr alted Anfehen wiebergegeben. 

Unter der höheren katholiſchen Geiftlichkeit 
Hatte der Eheftand feine Verehrer gefunden. So 
heirathete Magnus von Medienburg, Bifhof von 
Schwerin, und behielt fein Stift; fein Nachfols 
ger im Amte nahm auch die Wittwe. . Kurfürft 
Gebhard von Köln verheirathete ſich, unbefüm« 
mert um ben Widerftand des Fölnifehen Dom— 
Tapitel®, mit der reigenden Gräfin Agnes von 
Mannöfeld, und wurde dafür vom Papft abge» 
fest und vom Kaifer in die Acht erklärt. 

In einer Sache, .nämlih das Lutherthum 
zu unterbrüden, war man fatholifcher Seits ſtets 
einig. Um biefed Ziel zu erreichen, wurden alle 
Xriebfedern in Bewegung gefegt. Nicht fo war 
ed bei den Proteftanten, die ewig zwifhen ihren 
Confeſſionen ſchwankten und fich deshalb ſogar 
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feindſeliz begegneten, bis endlich die drohende, 
gemeinfame Gefahr fie Alle zu einem engeren 
Anflug aneinander vermochte. Pfalzgraf Fried⸗ 
nd IV. veranlaßte 1594 eine Bereinigung mit 
Brtemberg und andern Fürften, um ben plan- 
vollen und unermübeten Angriffen der Katholiken 
gegen den Proteftantismud entfchiedener entgegen- 
zutreten. Es war Hohe Zeit, daß von Geiten ' 
der Proteftanten wenigitend Etwas geſchah, denn 
gerade jegt erhielt die Eatholifche Varthei zwei 
fftige Stügen in dem Herzog Berbinand von 
Steiermart und dem Herzog Marimilien von 
Balern. Perbinand, von bem berüchtigten Je— 
| fuiten Lamormain erzogen, war fat bis zum 
Wahnſinn fanatifch, und er glaubte Gott wohl- 
gefällige Werke zu tun, wenn er Qutheraner, 
fogenannte Keger, befehrte, wozu ihm jede Mit» 
Kl und Wege recht waren. „Ich will”, äußerte 
Ferdinand, „„Heber mein Brod vor ben Thüren 
beiten und mich in Stüden hauen laſſen, ale 
| Mad Unrecht der Ketzerei länger in meinem Lande 
dulden. Ich liebe die Ketzer, da ich fie vom 
Böfen bekehren will, und würbe mich köpfen 
laſſen, wenn ich fle dadurch alle von der Keherei 
befreien Lönnte.” @feich nach feinem Regierungs⸗ 
ritt wurben in ganz Steiermark die proteftan- 
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tiſchen Geiſtlichen fortgejagt und katholiſche Prie- 
ſter an deren Stelle gefegt: Wer nicht katholiſch 
werden wollte, mußte das Land verlaſſen, in dem 
alle Kirchen und- Schulen der Kuperaner: nieder⸗ 
geriffen, verbrannt oder in bie Kuft geſprengt 
"wurden. Am 8. Auguft 1600 verbrannten bie 
Henker 10,000 Bibeln und. Ferdinand ließ an 
. berfelben Stelle. ein, Klofter bauen... 

Ein würdiges Seitenſtück "zu dieſem derdi⸗ 
nand war Maximilian I. von Baiern, der 1597 
die Regierung übernahm, da fein Vater, welcher 
das. Land burch unfinnige Verſchwendungen in's 
tieffte Elend geftürzt hatte, der Regierung müde 
war. Wäre Marimilian’ durch verkehrte: Gröie- 
dung nicht. zum Fanatiker herangebildet worden, 
gewiß: hätte er einen guten Regenten abgegeben, 
denn gleich nach "feinem Regierungsantritt ver⸗ 
ringerte er bad Hauptübel fo- vieler Staaten, das 
Beamtenheer, Hofgefinde und fonft noch viel Ent- 
behrliches, und erließ zweckmaͤßige Verordnungen 
für Handel und. Gewerbe. Bon Jeſuiten erzogen, 
flimmte er mit diefen in Allem,’ was die Ber- 
'nichtung des Proteftantismus anbelangte, voll - 
tommen überein; er geftattete nicht nut, daß un» 
ter feinen Mugen die heftigften Schriften gegen 
den Proteſtanusmus erfehienen, fondern führte 
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auch die Kapuziner ein, bie dad Hauptgegen⸗ 
mittel wider bie in Baiern herrſchende Unwiffen— 
beit und Zuchtlofigkeit der Geiftlichkeit fein follten. 
Auch in Baden wirkten die Iefuiten mächtig 
gegen das Luthertbum, und es gelang. ihnen, 
Rhilipp II., fowie den. Markgrafen Jakob von 
Baden = Hochberg in den. Schooß ber. alleinfelig« 
machenden Kirche zurüdzuführen.. * 
Bald fanden die Katholiken Gelegenheit, ih- 
tem Haß gegen die proteftantifchen Reichsſtädte 
freien Lauf zu laſſen. In der ſchwäbiſchen Reichs— 
Radt Donauwörtd war Alles, bis auf die Glie— 
der des Klofterd zum Heiligen .Kreuz, lutheriſch, 
und der Abt. deffelben, Lienhard, Hatte feit dem , 
Jahre 1567. keine Prozeffion mehr. gehalten. Als 
es ihm eingefallen war, im Aprif 1606 trog ber 
an ihn vom Magiftrgt ergangenen Verwarnung, 
doch eine Prozeſſion zu Halten, wurde biefe bei 
ihrer Ruckkehr an den Thoren von mit Knitteln 
bewaffneten Bürgern überfallen und die Pfaffen . 
gemiß handelt. In Folge der dom Abt beim Kais 
fer Rudolph II. erhobenen Befchwerde, wurde der 
09 Maximilian I. von Baiern mit der Uns 
terfühung dieſer ‚Angelegenheit beauftragt. _ Er 
Hat Alles, um jeden gütlichen. Vergleich zu dere 
ein, und als der Kaifer die Acht über Donaus 
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wörth auögefprochen, rückte MWarimilien mit 
12,000 Wann am 17. December 1607 in bie 
Stadt ein, die er mit Plünberung verfchonte, 
aber den proteftantifchen Rath und die Geiftlich- 
Zeit fortjagte.  Umfonft Elagte der ſchwäbiſche 
Nreid über Beeinträchtigung feiner Stadt, uni— 
fonft verlangte der Koifer, daß Maximilian ziehen 
folle; er blieb, weil man ihm die Kriegskoſten von 
fünf Xonnen Goldes nicht bezahlen Tonnte, und 
machte Donauwörth zur bairiſchen Landftadt. 

Ad nun auch auf den Neichötage zu Re— 
gendburg 4608 die Proteftanten nichtd von den 
Katholiken erhielten, diefe ſich meigerten, ben 
Religionöfrieden nach den Wünfchen ihrer Gegner 
u beftätigen, traten die Führer der Proteftanten, 

ſonders auf Anrathen des Kurfürften Friedrich 
von der Pfalz, zum Abſchluß eined engern Bun⸗ 
des zufammen. So entftand die Union, gefchlof- 
fen am 4. Mai 1608 zu Anhaufen im Ansbach- 
Then. Der thätigfte Fürft dabei war Chriſtian 
von Anhalt, und Friedrich IV. von der Pfalz 
führte den Vorſitz. Die almählig ſchlaff gewor- 
dene Verbindung mit Frankreich wurde erneuert, 
aber ebenfo wie bamald forderte auch jet Srank- 
zeich’d König, Heinrich IV., daß die verbünbeten 
Fürften und Stände um jeben Preis einig fein 
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müßten, trotz ber Verſchiedenheit ihrer Religions» 
Auffaflung. 

Sp ftand diefe ‚Union gewaffnet und in 
ſchrekbarer Größe dem herandringenden öfterreis 
chiſchen Romthum gegenüber und der Katholizis« 
mus ſah fich jetzt felbft genöthigt, der drohen⸗ 
den Gewalt Schranken entgegenzufegen, wollte 
man nicht umfonft triumphirt haben. Ein Bünd⸗ 
niß war auch Hier das Geeigneifte, denn auf 
einen Kaifer, der fein eigenes Unfehen fo gründ- 
lch ruinirt hatte, war nicht mehr zu rechnen. 
Den Plan zu dieſem Büundniß hatte der Biſchof 
son Würzburg entworfen, und mit mancherlei 
Mühe brachten endlich Marimilian von Baiern, die 
drei geiftlichen Kurfürften, Ferdinand von Steier- 
wart und mehrere Bifchöfe und Aebte ein ſolches 
zu Stande am 10. Juli 1609, das feinen Haupt» 
Rr zu München Hatte umd mit deffen Bührung 
md Leitung man Marimilien beauftragt hatte. 
Man nannte dies Bündniß zum Unterfchiede von 
der proteſtantiſchen Union: die katholiſche Liga, 
und war fe auch weber an Olievern fo zahlreich, 
noch fo mächtig als jene, fo hatte fie doch den 
großen Voriheil, daß Anorbnung und Ausfüh- 
zung in ber Hand eines Mächtigen lagen, 
mßerbem auch die Gelvbeiträge von den reichen 
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Prälaten weit richtiger einfloſſen, obgleich auch 
dieſe häufig die Zahlungen ſcheueten, als von 
den armen evangeliſchen Ständen. 

Daß. bei folchen Spaltungen ‚im Innern des 
Reichs und bei der Scheinregierung eines Kaiſers, 
wie Rudolph U. war, dad deutſche Reich bei den 
fremden Mächten mehr und mehr an Anfehen 
fait, war ganz natürlich. Zwietracht ift bis zur 
heutigen Stunde immer ver Fluch gewefen, ber 
auf unferem unglücklichen Deutfchland Iaftet, an 
dem Zwiefpalt ‘der Partheien feheiterten bis jegt 
alle befferen Werke und. durch ihn ift der Ein- 
fluß fremder Mächte auf unfere ftaatlihen Ver— 
haltniſſe möglich geworben. 

Der Krieg mit den Türken ward läffig und 
ebendeshalb unglüslich geführt; Spanien brach 
in's Reich und feine Soldaten wüſteten auf das 
Fürchterlichfte in einem Theil von Kleve, Iülich, 
Münfter und Odnabräd. . Bon allen Seiten 
wurden lagen über bie Regierung. Rudolph's 
laut, ver bei allem Ungläd und Jammer rath- 
und thatenlod, wie ein Kind, daſtand. Durch 
Vermiitelung des Papftes und ber Kurfürften 
mußte ber ſchwache Kaiſer am 29. Juni 1608 
feinem Bruder Mathias Deſterreich und Ungarn 
abtreten, wo Mathias freie Religionsausübung 


— 1 — 


geftatiete. Aus Furcht, auch fein. Böhmen zu 
verlieren, gab Rudolph den Böhmen, und fpäter 
auch den Schleſiern, den ſogenannten Majeftätd- 
brief, durch welchen den ‚Broteftanten freie Aus 
äbung ihrer. Religion: zugefichert wurde. Doch 
auch biefer Schritt follte dem: Kaifer' die Krone 
Böhmer d: nicht fchügen, welthe ihm der eigene 
Bruder Mathias ſchon am 11. April 1611 vom 
Haupte riß. Am Tage, wo Mathias zum Kö« 
‚nig von Böhmen gekrönt wurde, ging Rudolph 
in das entlegenfte Zimmer des Schloſſes, um bie 
Trompeten und dad Beifalljauchzen nicht zu hö— 
ven und rief: weiffagend: „Undankbares“ Prag, 
ich Habe dich erhöht und du ftößt mich von bir; 
"die Race: Gottes fol dich verfolgen und ver 
"Huch über ganz Böhmen Fommen.” Das war 
der Schöne Wunſch eines Kaiſers, unter deſſen 
Regierung dad Bolt fo viel gelitten hatte.” Den 
Berluft der böhmifchen Königskrone Hatte der Kai⸗ 
fer ſelbſt dadurch befchleunigt, daß er bie Ab⸗ 
ficht kundgegeben, dieſelbe dem Erzherzog Leo⸗ 
pold, einem Eiferer gegen bie. Proteſtanten, auf's 
Haupt zu fegen. 

Im Jahr 1609 entſtand ein heftiger Streit 
wiſchen Sachſen, Brandenburg und dem Pfalz⸗ 
grafen von Neuburg über die jülich- kleviſche 
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Erbſchaft. Letztere beſetzten ohne Meitered das 
Herzogthum Jülich, Kleve und Berg, und Sach- 
fen fuchte ſein Recht fehriftlich zu verfechten. Der 
Kaifer Rudolph aber Tieß durch den Erzherzog 
Reopold Truppen werben ‚und die Länder in Se— 
queftration erklären. Beſorgt, der Kaiſer möge 
tie Länder für ſich felbft behalten, fchloffen die 
‚Bürften, welche bie Erbfchaft verfelben beanſpruch⸗ 
ten, ſich an die -Unton und Frankreich an, beffen 
König, ‚Heinrich IV., mit Freuden die Gelegen- 
heit ergeiff, ſich in ie deutfchen Händel zu mi⸗ 
fhen, um aus ihnen für feine Pläne Nugen zu 
ziehen. Schon wollte Heinrich IV. nad) Deutfch- 
Iand aufbrechen, als ihn Ravaillae's Dolch den 
14. Mai 1610 traf. Dennoch fegten die Unir- 
ten ihre Rüftung fort, aber auch bie Liga rü- 
ſtete; der Kaiſer konnte die Sequeftration nicht 
vollziehen, da die vom Erzherzog Leopold ge— 
mworbenen Truppen keinen Sold erhielten und 
ſich auflöften. 

Nach dem Berluft der böhmifchen Königs- 
Trone war der Kaifer Rudolph nur noch ein 
Schattenkaifer, der oft von der Gnade der Kur- 
fürften und Stände leben mußte und ben man 
endlich zwang, einem Nachfolger zu wählen. Ehe 
jedoch dieſes geſchah ereilte Rubolph am 20. Ja= 
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naar 1612 der Tod und fo trat aus ber Reihe 
der deutfchen Kaifer wieder einer, von dem max 
wohl fagen fann: es wäre für dich und das Volk 
beffer geweſen, bu wäreſt nie geboren worden. 

Nach einigen Zweifeln, wen man zum Deut» 
fen Kaifer wählen folte, wurbe am 12. Juni 
1612 Mathias zum Kaifer gewählt. Mathias 
Stellung war eine ſchwierige, von allen Seiten 
Klagen und nirgends Mittel, um Träftig aufe 
juizeten. - 

Der Beindfeligkeiten müde, hatten die Pofft« 
direnden einander allerlei Vergleichövorfchläge ges 
macht, bis man endlich auf den Einfall kam, 
durch eine Heirath zwifchen dem Pfalzgrafen und 
bed Kurfürften Tochter bie Angelegenheit auf ein- 
mal ind Reine zu bringen, und beſchloß nun 
eine Zufammenkunft zu Düffeldorf, um ven Ber- 
trag zu Befiegeln. Schon war Alles recht fhön 
im Gange, da geriethen die beiden Häupter wäh- 
end ber Tafel in Streit und der von Zorn unb 
Bein berauſchte Kurfürft von Brandenburg gab 
dem Pfälzer eine Oprfeige. Da hörten natürlich 
alle Unterhandlungen auf, der Bruch war unheil⸗ 
bar und Wolfgang Wilhelm — folgte den Je—⸗ 
füiten; bie legten Bedenken hob Marimilian von 
Vaiern und beffen Beichtvater, der Jefuit Bud« 
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Hold; der Pfalzgraf, der ‚die Bibel Aber, 20mal. 
purchgefefen,; ‚und. mit ‚söiher, biauer grüner 
und „gelber ‚inte Anmerkungen «bamebeir. gemacht, : 
ward im Mai 1613: katholifch und Marimilian’e; 
Schwager. “Sein: Hofbreiiger ward nun ber, Jar. 
ſuti Neihtng, ‚ver‘ son da ab noch ſieben Jahre’ 
fang mit Glüd “unter. den Proteftanten für ven 

- Katholizismus warb, dann. aber felbft: evangeliſch 
und Profefior m. Tübingen ward. Der Pfalzgraf 
ftügte ſich jetzt, wie es ihm bie Iefuiten zuvor 
gerathen, auf. den kalholiſchen Beiſtand, woge⸗ 
gen. der Kurfürft van Brandenburg, um ſich die 

. Nieberländer ganz geneigt. zu. machen, zum Galz 
vinismus übertrat. . Aus den oranifchen Nieder- 
landen z0g dem Kurfürften Graf Moritz zu Hülfe, 
dem Pfalzgrafen dagegen aus: dem ſpaniſch geblie= 
benen Antheil der Niederlande der Spanier. Spi⸗ 
nola und die unglüdliche Erbſchaft erfeufzte. une. 
ter der Saft und den Gräueln des verheerendften 
Krieges, bis die Poſſidirenden endlich. nur zu 
deutlich einfahen, wie die zu -Hüffe- Gerufenen 
sielmehr auf ben eigenen Erwerb bedacht wären, 
als den Berechtigten zu genügen, und ein Bere 
gleich, ohne der gegenfeitigen Feindſchaft Ein-- 
trag zu thun, die fremden Völker wieder· aus 
den Erbſchaftslaͤndern wegführte. 
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Allen dieſen Streitigkeiten hatte Matthias, 

wie fein Bruder, Rudolph II., rath- und thaten- 
108 zugejehen; es fchien, ald wenn mit dem Pur 
purmantel ihn alle männliche „Kraft und Ent» 
ſchloſſenheit verlaffen Habe. 
* So ftanden die Dinge, als die Frage, wer 
des Finderlofen Kaiſers Mathias Nachfolger fein 
folle, immer mehr in Vordergrund trat. Des 
Kaiferd Brüder, Marimilian, Albert und der, 
König von Spanien entfagten allen Anfprüchen 
zu Guͤnſten bed Erzherzogs Ferdinand von Steier- 
mark, den auch fpäter die Laufig, Schlefien und 
Böhmen wählten, nachdem berfelbe den Prote— 
fanten alle ihre Freiheiten und Mechte beftätigt 
hatte. Werbinand wurde am 29. Juni 1617 ale 
defignirter König von Böhmen gekrönt. 

In der theologifchen Welt war damals leid⸗ 
licher Briede, die Herren hatten in ben früheren 
Religtonögefprächen ihrer Galle gehörige Luft ge⸗ 
macht. J 


Die Ruhe, die Böhmen durch den von Ru— 
dolph II. gegebenen und von Mathias gemwähr- 
leiſteten Majeftätöbrief genoß, war nicht von zu 
langer Dauer, fie war fehmül wie nor einem 
ſchweren Gewitter, bevor der Sturm anhebt; Zu—⸗ 
fünde und Meinungen hatten in den Gemütbern 


— 16 — 


eine Fülle fo entzündlicher Stoffe aufgehäuft, daß 
es nur einer Reibung bedurfte, um die ganze 
vernichtende Wuth der gegen einander gewaffneten 
Elemente ſich entladen zu laffen. Mit Ferdi— 
nands Königäfrönung von Böhmen grollte ſchon 
der ferne Donner; Aller Augen waren gen We— 
fien, nach den Jülich ſchen Landen, gerichtet und 
man fürchtete von dort dad Losbrechen des längft 
gefürchteten. Kriegöfturmes; "allein die Partheien 
fürchteten in gleihem Maafe, wenn auch aus 
verfchiedenen Beweggründen, den Entfcheid der 
Kräfte, die dort gegen einander rechteten; dies 
. Glied war noch nicht der Schlußring in der un⸗ 

löslich verſchlungenen Kette der Verhältniffe, der 
lag in Böhmen; es beburfte Feines Herzogthums, 
Deutſchland in Flammen zu fegen, ein Paar ein- 
geriffene Kirchen waren dazu genügend. 

Der Zuftand der. Dinge war darum fo ger 
fährlich, weil von allen Berhältnifen ’fein ein- 
ziges rein audgeprägt, Alles zu fehr ineinander 
verwachfen war, fo daß der Knoten nur mit dem 
Schwerte zertrennt werben Eonnte; bie Proteftan- 
ten unter fi fo uneind, daß fie fi mit dem 
glühendſten Haffe verfolgten, die Fürſten vom 
ihren Geiſtlichen entweder gehindert ober auf ber 
Bahn ver Verfolgung fortgetrieben; fihon feit 
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langer Zeit ein Reichdoberhaupt fo gut inte keind, 
an ber Spike des Katholizismus aber Ferdinand 
von Stepermart mit feiner fanatifchen Entſchie ⸗ 
denheit und nunmehr ungehener erweiterten Be» 
walt, ihm zur Seite Marimilian von Baiern, 
ein kriegeriſches Talent; vor Allem dad Trachten 
der Gaböburger, nach Verſchmelzung ihrer polis 
tiſchen und Bamilieninterefien in Deutfhlgnd und 
Spanien und dazu ber Neichöserband far aufge» 
Bf; hiuter Ferdinand fchon jet, noch mehr 
fräfer als Kaiſer, die päpftäiche Curie mit ihren 
Nuntien, .enblich die ihr Ziel 'unverrädt im Auge 
habenden und ihre Wirkfamfeit überall Hin ver» 
beeitenden Iefuiten, die ſogar Mitgliever Hatten, 
denen das äußere katholiſche Bekenntniß, fo wie 
die Ordenstracht erlaſſen war, denen überhaupt 
jedwedes Mittel, auch das verworfenfte, gerechte 
fertigt war, wenn es nur zum Ziele führte. 

. Man kann mit Recht behaupten, daß brei 
ber. damals Iebeuden Männer Deutſchlandz Bes 
ſchick in Händen Hatten; der vielfach berüchtigte 
Beichtvater Ferdinand's, Pater Lamormain (Läm- 
mermann), mit deſſen Namen man noch Heute 
gern einen abgefeimten Schurken bezeichnet; der 
Hfälzifche Gofprebiger Skultatus (als Vertreter 
des Kalviaismus) und der kurſachſiſche Hofpredi⸗ 
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ger und wůuͤthende Kalviniſtenfeind Hos von Hobn⸗ 
egg. In dieſen drei Männern war dad Weſen 
ihrer reſpektiven Parthelen Tonzentrirt; wäre es 
möglich gewefen, ihre Meinungen zu vereinigen, 
fo wäre gewiß Deutfchland ein breißigjäßriger 
Vernichtungskrieg erfpart und ihm eine anbere, 
vieleicht glüclichere Geſchichte gegeben worden! 

Zur Unentfchiebenheit und Untbätigkeit des 
Kaiferd Matthiad Hatte fih auch allmählig eine 
Hinfällige Geſundheit gefelt, die feine Unfähige 
Teit vollendete. Sein erwählter Nachfolger ge= 
berbete fich bereitd wie der unumfchränkte. Herr 
in den Taiferlichen Landen, vollzog alle Befug⸗ 
niffe und mehr als das, ohne daß Matthias es 
verhindern konnte; fo rächte fih an ihm, was er 
feinem Vorgänger gethan, ohne daß ein eigente 
iicher Genuß feiner ertrogten Vorrechte ihm nur 
einige Entſchãädigung Hätte angedeihen laſſen; und 
doch war ed jegt jo nöthig, daß der Kaifer ein 
Wort der Entſcheidung Über frühere Zugeftänd- 
niſſe gefprochen Hätte, das Zeiner Deutelei un= 
terworfen gewefen wäre. " 

In dem Majeſtätsbrief der Böhmen war eben- 
falls, wie in dem Augsburger Religiondfrieven, 
ein Punkt unentfchieden, wenigftend einer boppel« 
ten Deutung möglich geblieben. Es heißt da, daß 
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die Stände, Herren, Abel, Städte, ſammt ihren 
Umierthanen ohne Ausnahme bei ihrem Glauben 
in Frieden gelaffen werden, — — daß, wenn 
die Stände noch neue Schulen und Kirchen bauen 
wollen, ihnen dies in Städten, Stäbtlein und 
Dörfern unverwehrt fein folle. Died bezogen 
die Untertfanen der geiftlichen Stände auch auf 
5, denn fie achteten fi den Unterthanen in 
den Füniglichen Städten gleich, weil fie die geift« 
Uchen Güter unter die Krongüter zäflten; fie 
Seiten aus diefem Grunde in der Eleinen Stabt 
Kioftergrab,, die dem Erzbifchof zu Prag, und in 
Braunau, dad dem Abt des dortigen Klofterd ges 
Hörte, proteftantifche Kirchen gebaut, ohne auf 
Den Widerfpruch ihrer Gutsherren zu achtem, 
Run konnte zwar ber Buchſtabe des Majeflätdr 
briefes ohne Mühe fo gedeutet werben, daß bie 
Unterthanen, da fie eben nur dies und nicht 
Stände waren, im Unrecht fein; Billigkeit 
und Duldung dagegen, fowie die beutlichere Aus- 
legung befielben Falles im Majeftätöbrief der 
Schlefler, fprachen für das Recht ber Unterthar 
nen; jeber Theil wählte daher bie feiner Grfin« 
nung enifprechende Erflärung. 

Da fihien es den geiftlichen Ständen, als 
ob die Wachſamkeit der ntraquiftifchen Glaubens- 


2* 


— d — 


antoälte, etwas nachgelaffen, und fie achteten ea 
am: ber Belt, den kaiſerlichen Hof zu ernſtlichen 
Schritten zu vermögen, beiten zufolge. benn auch 
De Kirche zu Kloſtergrab niedetgeriſſen, bie zu 
Braunau gewaltſam gefperrt und ein⸗ Anzahl der 
unruhigſten Köpfe Ind Gefängni$ geworfen wurde. 
Man fihrie Taut über Verlegung des Majeftäts- 
bBtiefes. Graf Matthias von Thurn, "einer ber 
Gläubendanmwälte, zeigte ſich jept befonberd ge⸗ 
fchaftig, Deputirie aus allen Krelfen des König« 
rtichs Wurden berufen, eine Supplik an ben 
Raifer aufgefegt und die Loslafſung der Gefange⸗ 
nen gefordert, i 
Graf Wurm ward indeß nicht allein varch 
fin Defenforamt, ſondern auch durch Nachfurht 
u dieſer Thätigkelt getrieben, Obgleich kein ge= 
Orener Böhme, do. im Berg einiger boͤhmt- 
ſchen Guter, Hatte er durch feinen Eifer für ben 
Vroteſtantisinus und feine warme Unhänglichkekt 
an das uneigentliche Vaterland die Herzen der 
Utraquſften fo fehr für fich gewonnen, ‘daß Man 
Hm den wichtigen Poſten eines Defenford ober 
Slaubensanwalts uberirug. Seine kriegeriſchen, 
er hatte ſchon gegen bie Turken ruhmvoll ges 
fſochten, ſowie feine vielen anderen Talente, hat⸗ 
ten ihm die Gunſt des Kaiſers erworben und den 
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Bag zu den Dedeutenbfien Stellen ‚geöffnet, der 
Kaifer übertrug ihm dad Aut eined Burggrafes 
von Karlftein und anbertraute ihm die mit biefem 


Ante verbundene Verwahrung der böhmiſchen 


Wane und ber Breifeitöhriefe des Königreichd, 
and der Mafeflätährief war ja zumelft ded Gra⸗ 
fin Wert, Allein. Thurn war auch ein ungefiü« 
mr Kopf, eitel genug, um die Verwirrung zw 
Üben, damit feine Talente darin glänzen Fönnenz 
wabefonnen und vorwitzig, um.Dinge zu untere 
nehmen, die eine kalte Vernunft und Uebeslegung 
Amwerfen mußten; fein Stolz war ed, eine ganze 
Netion, wie die böhmifhe, am Gängelband gu 
fahten, unbelämmert darüber, wenn auch. Tau—⸗ 
finde durch feine Mathfchläge und die Befriedi- 
gang feiner "Leivenfchaften elend wurden. Dem 
Hohen Adel war er durch feine Popularität Tängft 
verhaht, und da diefe Widerſacher den Kaiſer 
faR ganz beherrſchten, gelang es ihnen, durch⸗ 
Wofegen, daß ber Kaifer Thurn feiner Burggrafen« 
würde entſehte. Sie war das einzige Band, bad 
derch Eitelkeit den gefährlichen, ehrgeizigen Mann 
an die Hofgunſt feffelte; man Hatte +8 unbedacht ⸗ 
fan zerwiffen, damit der Gekränfte und Rache- 
darſtige Muße genug Hätte, fi mit urgetheilter 
Safe feinem Defenforamte. Hinzugeben. Man 
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nahm ihm das todte Kapital, damit er mit dem 
lebendigen deſto beffer wuchern könnte. 
Unterdeſſen hatte der Kaiſer jene Supplik 
beantwortet, er verwies den Böhmen ihr Betra⸗ 
- gen als gefetzwidrig und rebellifch, rechtfertigte 
das gewaltſame Verfahren in Kloſtergrab und 
Braunau und führte überhaupt eine Sprache, die 
einer Drohung. ganz ähnlich fah. Zudem Fränkte 
es die Böhmen Über die Maßen, daß der Kaiſer 
die Antwort nicht an die Stände, fondern an bie 
im ganzen Lande verhaßte Statthalterfchaft ge⸗ 
ſendet Hatte, durch deren Mund feine Verfügung 
noch weit gehäffiger erfcheinen mußte. Wer kann 
wiffen, wie fehnell und chriftlich die Sache unter 
Marimilian II. entfehieven worben wäre? Jetzt 
aber waren auf beiden Selten*Leidenfchaften im. 
Spiel. Unter den faiferlichen Beamten waren 
zwei, gegen bie ber allgemeine Haß fich beſonders 
richtete, Wilhelm von Slawata, der, Kammer- 
praͤſident des Königs, war fchon darum ven Ultras 
quiften verhaßt, weil er um einer reichen Heirath 
willen den Proteftantismus verlaffen und feine | 
früheren Glaubenögenoffen Hart bebrüdt und ver- 
folgt hatte. Gleiche Gefinnung thetlte Martinig, 
der neue Burggraf von Karlftein; Beide Hatten 
ſich ſchon vor Jahren geweigert,. der Gigung 
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beizuwohnen, in’ der der Majeftätöbrief in das 
böhmifche Landrecht eingetragen wurde; unier 
allen katholiſchen Gutöbefigern waren fie am 
Härteften gegen proteftantifche Untertfanen ver⸗ 
fahren. und man fonnte mit Gewißheit annehmen, 
daß Alles, was in den Iegteren Zeiten dem Pro⸗ 
teſtantismus Schlimmes widerfahren, von ihnen 
Herrüßre. Don Martinig erzählte man fich fo- 
gar, daß er feine andersdenkenden Unterthanen 
mit Hunden habe in die Mefie hegen, fle durch 
Berfagung der Zaufe, ‚Heirathen und Begräbniß 
zum Papfttfum zwingen, und ihnen ben. Mund 
zum Genuß des Fatholifchen Abendmahls mit Ge⸗ 
walt Habe aufreifen laſſen. Die Befürchtung 
Ing nahe, daß fie auf bie Taiferliche Antwort 
‚einen bedeutenden Einfluß gehabt Haben. 

»_  »Gegen folde Kreaturen Tonnte der Haß bed 
Bolkes Leicht noch mehr entflammt werden, und 
‚He waren _bie erften, bie den allgemeinen Born 
empfinden follten; gegen den Kaiſer ſich offen zu 
empoͤren, bielt Graf Thurn für zu gewagt, man 
wendete ſich zuerft gegen die Näthe. Trop beim 
Berbote traten zu Prag: die Defenforen zuſam⸗ 
zen und gingen nad vergeblichen Unterhand« 
dungen am 23. Mai 1618 in großer Beglei- 
sang auf die Burg, wo die hier Statthalter 
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Sternberg, Loblowitz, Slawata und Marunitz 
herſammelt waren und je einzeln über ihren An= 
theil an desa Kaiſers Antwort befragt wurden; 
Sternberg und Lobkowitz empfingen fie mit Mä- 
Pigung, und ha fie weniger gehaßt waren, waur⸗ 
den fie zum Zimmer Hinausgeführt; die beiben 
Iegteren ‚hingegen antworteten trogig abmweifend 
und wurben bewegen ohne Umftände zum Feu⸗ 
fer. gefehleppt, durch das man fie achtzig Buß 
Hoch in den Schloßgraben hinunter ftürzte; ihren 
Sekretär Fabricius Platter, eine Kreatur von 
beiden, ſchickte man ihnen nach.” Zum großen 
Verdruß ber Prager Hatten aber die Ginunterges 
flürgten fich leider nicht die Hälfe gebrochen. und 
einer der nachgefeuerien Piſtolenſchüſſe Hatte ge= 
troffen; cin Miſthaufen, auf den fle fielen, fhägte 
fie nor Beſchãdigung, nachdem der Wind ſich 
ſchon zuvor in ihren Mänteln verfangen und bie 
Schwere des Falies verringert hatte. Die Böh⸗ 
wen, die eine derartige Erefution als einen’ here 
koͤnumlichen Ianvesüblihen Gebrauch. entſchuldigten, 
wanderten fi nur darüber, wie man bon einem 
fo Hohen Kalle mrit Heiler Haut aufftepen und ſich 
empfehlen könne, denn alle drei waren entkom⸗ 
men. Ms beine Statthalter kurze Beit darauf 
An den Orafenftank erhoben wurden, fagte Der 


Boliwig: als Freiherren ſtelen fie hinab, als 
Geafen ſianden fie wieder auf. Die Iefuiten aber 
hetten es ganz deutlich gefehen, wie bie Heilige 
—A ihren Mantel um Martinig geſchlagen 


"2 -Dabin Hatte Thurn die Böhmen Haben wol 
; Ba fs duch viefen Mt der Selbfhütfe 

t In. ver Gunſt des Kaiſers geftlegen, mußte 
Wen wohl einfeuchten; der Uneniſchiedenheit und 
Reue waren die Ihore zur Müdkehr verfchloffen; 
man mußte jegt vorwärtd, ob. man wollte ober 
2.7777 um ber Strafe unb 


em gewählt, die ben 

> m füllten, fie. nahe 
Ko den, 

ſchwdren, for- 

Nation unter Wafe 

(8 die Urheber aller 

nd ſuchten in offe» 

regeln zu rechtferti· 

zus Aufrechthaltung 

- . er Geſetze ergriffen 
ahaben vorgeben. Noch bemüßte.man fi, einen 
wögluhft engen Bufsmmenhang unter allen. Bro- 
ietanten in den kaiſerlichen Staaten Herzuftellen. 
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Kaiſer Matthias ſah das Gefaͤhrliche der La⸗ 
ge wohl ein, er fürchtete nicht mit Unrecht, daß 
er ben Krieg nicht auf die Grenzen Böhmen? wer- 
de einfehränten fönnen; die Sympathie aller offe⸗ 
nen und heimlichen Proteftanten in feinen Staaten 
‚war zu groß und ihm zu wohl befannt, als daß 
‚er bätte glauben follen, waährend er die Böhmen 
zu bezwingen fuche, würden fich die anderen ſtill 
verhalten. Auch Hatte ihn feine Energie verlafe 
fen, der Muth, der ihn bei ven früheren Em- 
porungen befeelt, verlieh ihm, wo er ſich recht⸗ 
mäßig zu vertheibigen hatte. Uebrigens fah er 
au, wie beide Theile fich in einem-fo gefähr- 
lichen Bürgerkriege erfchöpften und wenn er auch 
im beften Valle als Gieger daraus Hervorging, 
fo gewann er höchſtens bie traurige Genug- 
thuung, feine eigenen Untertfanen zu Grunde ge= 
richtet zu Haben. Died beftimmte ihn zur Nach 
giebigkeit. 

Über gerade diefe Nachgiebigkeit fand Ferdi⸗ 
nand firafbar; er feinerfeitd wänfchte dem Kaifer 
Glüuck zu einer Begebenheit, die jede Gewaltthat 
gegen die böhmifchen Proteſtanten rechtfertigen 
‚würde. „Der Ungehorfam, hieß ed, bie Gefetz⸗ 
Iofigkeit und der Aufrußr, fein immer Hand in _ 
Sand mit dem Proteftantiämus gegangen. Ale . 
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»on ihm felbft und dem vori-⸗ 
nden bewilligt worden, Hätten 
ı gehabt, als ihre Forderungen 
u bie landesherrliche Gewalt, 
er Kehzer gerichtet; ſtufenweiſe 
ju Trotz Bid zu diefem letzten 
legen, in Kurzem mwürben fie 
einzig übrig gebliebene Ber- 
‚fen. In den Waffen allein 
ten ſolchen Feind, — Ruhe 
Iber ben Trümmern ihrer ges 
n, nur in bem-völligen Un« 
te Sicherheit für den katholi⸗ 
gewiß zwar fei der Ausgang 
gewiß dad Verderben bei Un« 
Die eingezogenen Güter der 

” € Unkoften reichlich erftatten, 
ver Hinrichtungen ven übrigen 
einen ſchnellen Gehorfam leh⸗ 
rar benn allerdings eine echt 
ung und man fonnte ed doch 
eftanten nicht verbenfen, wenn - 
innungen fich rüfteten. Teier⸗ 
iher auch, daß ihr Aufftanb 


>) Schiller, Geſchichte des breißigjähr. Krieges. 


38 — 


durchaus nicht gegen den Kaiſer, ſondern nur 
gegen. beffen bezeichneten Nachfolger gerichtet ſes. 

NUnbewaffnet imdeffen durfte ber Katfer ben 

. Auffländifchen, die doch felbft unter Waffen waren, 
den Frieden nicht wohl anbieten; umfonft wanbse 
er ſich an das Reich und an Baiern um Hüffe, 
nur Spanien ſchoß Geld zur ‚Räftung her und 
verſprach, Truppen aus Italien und ben Mie- 
derianden zu ſchicken. Bär ben Oberbefehl transe 
man feinem Einheimifchen und diefer Dienft warb 
daher dem nieverländifchen Grafen Boucquoi über» 
tragen, unter dem für bie Ganptoperationeh ber 
Rotheinger Graf Dampierre fechten follte. Ehe 
ſich jedoch die Truppen in Bewegung fegten, ver⸗ 
fuchte der Kaifer den Weg der Güte in einem be⸗ 
fonderen Manifefte, worin er. erlärt: „daß ber 
Majeftätöbrief ihm Heilig ſei, daß er nie etwas 

jegen ihre Religion ober ihre Privilegien befchlofe 
— daß ſelbſt feine jegige Rüftung ihm nur durch 

bdie ſhrige ſei abgebrungen worden. Sobald vie 
Nation die Waffen won ſich lege, wärbe auch er 
fein Heer verabſchieden.“ 

Leider aber fanden die Häupter der Aufſtän⸗ 
diſchen für gut, dem Volke die verfühnliche Spra- 
he des Kaifers zu verhehlen, ja fogar bie Aufe 
regung ber Bemlither zu vergrößern, indem fie 





es ben Kanzeln und in Singblättern das Voll 
2 erſeanenen Buribolomäusnächten zittern mach« 
we. Munmehr nahm ganz Böhmen Theil an dem 
Safſtand mit Ausnahme ver drei katholiſchen 
it Bubweis, Krumman und. Pilfen, die fih 
Be am Kaifer erflärten. Ganz mie biefer ſuchten 
ni Bie-Böhmen ‚audwärtige Huͤlfe und die. Union, 
kle-dü ber. Untereiitung Böhmens ihre eigene Ge- - 
Wr sslannte, ſchickle ihnen 4000 Mann, bie an⸗ 
Mugliih für Savoyen geworben waren, unter Küd- 
zung des Grafen Ernſt von Mannöfelv; auch Mate 
wort Zohann Grorg von Brandenburg - Iägerndorf 
hai? 3000 Schleſier heran. . 
Anterdeſſen hatte aber and ber Kaiſer Alte 
jen, mehr Ernft und Thätigkeit zu entwi - 
Boucquoi amd Dampierre waren mit zwri 


Serhaufen in Böhmen eingefallen. Auch jetzt noch 


Miete: ver Kaiſer vie Sprache der Berföhnlichkeit, 
sn die Böhmen mißtraueten. und als fie num 
valleado dad Heraurucken · der Hülfe mit Sicherheit 
waßeen, Mähren ſich fogar für fie erflärie, wie« 
fe jede Verſtaͤndigung son fih, zumal fie die 
jelfungen der fremden Truppen, meift Un⸗ 

gem und Wallonen, zur müthenden Rache ent 
Bram, Bald Jatte Manndfelb bie wichtige 
are Pilfen erobert, Graf Thum hatte ſchon 
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zuvor Krummau genommen und nur Sudweis 
hatte erfolgreichen Widerſtand geleiſtet. Aber aus 
einer feiten Stellung nach der andern, bie ſich die 
Kaiferlichen erft mit ſovlel Mühe errungen, wur« 
den fie nun verdrängt und eine Reihe nicht großer 
Schlachten, nur Heiner aber verheerender Gefechte, 
trieb fie nach den Grenzen zurüd; ja man fing 
jest wieder Unterhanblungen any um bie Thätige 
keit der Kaiferlichen zu verringern und felbft bie 
Vermittelung, bie Kurſachſen angeboten, wurbe 
nicht abgelehnt. Doch erlebte Matthias nicht eins 
mal das Ende jener Unterhandlungen, -um zu fehen, 
mit wie wenig Aufrichtigkeit man babei verfuhr; 
längft Tranf und von Pobagra- Schmerzen ges 
peinigt, gemißhandelt von den Erzherzogen Ferdi⸗ 
nand und Marimilian, (ber indeß auch bald farb) - 
die ein förmliches Vergeltungsrecht an ihm aud« 
übten, Hatte er nichtd für Reich und Kaiſerkrone 
gethan, was fein frühered gewaltfamed Drängen 
darnach irgendwie Hätte rechtfertigen können; ge= 
beugt durch die ‚Leiden der Zeit und die fchlechte 
Behandlung feiner Bamiliengliever, raffte ihn un 
beirauert der Tod dahin am 20. März 1619. 
-Mit Matthiad war die vegierende Linie der 
Saböburger in Deutfchland erlofhen, denn ber 
einzige noch lebende Bruder des letzten Kaiferd, 





Msreit, der in den Meberlanden Iebte, Hatte ſich 
feiner Anfprüche zu Gunften ber ſtehermartiſchen 
tie begeben, und auch die fpanifche Linie entfagte 
in einem geheimen Vertrag zu Gunſten Ferdinands 
feinen Anfprüchen. auf dfterreihifchen Befig in 
Seutſchland. In den öfterreichifchen Erblanden 
war durch den Aufftand der Böhmen der Prote- 
ſtantismus regfamer geworben, als feit langer Zeit, 
feweit nicht die eiferne Sand bed glaubenswuͤthi⸗ 
de Ferdinand darauf Taftete; die Böhmen wa- 
zen durch ihre Revolution in den Zuftand ihres 
wwanfänglichen Rechts, die Herrſchaft der Nation, 
zurkägetreten und ihre Stände erklärten, troß ber 
fruher vollzogenen Wahl Ferdinands ben böh- 
iniſchen Thron für erledigt, die Mähren und Schle- 
ſter Gielten zu Böhmen; mithin war ‚alfo nicht 
eiumäl' ein- übertoiegender Beftt des dfterreichifchen 
Sauſts vorhanden, ben man bei einer neuen Kai—⸗ 
ſerwahl Hätte refpectiren müſſen; überbied bie Er⸗ 
interung an bie faft zweißunbertjäßrigen Verbienfte 
bes Erzhauſes um dad Reich weniger ald dürftig. 
Es war. einer jener Toftbaren Momente, wo bie 
Stände des Reiches auch ihrerſeits fi der An« 
forüche auf die Perfon Habsburgs begeben konn⸗ 
ten, denn bad Reich war ein Wahlreich und Hatte 
dies Recht nie aufgegeben, auch da nicht, wo es, 
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wenngleich nur als herkommliche Form, bie vom. 
Kaiſer beftimmte Nachfolge beſtätigte. Man ber 
nutzte dieſen Moment nicht, zum nbeile Deutſch· 
lands. 

Frdinande Lage war nicht beneidenswerth; die 
Herrſchaft über feine Erbſtaaten mußte er ſich erſt 
erobern, allein das — wie — war bedenklich, da 
er aicht wußte, woher die Mittel nehmen; ſeine 
Soffaung, die er, auf Ungarn geſetzt, drohete gu 
Grande zu gehen, da Bethlen Gabor, der Für 
son Siebenbürgen, ih gu einem Angriffe auf Un« 
‚gen in Bewegung fepte; bie öflichen Provinzen 
der Erblande wurben durch Nachrichten von außer⸗ 
ordentlichen Rüftungen der Türken geängſtigt; die 
Äfterreichifchen Truppen aus Böhmen zurädge 
worfen, die Böhmen in Mähren und ſchon auf 
dem Wege nach Wien; man wartete nur auf bie 
Auffändigen; wohin fie kanen, war der 21:3 
sollendet; fiel auch Wien, fo war feine oſterrei⸗ 
chiſcht Herrfchaft, und damit die Ausficht auf den 
deusfchen Kaiſerthron vernichtet. Hierher eilte ex, 
um-ed durch feine Gegenwart zu Halten, nachdeni 
er feine Kinder nach Tyrol geftächtet, Uber feine 
dag? war bier fo —e wie irgend anders⸗ 

Alle Friedensvorſchlüge, bie er in feiner 
Fer dem heranwaãlzenden Strome der Mafitän- 
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digen macht, werben von biefen übermüthig. ver» 
warfen; ihr Manifeft: „daß fortan Fein Unter 


filed der Religion mehr. fein folle, gleiche Rechte‘ 


für.alle Hriftliche Kirchen; wie man gehört, daß 


fremdes Voik geworben werke, bie Böhmen zu: 
anterbrüden; wie man biefed Volk auffuchen und’ 
verfolgen werde, nöthigenfans bis Ierufalem, um: 


den Feind zu vernichten“; rief Alles, was nach 
deelheit dürftete, unter Waffen, bis ihre Maffe ſich 
vor Wien lagerte. Die Roth. ftieg aufs Höchfte, 


wie felbft die Wiener Bürger ſich anfchidten, Fer⸗ 


dinand in der Burg zu belagern; die Kugeln der 


feindlichen Gewehre ſchlugen in bie Mauern. ver‘ 


Burg und feine Hülfe, nach der man fo fehnfüch- 
fig ausſchaute, Tieß fich blicken. Man unterhan« 
belt ‚mit böhmifchen Abgefandten, fie bedingen ſich 
unbefcränfte Religtondfreipeit aus, Berbinand 
bleibt umerfchütterlich; die Eriegerifchen Männer, 


bie. um ihm find, rathen zur Fiucht, felbft feine: 


Jefuiten zur Nachgiebigfeit, Ferdinand betet und 
fagt nein! — Da enblich in der größten Noth 
ſchettern Trompeten; einer der Abgefandten nach 
dem andern ſtiehlt fich fort, bie aufſtaͤndiſchen Bür- 
ger. flüchten ind Thurn ſche Lager und ehe die Be— 
drängten noch zur Befinnung kommen, ift ihnen 
Hüfe erſchienen; ein Regiment Dampierre ſcher 
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Kürafflere Hatte ſich bis zur Burg durchgeſchlichen. 


Ferdinand war gerettet und zugleich lief auch die 


Nachricht ein, wir Voucquoi nah einem glach⸗ 
lichen Einfalle in Böhmen die Aufitäabifihen und 
ihse Hülfe unter Wannsfeid und - Gohenlohe Set 
Budweis aufs Haupt geſchlagen amd die Sieger 
auf dem Wege nach Prag frien. Thurn. brach for 
fort anf, die bbhmiſche Kauptflabt zu entfegen. 
Serbinand hielt fif) jet für gefichert, die Wege 
ſchlenen ihm frei und er eilte nach drantfurt zur 
Kaiſerwahl. 

Wohl hatten die deutſchen proteſtanuſcheu 
‚Stände erkaunt, was noͤthig ſei; man konute ihnen 
nur widerrechtlich zumuthen, den zu ihrem Herrn 
zu wählen, ber ber erbittertſte Feind ihres Bekonnt -⸗ 
niſſes wear. Wan Hatte Maximilian von Beier, 
und ba er es ablehnte, dem’ Herzog Karl Emannel 
von Savoyhen die deutfche Krone angeboten; aber 
auch ſelbſt die proteftantifchen Kurfuͤrſten zeigten 
keine Einmüthtgleit und trog ihrer Gegenbemä- 
Hungen fehrieben "die geiftlichen Kurfürken :; bes 
Wahltag aud. Diefe drei ſtintmten fur Ferdinaund, 
und trog her unlängft erlaſſenen feierlichen Ab⸗ 
fegungdurfumde der Bohmen, warb Serdinand als 
deren rechtmäßiger König fammt ſeiner damit ver⸗ 
bundenen Kurwürbe anerkannt; er ſelbſt konnte 
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| Mo. fm den Ausſchlag der Mehrheit geben! 
Kurbrandenburgd Einwendungen waren Bedeu» 
Megdlod, Kurfachfen, dad eben von dem Pinne 
time Böhmen Hörte, daß ſte ben kalviniſtiſchen Kurs 
feften von der Pfalz zu ihrem Könige wählen 
weiten, fiimmte aus Haß gegen bied Bekenniniß 
zun auch für Ferdinand, und Kurpfalz erklärte 
re A ‚ der Mehrheit nachgeben zu wollen. 
.: So fharf war ber Parthejhaß ausgeprägt, 
deß Ferdinand fich zuerſt im unbeftrittenen Beſthe 
defſen betrachten konnte, was ihm früher richtig 
ats fein Tehteß. Ziel dünkte..... Sein Pater Las 
mermain aber- fchrieb ihm vol Freude über fein 
SE in der Wahl: wenn e8 zum Kriege kommt, 
Hoffe ich alle Gute; nie gab es eine fihönere 
Orlegenheit, den Böhmen alte ihre Borrechte zu 
eutreißen, man- wird auch noch mehr thun Finnen! 
” Unterbeffen hatten die Böhmen ihren Pan 
wahr gemacht und ihre Krone dem jungen Kur 
fünften Friebrich V. von ber Pfalz angetragen. 
Ye Politik, die fie dabet Teitete, wear nicht ohne 
ung; Friedrich war had Haupt der Unton 
ib man glaubte mit Net auf beren Beiftand 
Hnen zu dürfen; bazu war des Pfälzers ſchöne 
Ocmahlin, König. Jakobs I. von England und 
SHontend Tochter, auch des englifchen Hülfe 
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ſchien man im Nothfall verſichert zu ſein; ſelbſt 
auf die Niederländer hoffte man, nicht allein aus 
Gründen des Bekenniniſſes, fondetn auch weil 
Friedrichs Mutter die Tochter ded großen Wil-, 
Helms von Oranien war, enblih war er fogar 
ein naher Anverwandter bed Herzogs von Baiern. 

Allein die böhmiſche Krone war ein gefähr-, 
liches Geſchenk; zu den Beweggründen, melde 
die Böhmen bei ihrer Wahl beftimmten und die 
dem jungen Churfürften nur zu fehr einleuchteten, 
Tamen bei diefem noch ganz andere; er. fah den 
großen Beruf vor fih, die deutſchen Fürften an 
dem gehaßten habsburgiſchem Geſchlechte rächen, 
der Befchüger einer ühermüthig untervrüdten Re=, 
Tigion werden zu Fönnen; eine durch Heiraths⸗— 
anwartſchaften erfpeculirte Nation, bie rine zwei⸗ 
Hundertjäßrige Knechterei — weil fie anderes 
Glaubens war — von ſich ſtieß, warf fih ihm 
vertrauensvoll in die Arme. Sollte er vie hoch- 
herzige Hoffnung dieſer Nation täufhen? Die 
Verbindung war zu lockend, ald daß er nicht 
Hätte für die Reformation überhaupt die damaus 
entſpringenden Vortheile fehen follen, die feine, 
eigene PBhantafie noch maßlos vergrößerte; die 
Königöfrone blendete ihn und er ſah darum bie 
Gefahren und das glänzende Elend nicht, dad ihr, 
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prunfender Schimmer trügerifh verbarg. Seine 
beften Freunde Hätten ifn warnen fönnen, wenn 
er fie nur gefragt; fle thaten es wohl übetdieß, 
allein Friedrich hörte darin die Stimme ber klein⸗ 
müthigen Furcht und bed Neides, wie dad Iegtere 
in der That Hauptfächlich von Kurſachſen der Tall 
war; wo er auf Tadel und Widerſpruch rechnen 
konnte, ſuchte er feinen Rath nad), ober beradh« 
tete ihn, weil er mehr zu feiner DVernunft,. ald 
zu feinen aufgeregten Sinnen ſprach; nur feine 
Geiftlichkeit Hörte er gern, die von dem Triumphe 
des reformirten Bekenntniſſes träumte, und Dies 
jenigen, die im Stillen für die Befriedigung ihres 
Eigennuges ein ergiebiged Feld zu finden hofften. 
Sein Schwiegervater fagte Ihm deutlich genug; 
wie wenig auf feine Hilfe zu rechnen fei, wie 
er ein Gebahren nie unterflügen werde, bad, ger 
gen die geheiligte Majeftät der Könige gerichtet, 
allen Nachahmern ein gefährlich aufmunterndes 
Beifpiel geben würbe; feine weife Mutter bes 
ſchwor ihn, dem träglich verdeckten Abgrunde aus - 
guweichen; vergebens, — bie verlockenden Schmeis 
cheleien feiner Umgebung, die fi Bemüßte, feine 
eigne - Fähigkeit und Macht eben ſo Hoch empor 
jü heben, wie die des zu verbrängenden Gegnerd 
derabzufegen, betäubten ihn und wenn ja noch 
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ein Schwanken in ihm geweſen, fo warb dies 
eingef_pläfert durch bie vyrfahreriſche Zärtlichfeit 
feines fchönen Weibes; mit. fanftem Vorwurfe 
fagte die Kurfürftin zu ihm: „Konnteft Du dich 
vermeſſen, die Hand einer Königdtochter anzu⸗ 
achmen, und Dir bangt vor einer Krone, bie 
aan freiwillig Dir entgegen Bringt? Ich will 
lieber Brod efjen an Deiner. königlichen Tafel, 
old an Deinem Furfürftlichen Tiſche ſchwelgen!“ 

Friedrich nahm die Krone an; unter Gebet 
und Breubenthränen der böhmifchen Nation ward 
mit. beifpieofem Pomp. zu Prag die Krönung 
vollzogen, ſogar Schleſien, das damald 160,000 
woffenfäßige Männer zäflte, und Mähren Huls 
bigten, und Dänemark, Schweden, Holland, Br 
nedig und mehrere deutſche Staaten erfannten 
ihn ald rechtmaͤßigen König. B 

So lange. die Sache neu war, Hatte «8 
wirklich auch dad Anfehen, als 06 Friedrich mit 
Eifer Alles aufbieten werbe, was zur Befeftigung 
und Sicherung feined Thrones irgend förderlich 
ſchien; feine größte Hoffnung Hatte er auf Beth⸗ 
len Gabor, den Bürften von Siebenbürgen, ge- 
richtet, ein geſchworener Feind Defterreichd, das 
im die Anerkennung verſagte, weil er feinem 
frAßeren vechtmäßigen Herrn Bathori die Herr⸗ 
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über dad Furſtenthenn eutriffen. Bethlen 

der jede Gelegenheit, ſich auf Koſten der 
vebeburget zu vergrößern, mit Frruden ergrif 
bus fo eben mit einem Heere in Ungarn ein; 
Frieheich war mit ihm übereingefommen, baf 
Beide Greve ſich dor Wien vereinigen follten und 
in. der That brachen die Böhmen auf, ald Gabor 
ſich zu Peehburg die ungariſche Krone -aufgejeht 
und des ‚Raiferd Bruder, Statthalter in Wien, 
den Grafen Voucqudi, der die Böhmen in Schach 
Hei, zu Buͤlfe gegen die vordringenden Ungaru 
abe. Bald fanden fie aufs Neue vor Wien, 
nmgarifcht und fiebenbürgifche Hülfe in. großer 
Zoff traf ein und um: vie öfterseichifche Haupt · 
Watt ward Alles verwüßet, die Donai gefberrt 
oh ie Zufuhr abgeſchnitten. 

Voll Berzweiflung war Ferdinand wieder 
nach Wien geeilt, um durch ſeine Gegenwart den 
neuen drohenden Schlag abzuwenden; feine Schlau⸗ 
Seit im. Unterhandein gewanun ihm Zeit und auch 
eat, fuchte ihr das GSlück; nicht nur im der 
Geupiftabt Hit man Mangel, ſondern auch bir 
Belagerse außen mußten bemjelben fühlen, ein 
Berluft in Ungarn nöthigte Bethlen Gabor zur 
Schliefung eined Waffenſtillſtandes und bie Boͤh⸗ 
men, bed: Mangeld überbrüffig und ohne Schutz 





vor der rauhen Witterung, zogen wieder ab, wie 
fie gefommen waren. Das Sluck Hatte Berdir 
nand abermals gerettet; durch die Verſicherung 
ihrer Religiondfreiheit wurden bie aufräßrerifchen . 
Stände Nieveröfterreiche aufs Neue zur Hulbie 
gung gebracht und wenn auch noch Oberöfterreich 
im Aufſtande war, fo konnte der Kaifer doch An 
einem feiner Erblande wieder fetten Fuß faflen. . 
. Während Ferdinand fichd raſtlos angelegen 
fein ließ, feine Sache möglicäft zu verbefiern, 
verſchlimmerte durch Saumfeligkeit und allerlei 
Mißgriffe Friedrich die feine auf alle Weife. 
Ueber dem Drang, das glängenbe Gefchent einer 
Krone zu genießen, vergaß er, dieſelbe erft recht 
zu befeftigen und Nichts that mehr Noth, als 
gerade dies. Die Krönungdfefte waren allmählig 
verrauſcht und wo die Wegen des bunten’ Behan- 
ges, womit man bie neue prunfende Größe um« 
Heivet hatte, bereits heruntergeriffen waren, that 
ſich dem Blick eine Ausficht auf nadte und trübe 
Zukunft auf. Marimilien von Baiern, der in 
Friedrich fchlechterbingd aus Eifer für den Katho- 
Kyismus keinen vierten proteftantifchen Rurfürften 
dulden wollte, bot dem Kaifer feine Hülfe gegen 
Entſchädigung an umb Hatte kaum von biefem bie 
Buſicherung erhalten, daß, falls Friedrich in bie 
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Acht verfallen follte, er mit deſſen Kurwuͤrde und 
Sand bebacht werden würde, ald er auch fofort 
He umfaffennften Rüftungen ind Werk fegte. Bei 
Günzburg und Lauingen ſchlug er fein zahlreiches 
Säger auf, der gerüfteten Union gegenüber. Noch 
Satten beive Partheien ſich keine offizielle Kriegd- 
llärung zugehen laſſen, Beide aber wünfchten 
dea Krieg, durch den jeder zu gewinnen hoffte, 
aib während Baiern und. bie Liga für den Kai= 
Pr in die Schranken traten, fühlten auch bie 
Baleten, wie fie, ſchon um bed Glaubens willen 
den neuen böhmiſchen König Halten müßten. 
>" Allein die Dinge geftalteten ſich ſchon weit 
einflicher, als man geglaubt; Spanien Hatte 
Gälfe verſprochen und ſchickte jo eben feinen be⸗ 
#en. Feldherrn, Spinols, mit 20,000: Mann zu 
sem Angriffe auf vie Pfalz, wodurch bie Unir⸗ 
te zugleich in Gefahr geriethen, im Müsen ans 
gegriffen zu werben; Fliedrich, der zum großen 
Seldwefen und Verdruß feiner Böhmen das refor- 
Mirte Bekenntniß über Gebühr bevorzugte, hatte 
a dem neibifchen Kurfachfen einen neuen Feind 
gewonnen unb ber von Defterreich erfaufte füch- 
Hiche Sofprebiger Hos von Hoönegg ſchrieb feinem 
2 „OD wie großer Schade um.fo viel ebler 
er, daß fie. alle dem Kalvinismo follen in den 
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Machen geſtedt merken! Vom römifchen Antichtiſten 
ſich losreißen uud ben helvetiſchen dafür bekom⸗ 
wen, i ſe (hlimm, als den Türken zu verfei⸗ 
In; in Wohrbeit ein ſchlechter Wortpeittu — 
Wenn ja in Kurfürft Johann Georgs Gewmuth 
noch ein Argwohe gegen Defterrsich vorhauden 
‚gewefen, fo warb er durch die. Betheuerungen 
eb habsburgiſchen Hofes, die von Friedensver⸗ 
ſicherungen und Dee aeaeehtung 16 Böesioften, eine 
gefchhäfert und der Kurfürft rückte mit 15,008 
Mann in die Lauflg, vertrieb ven Darkgrafın 
son Jagerndorf und brachte das Rand zur Unter 
werfung. 


Das war ſchon ein Sing für Böhmen ut 
wie ſich Fingäher Alles drohender geftaltete, tra⸗ 
sen. auch die glänzenden Goffnungen auf Hülfe 
immer ferwer nud ferner; dad proieſtantiſche Dir 
nemark warb von Deſterreich gehänfelt. uud eins 
gelulli, Schweden in einen Krieg mit Polen ver 
wickelt, bie Micderlänber waren für ſich allein 
Tanın im Stande, ſich vor der drohenden ſpani⸗ 
ſchen Sclaverei zu beſchützen und ben König Jar 
206 von England Hatte Die: srgliftifche ſpaniſche 
Volitik mit Helmathöplänen und Ürerbietungen 
zum Nasıen. So wurden alle bie großartigen 
Soffeungen. zu Waffer und bis letzte und ſicherſde 
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ge, die Begeiſterung feiner Nation, Hatte 
inedrich Teichtfertig auf's Spiel geſetzt. Der 
Mumende Eathufiadmud ver Böhmen, war erkal⸗ 
k4, ſobald fie ſahen, wie fie fich in ihren Ente 
Wrfen Hersechnet; nicht allein daf bie Fatholle 
fin Stänor, wie ſich's von felhft verſteht, ge= 

nie. erbittert waren, auch die Utraquiften und 

ipteftanten wurden gereizt durch den Gifer des 
Mbinismud; den Adel: und die Großen hatte er 
selegt, daß er in der Befegung von Aemtern 
Wen feine Pfälzer vorzog; bie. ganze Nation 
Mprrte über. die bielen und brüdenben Auflagen, 
dem in unbeſonnenem Prunf und Lurud ver 
ſchwendete. Doch noch Hoffte man auf bie Union 
wb ihre Külfe, die bei Ulm wohlgerüſtet im 
Ehe fand; ‚allein ihr gegenüber bei Donauwörth 
waren die Liga und bie Spanier unter Spinola 
in Inmarfch; nur zu bald ſollte ſich auch hier 
de Täufchung auswriſen. — 

Mit Heinrich IV. waren dio großartigen 
Bane und Eufiwwürfe der franzöfijchen Politik 
Mhlafen gegangen; die nächften Nachfolger hatten 
BE das Naherliegende im Auge; fie furchteten 
Ye-Xpätigkeit: ver Hugenotten im eigenen Lande, 
ih and dem etipaigen Gieg ber- beutfchen Kalvie 
an einen gefährlichen Vortheil ſchoͤpfen konn⸗ 
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ten; man glaubte alſo died um jeden Preiß ver⸗ 
“Hindern zu müffen und Frankreich bot ſich zur 
Bermittelung der ftreitigen Liga und Union an. 
Mit Geſchicklichteit und Rachdruck warb denn auch 
zwifchen beiden Partheien ein Briede zu Stande 
gebracht, der für die Sache der Kaiferlichen eben 
fo vortheifhaft ſich auswies, wie er Zeugniß von 
der jammervolen Halbheit der Unirien abgab; 
der wichtigfte Artikel war: daß die Union fi 
jedes Anthells an den böhmifchen Händeln ber 
geben und ihre Hülfe für Friedrich V. nicht über 
die pfälzifchen Länder beffelben ausbehnen follte! 
Die Furcht, zwiſchen die Liga und den heran ⸗ 
rüdenden Heeresmaſſen unter Spinola in's Ge— 
drange zu gerathen, beftimmte die Union, dieſen 
fehimpflichen Frieden abzuſchließen und ven bößs 
mifchen König zu verrathen. Daß die Liga zu 
“einer ähnlichen Hulfsentſagung verpflichtet worben 
wäre, davon war natürlich feine Rede. 

Ehe ſich noch die Kunde von dem wunder 
lichen Friedensſchluſſe in Oberöfterreich verbreitete, 
erfchien ſchon auf —— — Herzog Maris 
milian und das entfepliche Wüthen der polnifchen 
Kofaken, die König Sigmund geſchickt, wirkte fo 
raſch und entſcheidend, daß bie Beftürzten Stände 
ohne Bedingung dem Herzog an des Kaiferd 
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die Huldigung leiſteten, und nun brach 
Han mit feinem Tilly, nachdem er Bouc«- 

am fich gezogen, mit einem nunmehr auf 

ihr 50,000 Mann angewachſenen Gere in Böh- 
aa ein, wo man von den Vorgängen eben fo 
welig unterrichtet war. Das mar Fein Kriegd- 
mehr, wie Marimilian vorwärts eilte, — 
war ein Giegeözug; alle zerftreuten böhmifchen 
jaber flohen. vor ihm Her, jebe Stabt, die 

Bherftand zu leiften wagte, ward mit flürmen- 

Hand erobert und ihr hartes Schickſal be⸗ 
isımte viele, ſchon den heranrüdenden Siegen. 
de Schlüffel entgegen zu tragen. 

‚ Briedrih, der bei Pilfen ftand, aber jegt 
telne Schlacht wagte, zog ſich nach vrag zuräd, 
un feine Haupiſtadt zu fügen; feine Kriege- 
wat war in ſchlechter Verfaffung; bie verfchiche- 
ng; Iruppenkörper- unter fich uneind; - 10,000 
Ungern Hatte Bethlen Gabor zu feinen Bahnen. 
Roßen Taffen, 8000 Deutfche Hatte ihm der Fürft 
von Anhalt zugeführt und dennoch betrug - feine 
ae Macht, die er im Augenblicke beifammen 
Seite, noch lange nicht 30,000 Mann, die An, 

8 des vorbringenden Feindes fih auf dem 
Wlßen Berge bei Prag verſchanzten. Umfonft 
benuhte fih Friedrich, durch fein Beiſpiel und 
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perfonlich⸗e Gegenwart die Seinigen gu Widerſuenb 
und Einigkeit zu ermuntern; «B war zu derilich 
wie der Schreden des platten Landes berelts bie 
böhmifgen Xruppen angeſteckt und wer tiefer 
blickte, als ber forglofe Friedrich, dem mußte 
bangen vor dem Entſcheide der naͤchſten Tage 
oder Stunden. 

Noch konnte indeß Alles gewonnen. werben, 
wenn die Feldherren ber Bbhmiſchen unter ſich 
Hätten. einig werben können; alkein ehe Boucquoi 

herangekommen, verfäumten fie Toftbare Augen» 
blicke zum Losſchlagen, Die die fchnellgepflüdten 
Korbeeren des DBaternhergogd eben fo ſchnell 
welken machen Zonnien; man verfäumte bie 
Gunſt des Augenblickes und büßte das Krieges 
glud ein. — 

Es war am Sonntag, den 8. November 
1620, als bie vereinigte bairifch-= Faiferliche Ar⸗ 
mee mit großer Uebermacht angriff; Marimilien 
und Tilly auf der einen, Bouequoi auf der ans , 
dern Seite. Anfangs brachte der jüngere Anhalt 
die Kaiferlihen zum Weichen; da rüdten aber 
auch ſchon Bairife Geſchwader zu Hülfe und Ans 
halt ward verwundet und gefangen. Unwidet ⸗ 
ſtehlich drangen Baiern und Wallonen vor; die 
ungarifche Reiterei floh, ohne nur das Schwert 
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gasgen: an ‚Haben; bie Böhmen ergriff ſolche 
Ruplofigkeit, daß fle Hinter thren beften, fie in 
Me Schlacht führenden Belbherren, haufenweiſe 
dabon Hefen; noch Hielten bie Dentichen und‘ bie 
m Boafen Schlik. gefügsten Mähren. Stand, 
aber auch fie wurden. von ber allgemeinen DBer« 
wirang mit fortgerifien; zehn Kanonen, bie bie 
Artillerie Friedrichs musmanhten, fielen in 
des Haud, eben fo alles Gepäck und bie 
Bogen; in kaum +iner Stunde war bie Schlacht 
uöieren. 

König Friedrich war bei der Schlacht nicht 
—— er ſaß zu Prag an der Mittagde. 
‚tl, bei einem Gaftmahl, das er gegeben, well 
SG nicht träumte, ber Feind werde fo ſchnell 
greifen ; ein Ellbote rief ihn vom Gelage, da⸗ 
mi er fein Schicſal mit eigenen Augen fähe, 
m ſchon im Schloßthor begegnete Ähm der Ale 
tm Anhalt, ohne Hut und von Plüchtigen um« 
ben, die ihm bie ganz verlorene Schlacht ver- 

een. — 

Noch wollte es die treue Stadt Prag auf 
che Belagerung antommen Iaffen, und in ber 
Jat war ed noch Tange nicht unmöglich, daß 
NH aus dem augenbliclichen Ruin bei gehdriger 
Guſchloſſenheit nicht noch Hätte ein gluͤckücherer 
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Audgeng finden laſſen; Graf Mannofeld ſtand 
mit feinem Kommando noch bei Pilfen und Hatte 
die Schlacht noch nicht gefehen; vor ver Gefahr 
des Augenblicks Tonnte er feinen Widerwillen, 
fh einem andern Kommando zu unterwerfen, 
überwinden; Bethlen Gabor konnte feinen Waf⸗ 
fenſtillſtand brechen und ſich gegen Oeſterreich 
feindſelig erklären, dann mußten bie Kaiferlichen 
urüd, um bie Grenzen zu decken; Friedrichs ge. 
ſchlagenes Heer konnte ſich wieber fammeln und 
flärfen; Krankheit, Mangel und die rauhe Späte. 
herbftwitterung konnten den Feind aufreiben, wäß- 
rend immer noch Prag Widerftand Ieiftete; allein 
der König Hatte fo fehr den Kopf verloren, daß 
er bei dem Balern um 24 Stunden Bebenfzeit 
bat, um einen Entſchluß zu faffen. Acht Stun. 
ben war Alles, wad Marimilien beiwilligte, und. 
diefe Friſt benutzte Friedrich, damit ihn nicht 
etwa feine Böhmen als Preis ihrer Verzeihung 
dem - Sieger überlieferten, mit feiner Gemahlin 
und einigen ber Vornehmften zur übereilteften 
Flucht nach Bredlau; er hatte in- der Angft feine 
Krone, fo wie die wichtigften Papiere im Stiche 
gelaſſen; denen aber, bie ihn zu tröften fuchten, 
gab er zur Antwort: „IH weiß nun wer ich 
Din, es giebt Tugenden, welche nur das Unglüd 


und. lehren Tann, und erſt in der Widerwaͤrtig 

Bi erfahren wir Sürften, wer wir find!“ 

+. Man hat mohl auyeilen Vergleichungen an« 
augthuung befonderd von 
hen Barthei, über Fried⸗ 
» Kurfürft Johann Fried» 
der Schlacht von Mühl- 
Unterfchied zeigt ſich da! 
melgerifchen Tafelfreuden, 
n Kriegsleuten im Feld⸗ 
»orbereitete Schlacht, bei 
ber Habsburger mit einer 
ht, gegen eine Sand voll; 
nerliche Flucht, des Kure 
iliche Tapferkeit, der trotz 
eholfenheit dennoch das 
id treu bei den Seinen 
den Weichenden, bid er 
Itigt ber habsburgiſchen 
jener verfiel, - der felbft 
irſtlichen Stolz eine fürft- 
te, während ber Pfälzer 
one im Stich ließ. ** 
ch der Schlacht ergab ſich 

Rag an die Sieger und dem Beifpiele der Haupt- 

Padt folgten die Übrigen. Stäbte bis auf Pilfen 
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und Tabor, wo Mannöfelv fi noch eine ‚Zeit 
lang hielt, bis er, dem Drang. ‚ver Umftände 
weichend, fih in vie Unterpfalz warf, Die böh⸗ 
miſchen Stände huldigten ohne Bedingung; eben 
fo Mähren, dad Boucquoi wieder dem Katholi- 
zismus unterworfen; auch Schleflen, für das 
Kurfachfen: vermittelte. . Der Markgraf von Iä- 
gerndorf warb geächtet; dad böhmifche Wahlre 
ging unter; Böhmen warb eine erbliche äfterrei 
chiſche Provinz, Prag entivaffnet und — geplün- 
dert, wobei auch ſehr vornehme Perſonen Halfenz 
Die Frei⸗ und Majeftätöbriefe mußten ausgelie⸗ 
fert und die geiftlichen Güter zurückgegeben wetr - 
den; die triumphirenden Jeſuiten erhielten -bie 
Zeitung aller Unterrichtdanftalten; zuerft die kal⸗ 
viniſchen, -fpätet auch. die Tutherifchen. Geißlichen 
vertrieben und 1634 aller nichtkatholifche Gptted« 
bienft aufgehoben. „Nach dem Recht des Sie 
gers / zerſchnitt Ferdinand eigenhändig. bie "Ma- 
jeftätöbriefe und Freiheitsurkunden. 

Mit raffinieter Piffigkg lich Ferdinand ein 
ganzes Vierteljahr verftreichen, che gegen. die ber 
theiligten Glieder bed Aufſtandes auch nur eine 
Unterfuchung, eingeleitet worben wäre; und gerabe 
dieſe ſchelnbare Maßigung verleitete Viele, die im 
erften Schreden flüchtig geworden waren, zurüde 
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ige und fich offen zu zeigen; aber an einem 

(20. Februar 1621) und zur felben Stunde, 
wurden 48 ber Häupter und eifrigften Beförberer 
db Aufſtandes eingezogen unb ihnen der Prozeß 
gmacht; an dem großen Bluttage auf dem Alt- 
fühter Ring zu Prag (21. Iuni 1621) wurden 
27 derfelben durch den Fürften echtenftein zum 
Jede verurtheilt. Graf Schlick verlor die rechte 
ed und dann Has Haupt; Ieffenius, der Uni ⸗ 
yeoRtäts «Mektor, erft die Zunge auögeriffen, ver⸗ 
Wr dann den Kopf; der prager Stabtfihreiber 
Dionys warb erft mit ber Zunge an ben Balgen 
nagelt und dann erbroffelt. Unter ähnlichen 
geöheren oder geringeren Maztern farben bie 
Ushrigen. und außerdem eine ungeheure Anzahl 
bom gemeinen Volk. Die von den Gingezogenen- ' 
aicht veruriheilt wurden, warf man in harten, 
Kendlänglichen Kerker ‚oder verbannte fie; eine 

goße Anzahl Geflüchteter warb von ber Acht 
serfolgt. Später wurben alle etwa noch Schule 
dige gegen Zufiherung ber vollen Verzei— 
hang zur Vernefmung gefordert; es kamen 
728 Ritter‘ und Herten, aber fle büßten mit 
Cinziefung ihrer Güter, im Werthe von mehr 
3 40 Millionen, die tHeild kaiſerlichen Günft-, 
Ungen und Gabfüchtigen, beſonders aber hen Ies 
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ſuiten, anheim fielen. Als die Religionsduldung 
aufgehoben worden, mußte auswandern, wer 
nicht katholiſch werben wollte, und mehr als 
30,000 Samilien mit mehr ald.200 edlen Ge— 
Tehlecätern zogen von bannen. Ebenſo wurde 
au bald in Oberöfterreih und in einem Theile 
Schleſtens verfahren. 

Durch den Sieg auf dem weißen Berge ges 
Iangte Ferdinand zum Vollbeſitz feiner fämmtlis 
chen Staaten, denn auch Bethlen Gabor Hatte, 
wie die Sachen fo plöglich fich geftaltet, gegen 
die Anerkennung bed Neichöfürftentiteld und voll⸗ 
ſtändige Amneftie Friede gefchloffen; die böhmi- 
The Angelegenheit war erledigt, Ferdinands in 
mehr ald einer Hinficht zweifelhaftas Necht ge⸗ 
mährleiftet; der Kaifer Eonnte alle feine glängen- 
den Vortheile genießen und die Sache ald abge» 
ſchloſſen betrachten. Deutſchlands Schickſal, fein 
Krieg oder Frieden, lag jetzt in ſeiner Gewalt, 
allein — — der Fall iſt in der Geſchichte oͤfters 
da geweſen, daß ſo viele Geſchicke vereinigt in 
der Hand eines Unfähigen oder Wahnwißigen 
ruheten! — 

Hatte und ſchon bie Eidbrüchigkeit der kaiſer— 
lichen Vorgänger Ferdinand's nicht Wunder neh-. 
men können, um fo weniger bürfen und . bie 
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Meineive Ferdinands IF. befremden, der ein fo 
unverbient gehãtſcheltes Schooßlind des Blinden 
Gluͤckes, mit feinem Fanatismus derartige Ver⸗ 
brechen, als zur Ehre Gottes und der Religion 
(1!) Teicht zu rechtfertigen wußte. Gin erbar- 
mungöwerthed Beifpiel für die Moralität ber Völ⸗ 
ter, bie in ſolchen Fällen unnachſichtig mit Pran= 
ger und Zuchthaus beftraft werben; wer ftrafte 
denn aber in diefer Sphäre? Niemand; der Arm 
RB weltlichen Richteramted war geläfmt; das 
Gewiſſen, wenn ed ja noch eriflirte, litt am 
Starrframpf; die Öffentliche Meinung verachtet 
ad wo fie läftig und vorlaut ward, mit Polizei 
und Zuchthaus regalirt, und es blieb am Ende 
nichts übrig, als mit fcheinheiligem Augenver⸗ 
drehen die Verſunkenheit ber Religion und Mo— 
tl, in die die Nationen verfallen, zu beflagen! 

Als Richter in eigener Sache fand jegt der 
Kaifer da; daß er bie Fürſten von Anhalt, Ho— 
heniohe und Jägerndorf ächtete, will weniger be> 
deuten, mehr dingegen, daß er eigenmächtig den 
Nurfürften Friedrich V. von der Pfalz, den un« 
glüdtichen boͤhmiſchen Erfönig, in die Acht ſprach 
md Anftalt machte, ihm fein Land zu entreißen, 
denn dies war ein Bruch) ber freiwillig bes 
fworenen Wahlfapitulation. Ein boshafter Kohn 
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gegen die Neichägefege war ed, daß Spanien 
mit der Eroberung der Pfalz beauftragt wurde, 
indem ja Spanien, ald ‘Herr des burgundifchen 
Kreifed ‚- zur Reichsſtandſchaft gehöre! Der Sache 
einen Anftrich ‚von Nerhtlichkeit zu geben, wur» 
den Dsiern und bie Liga zur Eroberung mit be= 


ftragt. 
In füßer Ruhe ſtand immer noch die Union, , 
ein Spott auf den Namen,.ven fle trug; treulo® 
und ſchmachvoll, wie fie ihr eigene® Oberhaupt 
verrathen und verlaffen,, hielt fie nur noch ihre 
Unthätigkeit zufammen, aber fchon dad Bekannte 
werben des Achts⸗ und Vollſtreckungsurtheils ge⸗ 
gen den Kurfürſten ſcheuchte die proteſtantiſchen 
Reichsſtande von dem ferneren Buͤndniſſe zurüd, 


das überdies fehon viel zu elend befchaffen war, 


um nur gegen bie fpanifche Macht Stand Halten 
zu können, geſchweige auch noch neben diefer ber 
Taiferlichen und Bairifhen Macht fo wie der Liga 
bie Spitze zu bieten. Mit unerhörter Folgſam-⸗ 
Zeit, um nur ihre eigenen Ränder Yu retten, ent« 
fagten ihre Mitglieder auf Aufforderung ihrem 
Antheil an dem Bündniſſe, ſchwuren bie Union 
ab und gefobten, diefelbe nie wieder zu erneuern! _ 
Sie ſchienen es gar nicht wiſſen zu wollen, wie 
Bei nur noch kurzem Verzug der Waffenſtiilſtand 
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zwiſchen Hollandern und Spaniern ablief nnk. 
Wale dann nothwendig abgerufen werden mußten; 
farwahr, dagegen ging der ſchmalkaldiſche Bund 

qrenvoll unte. 
Gleichwohl Ing Friedrichs Sache noch Tanga 
weht ſo hoffnungslos darnieder, wie die kathou⸗ 
fh Verbindung ſichs gerne glauben machte, 
Üreilich ſah er bei ſeiner ungefeplichen und Wille 
Mfnlichen - Abfegung von ben andern proteftanti« 
fen. Kurfürſten jede feiner Hoffnungen abger 
Written, denn des ſchwachen Brandenburger 
&ofpruch ‚warb ganz und, gar. nicht geachtet, 
wider, an dem ſich das ganze -proteftantifche 
tfchlend anlehnen Eonnte und mußte, ber 
‚Mrfürft von Sachſen, der, aus Haß gegen das 
arformirte Bekenniniß viel lieber dem’ Katholizid« 
18 die volle. ungetheilte Herrſchaft, als dem 
inismus nur eine Duldung. gönnte, erklärte 
dem Kaiſer rund Heraus, wie er bie, Beriven« 
ung bes erlebigten Rurwürbe ganz und gar dem 
dbrrherrlichen Crmeſſen anheim gebe und ber 
Kaiſer ſich auch‘ durch kurſächſiſchen Einſpruch, 
der etwa der Form wegen erhoben werben könne, 
ia feiner Weife möge beirren laſſen. So glaubte 
driedrich fih von aller Welt verlaſſen, als ihm 
"Möglich ganz unerwarzete Helfer erflanden; mäh- 
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rend er ſelbſt nach der verlorenen Prager Schlacht 
auf feiner Flucht in Holland eine ſichere Stätte 
ſuchte, Hatte Mannöfeld, ald er fih in Pilſen 
nicht mehr Halten konnte, die Stabt an die Kair 
ferlichen verkauft; geächtet und ohne Anhang in 
die Unterpfalz gebrängt, war es ihm gelungen,” 
bie Oberpfalz zu gewinnen, wo fein ruheloſer 
Geift auf neue Pläne fann. — . 
Wer war aber diefer Mannsfeld? ein Lühe 
ner Abenteuerer, ein Sohn des vormoligen 
Statthalterd in ben Nieberlanden, Craft von 
Mannöfeld; ein Mann, ver nichts Hatte, als fich 
and feinen Degen, dem man noch. überbied feine 
sechtmäßige Geburt ftreitig machte; häßlich und 
zufammengefchrumpft und dennoch nie ohne Glüd 
bei den Weibern; der Mann mit Hafenfharte - 
und Löwenmuth, wie man ihn gewöhnlich nannte; 
der zu arm war, aus eigener Taſche einen Kriegs» 
knecht zu bezahlen, aber das Geheimniß wußte, 
eine Armee auf die Beine zu bringen und dahin 
u füpeen, wo fie ſich felbft Bezahlen Eonnte. 
m Fam es gelegen, daß gerade um biefelbe 
Zeit die Union fi) auflöfte; er legte Werbepläge 
an und die von jener entlaffenen Truppen nahe 
men gern Dienfte bei dem, deffen eigentliches 
Sandiverk der Krieg war unb ber bie ganze Welt 
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als fein’ Erbtheil betrachtete. Im Kurzem Hatte 
# 20,000 Mann unter feinen Bahnen und bie 
Sache des Pfalzgrafen, fo mie bie Freiheit 
Deuiſchlands und des Glaubens mußten feinenr 
Unternehmen den Rechtsgrund leihen. So lange 
eine folche Macht für ihn firitt, Hatte Friedrich 
wht.Urfache zum DVerzagen und er fäumte daher 
ach nicht, fih feinem neuen Beſchutzer in bie 
Arte zu werfen. 

In der Oberpfalz Hatten indeß bie Spanier 
derch die ſchlechten Mafregeln , der abgelebten 
Union feften Buß gefaßt; noch für den Augen- 
ı BR ohne Mittel, glaubte Maunsfeld feine Kräfte 
"ml an die Vertreibung derfelben fegen zu kön⸗ 
| mei er mußte fie erft zu Fünftigen Thaten ftärfen- 

a flürgte fi fein Heer gleich 

ins Elfaß; die bluhendſten 
verheert und nur durch unges 
gen vermochten die elfäffifchen 
der Plünderung freizufaufen. 
t bie Unterpfalz zurüd, diefe 
e Spanier zu decken. 

Schon zeigte ſich auch noch andere Hülfe. 
Markgraf Georg Friedrich von Baden« Durlach, 
ein Mitglied der gewefenen Union, hatte feit ei⸗ 
niger Zeit angefangen, Kriegömacht zufammen zu 
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Rehen, die bald zu einem anfehnlichen Truppen⸗ 
Krper anwuchs. Längſt voll Veſorgniß um "pie 
Breiheit der deutſchen Nation; und voll tiefer 
Enträftung über bie Öfterreichifche Unverfhämte 
heit, hatte er feine Herrſchaft feinem Sehne 
abgetreten, um fie auf diefe Weife, falls das 
Schickſal unglücküch über ihn entſcheide, vor 
er" Rachſucht des Kaiſers zu ſchüten; plöglich 
erſchien er. im. Felde und vereinigte fi. mit 
Mannäfeld. " Ei 

Da kam denn auch enblich ber alte König 
Jakob von England wieder zu Verftande,. die 
projectirte Heirath "mit Spanien zerfchlug fih und 
‚er fing an einzufehen, wie er in feiner Treuberzige 
Zeit fich Hatte von Öfterreichifch= [panifcher Argliſt 
bei der Nafe herumführen laſſen. Iegt erfl, nun 
der ſiegreiche Feind einen Angriff. auf bie pfäls 
ziſchen Kurlande unternommen, fühlte er, daß hie 
Exifteng der Tochter, des Eidams und ber Enkel 
auf dem Spiele ftehe, und nun erft entſchloß er 
ſich, feine Kaffe zu Öffnen und den Mannsfelder 
mit Truppen und Gelofendumgen zu unterftügen. 
Auch den König von Dänemark (ald Herzog von 
Holftein deutſcher Reichsſtand) forderte er auf, 
mit tätiger Hülfe dem Pfatzgrafen beizuſtehen 
und erbot ſich auch hier zu Gelbleiftungen, 
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Und ſchon Hatte auch von Dften ſich gegen 
Defterreich wieder eine neue Derlegenheit ente 
wickelt; Bethlen Gabor brach aufs Neue von 
Siebenbürgen über Ungarn herein und ließ ſich 
abermals in Preßburg zum Könige frönen. In 
dieſer Gefahr wurde -eiligft ber General Bouc⸗ 
gast aus Böhmen zur Vertheidigung Ungarn® 
und der öfterreichifehen Grbländer abgerufen, fand 
aber bei der Belagerung von Neuhäufel feinen 
op, nachdem der eben fo tapfere Dampierre 
ſchon vor Preßburg geblieben war. Schon ftand 
Gabor an den Grenzen Oeſterreichs; bei dieſer 
drohenden Stellung ein fühner,. herzhafter Angriff 
von Seiten der Deutfhen, — und der Erfolg 
hätte kaum einen Augenblick zweifelhaft fein Töns 
wen. Allein gerabe in biefer Zeit ging ber’ un 

eß ber proteftantifchen Macht 
raltete das fatale Verhältniß, 
)eutſche allemal die Waffen 
nen ber Beiftand ber Sie- 
m war, und erft bann dürf- 
Affe wagten, wann ber er⸗ 
dor den Iegten Zipfel des 
uſchlüpfen laſſen und neuen 
ſtillſtand ſchließen mußte. 
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Der neue Aufſchwung, den durch fo unver« 
Hofften und Fräftigen Beiftand die Sache Brieb- 
rih8 V. nahm, denn felbft der Herzog don Wür- 
temberg fing an zu rüften, ermunterten den Pfalz« 
grafen nicht wenig und er ging ernftlih mit dem 
Gedanken um, bie Union aufd Neue ind Lehen 
zu rufen; ſchon ſchuf man neue Operationdpläne 
und trug fih mit glänzenden Hoffnungen, als 
Tiny, ihr nächfter Feind, jeve ihrer Bewegungen 
mit der fehärfften Aufmerkfamkeit verfolgend, die 
fpanifchen Truppen unter General Corduba (Spi- 
nola war bereits abgerufen worden) an ſich zog, 
und während dieſer ſich verſtärkte, trennten ſich 
Mannsfeld und der Markgraf von Baden. Sei 
ed nun, daß ihr Kriegsplan nicht fein genug an⸗ 
gelegt, oder nicht fein genug audgeführt wurde, 
genug, der Markgraf warb im Anfange Mai 1622 
von Tillh und Corbuba bei Wimpfen entfcheidend 
geſchlagen. Das war ein harter Schlag, mancher 
Brave fand feinen Tod und unter diefen ber 
Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld und ber junge 
Prinz Magnus von Würtemberg, Herzog Johann 
Briebrich Bruder; und nur ber hochherzige, aude 
dauernde Heldenmuth der rühmlich bekannten 400 
Pforzheimer Bürger, unter ihrem Bürgermeifter 
Berthold Deimling, die fih, ihren Herrn zi tete 
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ten, dem Tode geweiht Hatten, vermochte dem 
flüchtigen Markgrafen das Leben zu reiten. Eine 
That, fo glorreich wie die der Spartaner unter 
Leonldas, nur Ieiber nicht fo berühmt, weil bie 
deutſche Beſcheidenheit nie fo mit ben eigenen 
‚Heldenthaten prunkt; fürwahr aber ebenfo würdig 
unvergeffen zu fein, wie jene! — 

Dad war ein fehwerer DVerluft für Fried⸗ 
nichs und für die proteſtantiſche Sache, nur au« 
genblilich weniger fühlbar, da beteitd-ein andes 
ter Bunbeögenoffe erftanden war; ed war ein 
neuer Glücksritter, eben fo kühn und abenteuer- 
UN, ald der Mannöfelver, Herzog Chriftian von 
Braunſchweig, der nachgeborne Sohn des Her— 
3098 Heinrich Julius. Anſtatt als Bifhof von 
Salberftadt fein Stift zu verwalten, legte ber 
lebensfrohe junge Mann lieber den Harniſch an. 
Sein Muth artete oft in’ Tolkühnheit, feine 

Laune leider oft in Verbrechen aus; er ſchoß in 
feinem Fnabenhaften Uebermuth Schieferbeder von 
den Hohen Thurmbächern herunter und warb ald 
Geiſtiicher der ärgfte Kirchenplünderer; die katho— 
liſche Geiſtlichkeit haßte er ritterlich und hoffte 
auf ihre Koften fich Beute und einen Namen zu 
erwerben; die zwölf filbernen Apoftel zu Münfter 
und viel anderes Kirchenfilber lie er einfchmelgen - 


— «Ô — 


und zu Gelb prägen, (weil ber Herr geſagt Habe: 
sehet Hin in-ale Welt), auf feinen Münzen las 
man bie Devife: „Gotted Freund, ber Pfaffen 
Feind “; es war fein Wahlfpruch, dem er durch 
feine Ihaten feine Schande machte. Er glaubte 
bem, Mannöfelver dad Geheimniß abgelernt zu 
Haben, wie man ohne Gold eine Armee von 
20,000 Mann auf den Beinen erhalten könne, 
und da er in’ den Niederlanden Friedrichs V. 
ſchoͤne Gemahlin Elifabeth kennen gelernt, machte 
er ihre und des Pfalzgrafen Sache zur feinigen, 
trug den Handſchuh der Königdtochter auf feinem 
Hute und ſchwur, benfelben weber eher abzule= 
gen, noch zu ruhen, bis er ihren Gemahl in 
fein Kurfürftentfum wieber eingefegt habe. 

Seine nächften Kriegöthaten waren die Plün- 
derung der nieberfächfifchen und meftphälifchen 
Stifter und nun zog er geſtärkt von bannen. 
Bei Höhft im Maäinzifchen gelang ed ihm, trog 
bes Heftigften Widerſtandes, den Tilly leitete, mit 
feinem Heer über ven Main zu geben. Freilich 
hatte ex bei biefem Uebergange: beinahe bie Hälfte 
befielben eingebüßt, aber nachdem, er den Meft 
feiner Kriegöfeute ſchnell gefammelt, vereinigte er 
fih mit Mannsfeld und die Raubſchwärme bei- 
ber Feldherrn ſtuͤrzter fih nun, von Tilly ver« 


Zn 


folgt, ‚zum zmeitenmale verheerend über den - Ele 
WB, mm nachzuholen, was ‚Mannöfelps erſter 
Ucberfall übrig gelaſſen. Friedrich V. aber zog 
mit biefen Heeren, die fih mit feinem Nayıen. 
und mit feiner Sache brüfteten, gleich einem 
flüchtigen Bettler umher. 

Sp gewaltige Mittel dem Kaifer auch zu 
Gebote fanden, fo machte ver unerwartete Beis 
fand, der’fic feinem Feinde zur Verfügung ger 
ſtellt, ihm doch viele Sorge und er war bei fo 
bewandten Umftänden vorfichtig genug, als Fried⸗ 
Ha Sreunde zen deffen Wiebereinfegung tn bie . 

Würde baten, nicht Hart und ent⸗ 
Frage obweifend zu antworten, fondern um Zeit 
zu gewinnen, entfernte Hoffnungen ’zu machen; 
denn noch waren die Derhältniffe nicht reif ger 
wg, baß er hätte die erledigte Kur nach feiner 
Bltür befegen fönnen. Er forderte daher, daß 
ex fi auf Ünterhandlungen nicht eher vinlaffeh 
Übnne, bis Derjenige, der, fich gegen feinen Kal- 
fer aufgelegnt, feine Truppen entlaffen habe, mit 
dem bewaflneten Nebellen konne er. Fein Ueber⸗ 
einfommen treffen. König Jakob I., ganz durch⸗ 
drungen von der Idee der Göttlichfeit deö Mos 
sarchen, fand, natürlich diefe Borberung des Kai- 
ſers ganz billig und rechimaͤßig, und unterließ 
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auch keinen Augenblick, dieß feinem Eidam be⸗ 
greiflich zu machen. Der Exkurfürſt war thöricht 
genug, dieſer Zumuthung nachzukommen; ber Ge⸗ 
mißhandelte trug ſich mit dem Köhlerglauben, daß 
son der betrügeriſchen habsburgiſchen Politik noch 
irgend etwas Rechtliches zu erwarten ſei, gab 
feinen wahren Befchügern Mannsfeld und Herzog 
Epriftian den Abſchied und begab fich nah Hol« 
Iand, um in feiger Unterwürfigkeit auf den ab« 
genagten Gnadenknochen zu warten, ben die übere 
mäthige Majeftät ihm zuzumwerfen für gut finden 
würde. 

Friedrich Hatte die beiden Feldherren nicht 
bewaffnet, feine Entlafjung konnte fie alſo auch 
nicht ent waffnen; fie warteten nur, auf einen 
Ruf oder einen anderen Namen, um aufs Neue 
in den Kampf zu gehen. Gern nahmen fie da= 
her, nachdem fie ſich ſchon eine Zeitlang in Lothe 
singen aufgehalten, das Anerbieten Hollands, das 
von dem Spanier Spinola Hart bedrängt wurde, 
on und überfchritten die bolländifche Grenze. Gin 
mörberifched „Gefecht gegen die Spanier ‚bei Fleu— 
rus mußte ihnen die Wege öffnen und Spinola 
ſah ſich genöthigt, die Belagerung von Bergen 
op Zoom aufzuheben. Doch auch bie Holländer 
ſuchten der ſchlimmen Gäfte fo bald als möglich 





wieder 108 zu werben, und während Mannsfeld 

feine Truppen in der fetten Provinz Oſtfriesland 
RG lagern ließ, führte Herzog Chriftian. bie fei« 

nigen wfleber nach Niederſachſen zuräd. 

Unterdeſſen hatte Tilly im September 1622 
Heidelberg und etwas fpäter auch Mannheim er⸗ 
obert und verwüftete bie Pfalz; in der Oberpfalz 
fehte ſich Maximilian feſt, Kapuziner und Jeſul- 
tem, die ihn begleiteten, fingen ſogleich ihre Be⸗ 
kehrungen an und ber Herzog ſchenkte bie pracht« 
solle und reichhaltige Heivelberger Bibliothek dem 
Bapfte Gregor XV. Hunderte von Maulefeln 
föleppten bie aufgehäuften Schäge der Wiflen«, 
Mgaft über die Alpen, deſſen noch gar nicht zu 
gedenken, was unter ven Bäuften der barbarifchen 
Kriegäfnechte vernichtet wurbe ober in den Gtäl« 
ken in die Mifthaufen wanderte. Eigenmächtig 
haste Tillh den Katholifchen "bie proteftantifchen 
Kirchen eingeräumt und was biefer ja’ etwa noch 
aus Derfehen den Proteftanten gelafien, nahm 
der Bairifche Herzog und jeder Druck wurde vom 
Raifer genehmigt. 

Dadurch, daß nun' auch der Tegte Beiftanb 
driedrichs V. befeitigt worden, fühlte Ferdinand 
ie Hand und um ber läftigen Verbindlichkeit 
gen: Baiern ledig zu fein, ging er nad) Regend« 
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burg zum Reichs⸗ oder Kurfurſteutag. Der Her⸗ 

g von Baiern wollte und follte entſchädigt ſein; 
daß ihm. die Entfchänigung nichts Foften dürfe, 
darüber war Ferdinand bereitd längft mit’fich im 
Klaren. Am 25. Februar 1623 werd Marimie 
Kan feierlich mit der vierten Kurwürbe auf 2er 
benszeit belehnt; erblich warb die Würde 
darum noch nicht Übertragen, weil erſtens Baiern 
dadurch zu neuen Verpflichtungen angetrieben 
wurde und bamn, weil die Furbittenden Fried⸗ 
richs mit der kahlen Hoffnung abgefpeift werden 
Tonnten, daß biefe Würde fpäter wieder an dad 
pfãlziſche Haus zurüdkehren. könne. Die geiftlie 
Gen Kurfürften wendeten gegen. diefe neue Ger 
waltthätigkeit fo wie meineivige Nechtöverlegung 
Ferdinands natürlich nichts ein; bie böfmifche 
Kurftimme war in den Händen bed Gewaltha- 
bers; Kurfachfen wurde beſchwichtigt, indem für 
feine geforderten Kriegskoſten (7 Mil.) ihm bie 
Laufig einftweilen. eingeräumt wurde; bir Ein⸗ 
fpruch des Kurfärften von Brandenburg warb 
ganz und gar verachtet? Jetzt fühlte fi der 
Kaifer erleichtert; nur war ed ihm ſehr verbrieß- 
lich, daß mehrere Faiferliche Schreiben an Spas 
nien aufgefangen und fofort Öffentlich abgedruckt 
wurden, bed Inhalts: wie man jegt mit Gewwiß« 
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helt annehmen koͤnne, wie das Reich in den Hän- 
dem der Katholiſchen, "ver Jeſuiten, und beit 
Saüfe Deſterreich bleiben werde. So War Fried⸗ 
AS V. um fein rechtmäßiges Elgenthum Buchs 


Rab beſtohlen worden und von dem Berichte 


verdammt, das ihn nicht einmal gehört Hattez 
ihm ein Recht ftreitig "gemacht, das auch ber ges’ 
neinſte Verbrecher für fich in Anſpruch nahm. 
Dur die Bernühungen Mannsfelds urb 
Herzog Chriſtians, den nicberfächfifchen Kreis 
Meter Waffen zu bringen, ſah fih Tillh ge— 
nothigt, dahin anfzubrechen umd es gelang ihm 
durch den Ueberfall von Lippftabt, den Waffen- 
play des Herzogs, diefen ſelbſt unſchädlich zw 
machen. Tillyh's unerwartete Dazwiſchenkunft vers: 
eltelte den Plan, der ſich auf die Hülfe Bethlen 
Gabors ftügte, welcher eben einen feinplichen Ein» 


fall in Mähren gemacht; allein die Anftrengun=' 
gen des Bürften von Siebenbürgen waren unnütz, 


und audy er ſah ſich gendthigt, Waffeunſtillſtand 
za fließen, da die übermältigten nieberfächftfchen 
Strkitkraͤfte num nicht mehr im Stande waren, 
He verheißene Unterftügung zu gewähren; Mannes 
feld wandte ſich ohne Friegerifchen Anhang nach 
rem Haag und Herzog Chriftian nach England, 


ma dort für die Sache Deutfchlande zu wirken. _ 
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Zwar entſpannen ſich auch jetzt wieder dro⸗ 
hende Verbindungen gegen Oeſterreich; eine Um» 
wälzung im franzöfifhen Minifterium. machte ber 
bis jet herrſchenden fehlaffen Politit ein Enbe. 
und legte die Leitung der Angelegenheiten in die 
Hände ded Karbinals Richelieu, der wieber in 
die Bahn der langſt vergefienen Politik . Hein- 
richs IV. einlenkte; eine Heirat des Prinzen 
son Wallis mit Henriette von Frankreich ftiftete 
überdied eine engere Verbindung zwiſchen der 
engliſchen Krone und Frankreich, zu welder auch 
gern Holland, Dänemark und einige italiſche 
Staaten traten. Indeß war auch der neue fran⸗ 
zöfifche Minifter vor der Hand noch viel zu fehr 
mit den Hugenotten im eigenen Vaterlande be» 
ſchaͤftigt, ald daß er feine Xhätigfeit gleich fo 
ohne Weiteres nach Außen Hin entfalten Tonnte 
und die Furcht vor diefem Bünbniffe erwies fich 
als ziemlich überflüſſig. 

Obgleich durch die Vertreibung Mannsfelds 
und bed Braunfchweigerd kein Feind in Nieder- 
fachfen fich zeigte, der auch nur zur geringften 
Beſorgniß Antap gab, fo behauptete Doch Tilly 
feine Stellung auf ben Grenzen des Kreifed. 
Weit und breit war Fein Feind zu fehen, ber fei- 
nen Aufenthalt Hier rechtfertigte; die Union war 
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vergeſſen, kein proteftantifcher Fürſt mehr unter 
den Waffen; was wollten da noch die Kaifer- 
Hden in einem Lande, wo fie nichts zu ſuchen 
hatten, wo bie letzten Feinde wegen Geldmangel 
ihre Armee Hatten verabſchieden müflen?? . 
Die Antwort Tiegt nicht weit bon biefer 
Brage; ein Kürft, wie Berbinand, dem kein Ver⸗ 
trag mehr Heilig war, ber in feiner eidbrüchigen 
Bolitit jede "Verpflichtung brach, ſobald er ſich 
aur kraͤftig genug- dazu fühlte, ber Feine moralis 
ſche Schranke mehr Tannte, unb der in feiner re⸗ 
Heiöfen Verrücktheit feiner Muttergotted gelobt: 
die Proteftanten mit Stumpf und Stiel audzu- 
rotien, fühlte er ſich nur verpflichtet, dies ein- 
dige Geloͤbniß zu Halten. Das reinproteftäntifche 
Nieberfachfen, in welchem der "Katholizismus dad 
weifte geiftliche Gut verloren, war ein reiches 
Zeld_für feine Tätigkeit; feine Rellgion war bet . 
dieich hum des Pfaffenthums und diefen wieder 
herzuſtellen der größte Dienſt, den er feiner Re— 
ügion leiſten konnte; dies Hatten ihm feine Mönthe 
und Iefuiten zu taufendmalen wiederholt, und 
warum Hätte ber Sclave, die Kreatur jened fin» 
foren und gehäffigen Mönchthums dies nicht 
außen follen, der in ber Kutte den fleiſchge - 
Werbenen Gott anbetete, ber fo oft verſicherte, 
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Pa, menn er einem Mönd und einem Gngel 
augleish begegnete, er zuerft dem Mönch, baum 
erfi dem Engel feine Berbeugung machen würde! 
Der Kirche Fzu dem Ihrigen“ zu verhelfen, hiel 
alfo den Feldherrn der Ligg feft. 

Es Eonnte England ſowohl wie den balti— 
ſchen Staaten Dänemark und Schwaden nicht 
gleichgültig fein, wenn eine Macht, wie hie ver⸗ 
Hate öfterreichifche wer, an ben Küften des 
Deutfchen und baltifchen Meeres feiten Fuß fahte, 
ein gefährlicher Nebenbuhler um die Hexrſchaft 
auf diefen Meeren. Noch größer war die Ge— 
fahr für die nieberfächfifchen Stände und hie 
Audficht, unter das Öfterreichifche Seepter fi - 
beugen zu müſſen, hatte eben nichts ſchmeichel- 
haftes an fih; und da man wohl merkte, weſſen 
man fi zu verſehen babe, fo wäre es eine um- 
derantwortlidte Sorgloſigkeit geweſen, hätte mag 
I] wie ein ſcheuer Vogel durch ben —X 
der kaiſerlichen Gewaltſamkeiten bannen laſſen. 

Zu ſpaͤt Hatte König Jakob J. yon Englanp 
ſich für die Sache ſeines Schwiegerfohned geregt; 
ohne Ruhm und ohne Thatkraft ſchloß es feine 
zeitliche Laufbahn, zufrieden damit, feinen Made 
folger auf die Merbindung mit den ſcandingui- 
ſchen Reichen Hingespiefen zu haben. Leider wor 
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san dieſene, Karl J., auch nicht viel zu hoffen, 
es im Streit mit ſeinem Parlamente keinen an⸗ 
dern Hauptzweck vor Augen Hatte, als feiner 
Nation die Rechte und Vorrechte des Konig- 
thums recht genau vorzurechnen und dadurch biefe 
am fo lebhafter am ihre eigenen zu erinnern. 
&r verſtaud ſich zwar zu Geldleiftungen, allein 
ekam ihm bei ber Sicherung ſeiner Intereffen 
herauf: an, dieſe dem Mindeſtfordernden zu übers 
iaffen - Zwei Bewerher, von der gleichen Noth⸗ 
wndigbeit des Wiverſtandes getrichen, traten anf: 
König, Ehriftien IV. von Dänemark, mit viel gu⸗ 
Mai Millen und geoßem ‚Ehrgeiz, aber geringen 
Udegeräfchen Talenten und Guftav Adolph, König 
son Schweben, berühmt durch viele Siege ufb 
oh brennenden Begler, ein Schüger und Rächer 
des PVroteftantiömud in. Deutſchland ju fein; Uef 
emtrüfbet Aber das Urbermaß der Kaiſerlichtn 
Schandthaten -fowie über porſonliche ihm zuge - 
igte Beleidigungen. Es war sin Wetieifer bei 
der Fürften um die Ehre, dem niederſachſiſchen 
Areis zw. verteikigen, und waͤhrend Chriftian 
Yermittelft Holften ſich zu den Ständen des Re- 
rd zähkte, ſchaute die ganze Dffeeküfte Deuifch⸗ 
und vo Heißer Schnfucht nach dem ſiegreichen 
Sepwebenkönig; allein Guſtav Molph forderte, 


_.n— 


um rüͤckenfrei zu ‚fein umb bie Berbinbung mit 
feinem Baterlande offen zu Haben, einige fehe 
Küftenpläge, die man, mißtrauiſch gegen ihn, ihm 
‚verweigerte. Ciferfüchtig auf die Lorbeeren, bie 
in diefem Kriege zu erwerben: waren, zumal er 
des Mitbewerbers Bähigkeiten wohl kannte, ger 
lang es dem König Ghriftian Guſtav Adolph 
zu verbrängen und durch wohlfeilere Anerbietun» 
gen die Wahl auf fih zu lenken; er brauchte 
‚Leine feften Pläge zu fordern, da er durch Hole, 
fein in Verbindung mit. Deutfcland war und 
auch England entſchied ſich für ihn, da er von 
dort nur 30,000 Pfund monatlicher Subſidien 
forderte. Chriftion ward zum Feldoberſten des 
nieberfächfifchen Kreifed gewählt. 

Während biefer Unterhanblungen waren aber 
auch die Stände Miederſachſens nicht müßig ger 
wefen; dad Andenken an Tillys Granfamkeiten 
und Gewaltthätigkeiten war zu friſch, ald daß 
fie ſich nicht Hätten rüften follen; außerorbentliche 
Kriegöfteuern wurden auögefchrieben, Truppen 
angeworben und Magazine gefüllt; ald König 
Chriſtian an die Spige des Standebundes trat, 
hatte er mit feinen eigenen Truppen in Kurzem 
60,000 Mann auf den Beinen und einer foichen 
Macht gegenüber fürchteten Liga und Kaiſerliche, 
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deß ed.aıf etwas Anderes möchte abgeſehen fein, 
ME auf die bloße Vertheidigung; vielleicht auf 
Ne nöllige Wiederherſtellung bed Proteftantismud 
and bed Kurfürften von ver Pfalz. 

Umſonſt Hatte der Kaiſer fih in Ermahnuns 
gen, Orohungen H Befehlen erſchöpft, die Nies 
berfüchfifchen zur Ablegung der Waffen zu ver- 
mögen und da fein Mittel vorhanden war, fie 
eingufchüchtern oder bei der Nafe herumzuziehen, 
beſchloß man.. den Krieg, defien :Schauplag num 
wit allen feinen Gräueln bie nieberbeutfhen Lan⸗ 
der wurden. Tily war. am linken Weſerufer 
entlang gezogen und bemächtigte. ſich aller Paſſe 
DB zur Porta Wefphalica, währen König ähri- 
Rian fich auf dem rechten Ufer verbreitete und 
im Braunſchweigiſchen feſten Buß faßte. Leider 
hatie er aber auch durch ſtarke entſendete Abthei- 
Innen fein Hauptheer fo ſehr geſchwaͤcht, daß er 
Mir Eniſcheidendes unternehmen konnte, da 
fin Gegner ihm jegt in der That überlegen war; 

fuchten. beide einander zu vermeiden, weil 
Fber von ihnen ſich für den Augenblid vor ber 
-Mutfcheivung einer Hauptfchlacht fürchtete. 

- Nur zu wohl fühlte der Kaifer feine Abe 
Sängigkeit von Baiern und der Liga; Masimilien 
meh wohl zuweilen Gelsgenheit, durch Ton und 
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auch feinen Augenblick, dieß feinem Eidam ber 
greiflich zu machen. Der Erkurfürft war thöricht 
genug, dieſer Zumuthung nachzukommen; der Ge⸗ 
mißhandelte trug fih mit dem Köhlerglauben, daß 
son der betrügerifchen habsburgiſchen Politik noch 
irgend etwas Nechtliched zu erwarten fei, gab 
feinen wahren Befchügern Mannsfeld und Herzog 
Ghriftian den Abſchied und begab fih nah Hol« 
Iand, um in feiger Unterwürfigkeit auf den ab⸗ 
genagten Gnadenknochen zu warten, ben bie übere 
müthige Majeftät ihm zuzuwerfen für gut finden 
würde. 

Vriebrich Hatte die beiden geldherren nicht 
bewaffnet, feine Entlaſſung konnte fie alſo auch 
nicht entwaffnen; fie warteten nur, auf einen 
Ruf oder einen anderen Namen, um aufs Neue 
in den Kampf zu gehen. Gern nahmen fie bar 
ber, nachdem fie ſich ſchon eine Zeitlang in Lothe 
singen aufgehalten, bad Anerbieten Hollands, das 
von dem Spanier Spinola Hart bedrängt wurde, 
on und überfehritten die bollänbifche Grenze. Ein 
mörberifched „Gefecht gegen die Spanier ‚bei Fleu— 
rus mußte ihnen die Wege öffnen und Spinola 
ſah fich gemöthigt, die Belagerung von Bergen 
op Zoom aufzuheben. Doch auch die Holländer 
fuchten der ſchlinmen Gäfte fo bald als möglich 


wieder 198 zu. werben, und währen Mannsfeld 
feine Truppen in ber fetten Provinz Oſtfriesland 
Äh lagern ließ, führte Herzog Chriſtian die fei« 
nigen ifleber nach Niederſachſen zurüd. 

Unterdeffen Hatte Tillh im September 1622 
Heidelberg und etwas fpäter auch Mannheim er- 
obert und verwüftete bie Pfalz; in der Oberpfalz 
fepte ſich Maximilian feſt, Kapuziner und Iefui« 
tm, die ihn begleiteten, fingen ſogleich ihre Be— 
kehrungen an und der Herzog ſchenkte die pracht-⸗ 
volle und reichhaltige Heibelberger Bibliothek dem 
Bapfte Gregor XV. Hunderte von Maulefeln 
ſchleppten die aufgehäuften Schäge der Wiſfen⸗ 
ſchaft über die Alpen, deſſen noch gar nicht zu 
gedenken, was unter ben Bäuften der barbarifchen 
Kriegäknechte vernichtet wurbe ober in den Gtäl- 
len in bie Mifthaufen wanderte. Eigenmächtig 
Hatte Ting den Katholifchen "pie proteftantifchen 
Kirchen eingeräumt und was biefer ja’ etwa noch 
aus Derfehen. ven Proteftanten gelaffen, nahm 
der Bairifche Herzog und jeder Druck wurde vom 
Kaiſer genehmigt. 

— daß mun'auch der Tegte Beiftand 
Friedrichs V. befeitigt worden, fühlte Werbinand 
freie Hand und um der läftigen Verbindlichkeit 
gegen Baiern ledig ‚zu fein, ging er nach Regens- 
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burg zum Reichs⸗ oder Kurfürfteniag. Der Her⸗ 
zog von Baiern wollte und follte entſchädigt feinz 
daß ihm. die Entſchädigung nichts koſten dürfe, . 
darüber war Ferdinand bereitd Längft mit’fich im 
Karen. Am 25. Februar 1623 ward Marimie 
lan feierlich mit der viesten Kurwürbe auf Leo 
bendzeit belehnt; erblich warb bie Würde 
darum noch nicht übertragen, weil erſtens Baiern 
dadurch zu neuen Derpflichtungen angetrieben 
wurde und dann, weil bie Kürbittenden Fried⸗ 
richs mit der kahlen Hoffnung abgefpeift werben 
Tonnten, daß biefe Würde fpäter wieder an dad 
sfälzifche Haus zurüdkehren. könne. Die geiftlie 
chen Kurfürften wendeten gegen. dieſe neue Ger 
waltihätigkeit fo wie meineivige Rechtsverletzung 
Ferdinands natürlich nichts ein; die bömifche 
Kurftimme war in, ben ‚Händen bed Gewaltha- 
bers; Kurfachfen wurde beſchwichtigt, imdem für 
feine geforderten Kriegskoſten (7 Mil.) ihm bie 
Lauſig einftweilen. eingeräumt wurde; bir Ein⸗ 
ſpruch des Kurfürften von Brandenburg warb 
ganz und gar veradte® Iept fühlte fih der 
Kaifer erleichtert; nur war ed ihm ſehr verdrieß⸗ 
U, daß mehrere Eaiferliche Schreiben an Spa- 
nien aufgefangen und fofort Öffentlich abgedruckt 
wurden, des Iuhaltö: wie man jegt mit Gewiß⸗ 
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heit annehmen koͤnne, wie bad Reich in den Hän— 
den der Kathollſchen, der Jeſuiten, und Bein 
Safe Defterreich bleiben werde. So War Fried⸗ 
ng V. um fein rechtmäßiges Eigenthum buch⸗ 
Rabtich beſtohien worden und von dem Berichte 
verdammt, dad ihn nicht einmal gehört Hatte; 
ihm ein Recht ftreitig gemacht, das auch ber ges 
weinfte Verbrecher für ſich in Anſpruch nahm. 
Dur die Bernähungen Manndfelbs unb 
Serzog Chriftiand, den nieberfächfifchen Kreis 
mer Waffen zu bringen, ſah fih Tillh ges 
mithigt, dahin anfzubrechen und es gelang ihm 
durch den Ueberfall von Lippftabt, den - Waffen- 
Hay des Herzogs, biefen ſelbſt unſchädlich zu 
maqchen. Tillyes unerwartete Dazwiſchenkunft vers 
ctelte den Plan, der ſich auf die Hülfe Bethlen 
Gabors fügte, welcher eben einen feinplichen Ein» 
fol in Mähren gemacht; allein die Anftrenguns' 
gen des Fürſten von Siebenbürgen waren unnütz, 
und auch er fah ſich gendthigt, Waffenftillftand 
tm ſchließen, da die überwältigten nieberfächftfchen 
Strötkräfte num nicht mehr im Stande waren, 
He verheißene Unterftügung zu gewähren; Mannds 
feld wandte ſich ohne kriegeriſchen Anhang nach 
dem Haag und Herzog Chriſtlan nach England, 


um dort für die Sache Deutfchlands zu wirken. _ 
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Zwar entſpannen ſich auch jetzt wieder dro⸗ 
hende Verbindungen gegen Oeſterreich; eine Um⸗ 
wälzung im franzöſiſchen Minifterium. machte ber 
bis jegt herrſchenden fchlaffen Politit ein Ende. 
und legte die Leitung der Angelegenheiten in bie 
Hände des Karbinald Richelieu, der wieder im 
die Bahn ber längft dvergeffenen Politik . Hein- 
richs IV. einlenkte; eine Heirat des Prinzen 
von Wallis mit Henriette von Frankreich ftiftete 
überbied eine engere Verbindung zwiſchen der 
englifchen Krone und Frankreich, zu welder auch 
gern Holland, Dänemark und einige itafifche 
Staaten traten. Indeß war auch der neue fran- 
zoͤſiſche Minifter vor der Hand noch viel zu ſehr 
mit den Hugenotten im eigenen Vaterlande be» 
fehäftigt, ald daß er feine Thätigkeit gleich fo 
ohne Weiteres nach Außen Hin enifalten Tonnte 
und, die Furcht vor diefem Bundniſſe erwies ſich 
als ziemlic, überflüſſig. 

Obgleich durch die Vertreibung Mannsfelds 
und bed Braunſchweigers kein Feind in Nieder- 
fachfen fich zeigte, der auch nur zur -geringften 
Beſorgniß Anlaß gab, fo behauptete doch Tilly 
feine Stellung auf den Grenzen des Kreifes. 
Weit und breit war Fein Feind zu fehen, der fie 
nen Aufenthalt Hier rechtfertigte; die Union war. 
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vergeſſen, kein proteſtantiſcher Fürſt mehr unter 
den Waffen; was wollten ba noch bie Kaiſer- 
Uchen in einem Lande, wo fie nichts zu ſuchen 
hatten, wo bie letzten Feinde wegen Geldmangel 
ihre Armee Hatten derabfchieden muffen?? 
Die Antwort liegt nicht weit von dieſer 
Frage; ein Fürft, wie Ferdinand, dem kein Ver⸗ 
tag mehr Heilig war, ber in feiner eidbrüchigen 
Bolitit jede Verpflichtung brach, fobalb er ſich 
wur Eräftig genug- dazu fühlte, der Feine moralie 
fe Schranke mehr Fannte, und der in feiner zer 
Anifen Verrüdtheit feiner Muttergotted gelobt: 
Ye Proteftanten mit Stumpf und Stiel audzu- 
rotten, fühlte er ſich nur verpflichtet, Died ein⸗ 
sige Belöbniß. zu Halten. Das reinproteftantifche 
Nieberfachfen, in welchem der "Katholizismus das 
weifte geiftliche Gut verloren, war ein reiches 
Beld_ für feine Tätigkeit; jeine Rellgion war ber . 
Hedfigum des Pfaftentfums und biefen wieder 
herzuſtellen der größte Dienft, den er feiner Re— 
ügion Ieiften fonnte; dies hatten ihm feine Mönthe 
and Iefuiten zu taufenpmalen wiederholt, und 
warum hätte ber Sclave, die Kreatur jenes fin« 
fern und gehäffigen Mönchthums dies nicht 
außen follen, ber im ber Kutte den fleifchges 
worbenen Gott anbetete, der fo oft verficherte, 
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daß wenn er einem Mönch und winem Engel 
zugleich begegnete, er zuerſt dem Mönd, daun 
Fr dem Engel feine Berbeugung machen würde! 
Der. Kirche Fzu dem Ihrigen“ zu verhelfen, hielt 
alfo den Feldherrn ver Liga feft. 

Es konnie England ſowohl wie den balti— 
ſchen Staaten Dänemarf und Schweden nicht 
gleichgültig fein, wenn eine Macht, wie die ver⸗ 
haßte öfterreichifche war, an den Küften des 
vᷣeuiſchen und baltifhen Meeres feften Fuß faßte, 
ein gefährlicher Nebenbuhler um die GHewichaft 
auf diefen Meeren. Noch größer war bie Ge— 
fahr für die niederſächſiſchen Stände und hie 
Ausficht, unter das dfterreichifche Scepter fi - 
beugen zu müfjen,- hatte eben nichts fehmeichels 
haftes an fih; und da man wohl merkte, weſſen 
man fih zu verſehen babe, fo wäre es eine une 
verantwortlicdte Sorglofigkeit geweſen, hätte mar 
ſich wie ein ſcheuer Vogel duch den Vipfrblick 
der kaiſerlichen Gewaltfamfeiten bannen laflen. 

- Zu fpät hatte König Jakob I. yon England 
ſich für die Sache frined Schwiegerſohnes geregt; 
ohne Ruhm und ohne Thatkraft ſchloß er feine 
zeitliche Laufbahn, zufrieden damit, feinen Made 
folgen auf die Verbindung mit ben. ſcandingbi- 
ſchen Reihen Hingeipiefen zu haben. Leider war 
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son diefen, ‚Karl I., auch nicht viel zw Hoffen, 
sei im Streit mit ſeinem Parlamente keinen an⸗ 
dern Hauptzweck vor Augen Hatte, als feuer 
Kation bie Rechte und Vorrechte des Konig- 
thums recht genau vorzurechnen und dadurch dieſe 
am fo lebhafter an ihre eigenen zu erinnern. 
& serftand ſich zwar zu Gelöleiftungen, allein 
ob kain. ihm bei ber Sicherung ſeiner Intereffen 
Yaraufı am, dieſe dem Mindeſtfordernden zu über- 
kofen. Owei Bewerber, von der gleichen Noth⸗ 
wenvigkeit des Wiverflandes getrichen, traten anf: 
Sunig Ehriſtian IV. von Dänemark, mit viel gu⸗ 
ti Millen und geoßem Ehrgeiz, aber geringen 
Ghegerifchen Talenten und Guftav Adolph, Köttg 
von Schweden, betuͤhmt durch viele Siege und 
SH Gremuender Begier, ein Schüger und Räder 
des Broteftantiämud in Deutfihland zu fein; ef 
emtrhfict Aber bad Urbermaß der Kaiſerlichen 
Schandthaten fowie über perfänkiche Ihn zuge 
fügte Beleivigungen. &3 war sin Wetteifer bei- 
der Fürften um die Ehre, dem niederſachſiſchen 
Zreto ym vertheikigen, unb iäßrend : Chriffiän 
vermittelſt Holften ſich zu den Ständen des Rd- 
ed zählte, ſchaute die ganze Dffecküfte Dentfch- 
kanbd vol Heißer Sehnſucht nach dem fiegreii 

Sawedenldnig; allein Guſtav Meiph forderte, 
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‚sun rückenfrei zu fein und bie Verbindung mit 
feinem Baterlande offen zu haben, einige feRe 
Küftenpläge, die man, mißtrauiſch gegen ihn, ihm 
verweigerie. Giferfüchtig auf bie Lorbeeren, bie 
in diefem Kriege zu erwerben: waren, zumal er 
des Mitbewerberd Fähigkeiten wohl ‚Tannte, ger 
lang es dem König Chriftian „„ Guftab - Adolph 
zu verbrängen und durch —* Anerbietun · 
gen die Wahl auf ſich zu lenken; er brauchte 
‚2eine feſten Plätze zu fordern, da er durch Hol«, 
ftein in Verbindung mit. Deutfcland war und 
auch England entſchied fih für ihn, da er von 
dort nur 30,000 Pfund monatlicher Subſidien 
forderte. Chriſtian warb zum Belboberften des 
niederſachſiſchen Keiſes gewäßlt. 

Während dieſer Unterhandlungen waren aber 
auch die Stände Niederſachſens nicht müßig ger 
wefen; das Andenken an Tillys Granfamkeiten 
und Gewalithätigkeiten war zu friſch, als daß 
fie fich nicht Hätten rüften follen; außerorbentliche 
Kriegöfteuern wurden auögefchrieben, Truppen 
‚angeworben und Magazine gefüllt; ald König 
Chriſtian an die Spihe des Stänbebunbed trat, 
hatte er mit feinen eigenen Truppen in Kurzem 
60,000 Mann auf den Beinen und einer ſolchen 
Mast gegenüber fürdteten Liga und Kaiferliche, 
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deß es auf etwas Anderes möchte abpefehen fein, 
ds auf die bloße Vertheidigung; vielleicht auf 
die völlige Wiederherſtellung bed Proteſtantismus 
und bed Kurfürften von ver Pfalz. 

‚Umfonft Hatte der Kaifer fih in Ermahnun- 
gen, Drohungen und Befehlen erſchöpft, die Nie- 
berfächfifchen zur Ablegung der Waffen zu ver⸗ 
mögen und da fein Mittel vorhanden war, fie 
einzufchüchtern oder bei ver Nafe herumguzichen, - 
beſchloß man .ben Krieg, defien ‚Schauplag num 
wit allen fpinen Gräueln bie niederdeutſchen Län- 
der wurden. Tilly war. am linken Weferufer 
milang gezogen und bemächtigte. fich aller Paſſe 
BU zur Porta Weiphalica, während König ähri- 
ſtian ſich auf dem rechten Ufer verbreitete umd 
im Braunſchweigiſchen feften Buß faßte. Leider 
hette er aber auch durch ſtarke entfendete Abthei- 
‚Bangesı fein Hauptheer fo fehr geſchwächt, daß er 
u Entfcheidenves - unternehmen Tonnte, ba 
fein Gegner ihm jegt in der That überlegen war; 
iadeß fuchten: beide einander zu vermeiden, weil 
fer von ihnen ſich für ven Augenblick vor der 
‚Gtfeheidung eiger Hauptfchlacht fürchtete. 

.- Nur zu wohl fühlte der Kaifer feine Ab⸗ 
Sängigleit von Baiern und der Liga; Marimilien 
ang wohl zuweilen Gelegenheit, durch Ton und 
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m rüdtenfrei zu ‚fein umd die Berbinbung mit 
feinem Baterlande offen zu haben, einige fehle 
Küftenpläge, die man, mißtrauifch gegen ihn, ihm 
„verweigerte. Ciferfüchtig auf die Lorbeeren, bie 
in diefem Kriege zu erwerben waren, zumal er 
des Mitbewerberd Faͤhigkeilten wohl Tannte, ger 
lang es dem König Chriftian „„ Ouftas - Wbolph 
zu verbrängen und durch woplfellere Anerbietun« 
gen die Wahl auf fih zu lenken; er brauchte 
Feine feften Pläge zu fordern, da er durch Hole, 
fein in Verbindung mit. Deutfcland war und 
auch England entfchle fi für ihn, da er von 
dort nur 30,000 Pfund monatlicher Subſidien 
forderte. Spriftien warb zum Belboberften des 
nieberfächfifcgen Kreifed gewählt. 

Während biefer Unterhanblungen waren aber 
auch die Stände Miederſachſens nicht müßig ge= 
weſen; dad Andenken an Tillys Graufamkeiten 
und Gewaltihätigkeiten war zu friſch, ald daß 
fie ſich nicht Hätten rüften follen; außerorbentliche 
Kriegöfteuern wurben amdgefchrieben, Truppen 
‚angeworben und Magazine gefüllt; ald König 
Chriſtian an die Spige des Stänbebunbed trat, 
hatte er mit feinen eigenen Truppen in Kurzem 
60,000 Mann auf den Beinen und einer folchen 
Macht gegenüber fürhteten Liga und Kaiferliche, 


1 





.m— 


u es auf etwas Anderes möchte abgefehen fein, 
ds auf die bloße Vertheidigung; vielleicht auf 
die nöllige Wiederherſtellung bed Proteſtaniismus 
und ded Kurfürften von der Pfalz. 
Umfonft Hatte ver Kaifer fih in Ermahnuns 
‚gen, Drohungen ‚und Befehlen erſchöpft, die Nie» 
berfühfifhen zur Ablegung der Waffen zu ver- 
mögen und da fein Mittel vorhanden war, fle 
einzufchüchtern oder bei ver Nafe herumzuzichen, - 
beſchloß man den Krieg, deſſen Schauplag num 
wit allen feinen Gräueln bie niederdeutſchen Lan⸗ 
der wurden. Tillh war. am linken Weſerufer 
entlang gezogen und bemächtigte. fich aller Bäffe 
518 zur Porta Weiphalica, während König CHri- - 
ſtian ſich auf dem rechten Ufer verbreitete und 
im Braunfehweigifchen feſten Buß faßte. Leider 
Hatte er aber auch burch ſtarke entſendete Abthei« 
iungen fein Hauptheer fo fehr gef ämächt, daß er 
wicht‘ Entfcheidenves - unternefmen Tonnte, da 

Pr Gegner ihm jegt in der That überlegen war; 
indeß fuchten: beide einander gu vermeiden, weil 
jeber von be ns Eat — vor der 
Euntſcheidung te Hauptichla: tete. 

- Nur zu wohl fühlte ver Kaifer feine Abe 

Bängigkeit von Baiern und der Liga; Marimilien 
nahm wohl zuweilen Gelegenheit, diuch Ton und 
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Maım zu erhößen; ex" wolle bie Berechnung ſpã⸗ 
ter eingeben und ſich einftweilen mit den confid- 
eirten Gütern und Landſchaſten der feindlichen 
Länder entfchädigen lafien. Es war Niemand, 
der am kaiſerlichen Hofe dieſe mehr ald aben- 
teuerliche Idee (denn diefen Anftrich mußte dad 
‚ Unternehmen bei den hausbackenen Höflingen noth« 
wenbig haben) nicht verlacht Hätte; indeß meinte 
man doch, ed kame anf ven Verfuch an und bie 
Erfüllung gur eined Theiles des Anerbietend önnte 
ſchon ein großer Gewinn fein. Man forderte da- 
der nur 20,000, —: Wallenftein aber gab zur 
Antwort: 20,000 Mann würden verhungern, 
während 50,000 fi fatt effen und reiche Beute 
machen Tönnten. 

Bald erhielt er einige Kreife Böhmens als 
Mufterpläge angewiefen und bie ‚Berechtigung, 
Dffizierftellen zu vergeben; in wenigen Monaten 
verlleß er bie Öfterreichifchen Grenzen, um kurze 
Zeit darauf mit 30,000 Mann an den Marken 
Nieberfachfens zu erfcgeinen. Hoffnung auf Beute 
und Kriegsruhm führten Offiziere und Gemeine 
unter feine Bahnen, und von ähnlichen Antrieben 
geleitet, fingen fogar regierende Bürften an, 
Truppen» Körper aus zuruſten, um fie dem Kaifer 
zur Verfügung zu fielen. So ſtand jetzt eine 
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rein laiſerliche Armee in Deutſchland, zum gro⸗ 
Pen Schrecken der Proteftanten, wie auch zus, 
großen Beforgniß der. Katholiſchen, und Wallen- 
Rrin erhielt den Befehl, fich mit der Riga zu ver⸗ 
einigen, um gemeinfhaftlich mit Tilly ben Dir 
nentoͤnig anzugreifen. J 

Mein Wallenſteii war nicht Willens, wenn 
Ruhin zu ernten galt‘, biefen mit einem Au⸗ 
Beren-theilen zu mollen; er mochte nicht mit feie 
nen Thaten dem bairiſchen General, der nun 
fon ſo lange die Kriegdoperationen im nörblie 
Gen Deutfchland führte, als Wolle dienen und: 
da ihm die Mittel zur Erhaltung feiner Armee in 
jenen auögefogenen Ländern abgingen, wendete er 
Rich in wohlhabendere Länder, die von dem Kriege 
noch nicht fo gelitten Hatten. Nachdem er braunn 
fegweigifche Iruppen bei Göttingen gefthlagen, 
zog er in's Magpeburgifche- und bemächtigte fich 
dann bei Deffau der Elbe, wo er Drüde und 
Brüdentopf anlegen ließ; feine Stellung war 
mächtig, beide Ufer des Siromes lagen feinen 
Erpreffungen offen, er konnte Chriftian IV. in 
den Rüden faſſen und foger in deſſen Lande ein⸗ 
Wingen. 

König Chriſtian Fannte das Gefährliche feir 
ner Rage recht wohl und zog nun. eifigft auch den 
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Grafen Mannsfetb an fi; er Hatte ihn BIS da⸗ 
Hin verläugnet, jegt zwang ihn die augenſchein⸗ 
Tiche Noth, ſich zu ihm zu bekennen; reichlich 
von ihm unterfiügt, ‚wandte fih Mannsfeld nad 
der Eibe und verhinderte allein fegt die Wallen- 
fteinifchen, einen Angriff auf bie Nievesfächfifchen 
und Dänen zit wagen, näherte ſich fogar ber 
Deffauer Brüde und verſchanzte fih, den Palfere 
lichen Schanzen gegenüber. Dreimal vergeblich 
verfuchte er den Brüdenkopf zu flürmen; das 
legte Mal von der feindlichen Webermacht im 
Müden angegriffen, erfuhr er eine fehiwere Nie- 
derlage, fo dab er 3000 Todte auf dem Plate 
Iaffen mußte and von feiner zerfprengten Manñn⸗ 
ſchaft blieben ihm faum 5000. Inbeffen fam- 
melte er ſich fehleunig und zog durch das Bran« 
denbargifche und Schleſien gen Ungern, um fi 
mit Bethlen Gabor, der eben neue Beindfeligkei« 
ten wieder angefangen, zu vereinigen und ben 
Krieg in die Öfterreichifchen Erblande zu tragen. 
Wallenftein wurde eilig beorberf, ihm den Weg 
dahin zu verlegen. 

Dadurch befam der Dänenkönig Luft und‘ 
während er fi anſchickte, die Bisthümer Mün- 
ſter und Danabrud zu befegen, verſuchte es Her⸗ 
zog Chriſtian von Braunfchweig, den Kriegs⸗ 
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ſchaublatz in bie Lanber ber Liga zu verletzem 
Ally, der des Königs Plan versiten wollte, fah. 
Ach daher genötbigt, eiligft Weftphalen zu verlaffen: 
u bie feſten Pläge an ver Werra und Fulda 
Mm kriegen, damit bem Unternehmen des Braun- 
Röweiger8 vorgebeugt werbe. Auch Münden und. 
Göttingen brachte ex in feine Gewalt und wandte 
RH eben nad) Nordheim in derſelben Abficht, 
ali.noch zur rechten Zeit König Chriſtian dafe 
felbe entfegte. Auch dieſer ſuchte fich jegt durch 
Müringen einen Weg in .die ‚ligiftifchen Länder, 
mußte fich aber zurüdziehen, da Tillh durch einige 
Bafenfteinifche Regimenter verftärkt und ihm bei 
Weiten überlegen war. Des König wanbte fi 
ind Braunfchweigifche zurüd, um eine Schlagt 
76 sermeiden, allein Tilly verfolgte ihn ohne Un» 
telap und zwang ihn endlich nach breitägigen. 
Schermügela und nicht unbeträchtlichen Verluſten 
bei dem Dorfe Lutter am Barenberg (Ende Aus 
ft 1626). zur Schlacht. Man kann dem König 
and feiner Armee keinesweges Mangel an Lapfer- 
Bit vorwerfen; dreimal führte er die Seinen 
Pan gegen ben Beind, allein die Ueberlegen⸗ 

heit feiner Streitkräfte und die befiere Kriegs⸗ 
Wung des Gegnerd bereiteten dem König eine 
eländige Mieberlage; ſechis Fahnen, die ganze 
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Artillerie, Munition und. Bagage fielen ben is 
giften in. die Hände und weit über 4000 blieben 
Chriſtian IV. auf dem Plage. 

Tilly verfolgte den König, der fih, nad 
dem er mit feiner Reiterei entflohen, Doch bald 
wieber gefammelt Hatte, unabläffig; warf ihn aus 
jeber feften Stellung, und die einzelnen Abtheis 
Tungen, in welche er fein Heer zerfplittert, wur⸗ 
den nach und nach aufgerieben, und während ſich 
jegt Tilly über die Elbe und weit in's Branben« 
burgifche Hinein ausdehnte, hrang Wallenſtein 
mit feiner Armee in Holftein ein. 

Dieſer war eben aus Ungarn zurüdgefom- 
men, bid wohin er Mannöfeld verfolgt Hatte; es 
war ihm. gelungen, mit Bethlen Gabor einen 
günftigen Frieden zu vermitteln, wozu. fih Gabor 
um fo. lieber verftand, als für fein Unternehmen 
die Verhältniffe ſich ganz anders geftaltet hatten, 
als er zu feinem Vortheile gehofft. Daher Hatte 
Mannöfeld wider Erwarten bei dem Fürſten von 
Sieberfbürgen eine fehr Lühle Aufnahme gefun= - 
den; die Wendung ber Dinge in Deutſchiand 
hatte deſſen Kriegdeifer gewaltig herunter ge= 
FRimmt, und während er mit Wallenftein, unter 
dem feften geheimen Vorfag, ihn bei der nächften 
Gelegenheit wieder zu brechen, einen jegt will- 
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Tommenen Frieden abſchloß, fah ſich Mannsfeld 
von jeder Verbindung mit Deutſchland abgefchlof- 
fen und. außer-Stande, feinen ohnedies nur fchwa- 
en Ueberreft von Truppen zu erhalten. Gabor 
hatte ihn an die venetianifche Hülfe gewieſen, 
deßhalb verkaufte er ‚fein Gejhüg und Heergeräth 
und z0g mit einem Gefolge und vol großer Ent- 
wärfe durch Bosnien und Dalmatien gen Vene— 
dig. „Aber die Laufbahn. des Helden follte ein 
fönches Ziel finden; zwifchen Zara ımb Spalatro 
erkrankte er töbtlich, ließ ſich noch fterbend feinen 
Samifch anziehen und farb ſtehend in den Ar⸗ 
men zweier Offiziere (am 30. November 1626); 
fein Freund und. Schickſalsgenoſſe, Herzog Chris 
ſtian von. Braunfhweig, war ihm ſchon vor eis 
nigen Monaten vorangegangen; zwei Männer, 
die in einer trügerifhen Zeit größer als ihr. 
Scidfal ‚waren und wohl unfered Andenkens 
werth find. Mit Recht kann man von ihnen bes. 
Haupten, daß ihre Thatigkeit ven Proteftantigmus 
vor ber völligen Erdrückung des Öfterreichifchen 
Sclavenjoches und vor ber Verdummung bed de⸗ 
ſuitismus gefchügt- hatte, bis eine andere Macht- 
durch Gotted Hand zur Rettung ber Vernunft 


herbeigeführt wurde. 
Aber auch dem Kaifer kam um biefe Zeit 
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gerabe der Frlede mit Beihlen Gabor fehr gele⸗ 
gen; er war gezwungen, feine ganze Yufmerkr 
fümfeit den eigenen Erblanden jazuwenden, denn 
fein Werkgeng, Graf Adam Herberftorf, fuchte 
als Statthalter in Oberdfterreich den Proteften- 
tiomus durch die brutafften Gewaltmaßregein zu 
ımterbrüden und die Über alles Maß gefehundenen 
Defterreicher fuchten durch Empörung, ald das 
einzige Hülfämittel, fich der ſcheußlichen Feſſel zu 
entledigen. Es gelang ihnen, ihren einiger 
zu ſchlagen und mit 30,000 Mann ihn in fels" 
nem Ling zu belagern, der Inn wurde, befeht, 
damit Marimiltan von Batern Feine Hülfe fenden 
Tonne. Allein dem tapfern General Pappenheim 
gelang es dennoch, dad Innthal zu gewinnen, 
die Deſterreicher breimal zu fehlagen und Linz zu 
entfegen. Jeht ald Sieger, fhrieb er mit Blut 
die Gefege und den Gehorfam vor. 

Mit dem Verluft ber Schlacht von Kutter 
am Barenberge entſchwand den Proteftanten aber 
auch jeber freundliche Hoffnungäftrapl; aus jener 
Stellung vertrieben, da er mit feiner vollen 
Macht nicht einmal Tillh allein Widerftand zu 
leiſten vermöchte, wie viel weniger jegt mit einer 
geſchwächten gegen zwei feinbliche Feldherren, ſah 
ſich Chriſtian IV. gendthigt, nach feinen Infeln 
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RS zurüdguziegen, denn Wallenſteins Armee er 

zoß ſich wie ein reißender Strom über Holftein, 

Gäledwig und Jutland; "daß er dem König nicht 

über dad Meer zu- folgen vermochte, fol ihn fo 

fehr erbittert Haben, daß er im albernem Zorn 

iaſſelbe mit glühenben Kugeln beſchoß. Wallen⸗ 
fein, viel zu übermäthig, als daß er feinem 
Beldgenoffen nur einen Theil des woßlverbienten 
Friegsruhms Taffen mochte, ſchickte Tillh in's 
Braunſchweigiſche, unter dem Vorwande, bie. 
Meberländer zu beobachten; um fo leichter Ponnte 
a nun alle Folgen der von Tilly ‘gewonnenen 
Schlacht mit auf feine Rechnung fegen und fo 
wie jener den Landgrafen von Heſſen-Kaſſel zur 
Mlianzentfagung mit Dänemart zwang, veran⸗ 
laßte Wallenfteind furchtbare Erſcheinung vor 
Berlin von dem Kurfürften von Brandenburg bie 
Anerkennung Marimiliand von Baiern. Die med» 
ler urgiſchen Herzöge wurben vertrieben als An⸗ 
hanger Daänemarks und ihre Lande von kaiſer⸗ 
Hhen Truppen überfhtwemmt, obgleich eine ei- 
gentliche Achtserklaͤrung vom Kaifer nicht aud« 
sefprochen worden. 

Allein Wallenftein verband mit feiner Cigen- 
wächtigfeit ganz andere Bläne; Hatte er erft kürz- 
55 vom Taiſer dad Gerzogtfum Sagan um 
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125,000 Gulden Fäuflich an ſich gebracht, fo er- 
ſchien ihm das medlenburgifche Land als eine 
viel mehr verfprechende Erwerbung; erhielt er 
daſſelbe vom Kaifer zu eigen. beftätigt, ja war. 
er feinen weitausfehenden Entwürfen um ein gu— 
tes Theil näher gerüdt; ald-daher Tillh, der 
ebenfalld fein. Augenmerk darauf gerichtet hatte, 
Winterquartiere darin forderte, fhlug fie Wallen- 
fein rund ab und verfprach ihm, ald Entfchädie 
gung Calenberg vom Kaiſer ihm auswirken zu 
wollen; auch für Pappenheim follte ein Fürften« 
tum, und zwar Wolfenbüttel, ausgewirkt wer⸗ 
den. — R 
Im Grunde war Wallenfteind Kriegskunſt 
Feine andere, ald wie er file dem Mannsfelder 
abgelernt, nur mit dem Unterfchieve, daß er bie- 
felbe in großartigerem Maßftabe ausführte und 
darum fiegreicher auftreten Eonnte; je größer feine 
Armee war, defto leichter waren bie mit den Er— 
preffungen unzufriedenen Stände einzufchüchtern; 
die Taiferliche Autorität, die bei jeder Gewalte 
that vorgefchügt wurbe, gab jeder Unternefmung 
den Anfchein von Rechtmäßigkeit, (ald ob der 
Kaifer dazu berechtigt gewefen wäre??); und · weil 
felbft die Fatholifchen Stände nicht von Gewalt- 
thaͤtigkeit vetſchont blieben, verlor bei den Pro=- 
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teſtanten fein Gebahren etwas an der urſprung ⸗ 
lichen Gehaſſigkeit, waͤhrend man fi bei jenen 
mit dem Feind als Strafe, mit dem Freund als 
Nothwendigkeit entfchulbigte. Der Kaifer wurde 
beſtürmt mit Bitten und Hüfferufen um Schup- 
und Gerechtigkeit gegen. feinen Feidherrn; allein 
der Kaiſer war, vielleicht ohme ed zu wiſſen, der 
Boyanz, Hinter defien Namen ſich der Ehrgeiz 
und bie Hoffahrt des allmächtig gewordenen 
Mannes verbarg, der nunmehr auch den Ge— 
horſam gegen ihn aus den Augen ſetzte. Eine 
gefährliche Stutze, vor ber das Reichsoberhaupt 
alle Urfache Hatte, zu ‚zittern. 

Wallenftein Hatte indeſſen fein Heer bis auf 
100,000 Mann gebracht, ohne dafı ed Ferdinand 
etwas gekoftet hätte; daß bie Länder, wohin ber 
Enporfönmling feinen Fuß fegte, auf lange Hin 
tuinirt wurden, konnte den Kaifer nicht küm⸗ 
mern, dafür achtete er fich ja als Herr und Meh⸗ 
ser des Neiched! Sein Anfehen wuchs, indem 
dad der Fürften ſank, ja er erſchrak jetzt ſelbſt 
vor dem Umfang einer Macht, deren Größe er 
Sch früher gar nicht vorgeftelt. So lange bie 
Fürften Bittweife und flehenb zu ihm Famen, wa- 
wen fie nicht zu fürchten; daß fie fordern Fonn- 
vn, Hatte ihnen Wallenftein vereitelt, fie waren 


außer Stande, eine Forderung zu unterftügen, 
mit einem aller Mittel beraubten Lande. Im 
einem fiebenjährigen Commando hatte Wallen- 
Rein aus der nördlichen Hälfte Deutfchlands mehr 
als 60 Millionen Thaler ald Kontributionen er» 
preßt; Gewalt erzeugt neue Gewalt; ein neu 
Rechtsbruch mußte die vorhergehenden, ein neues 
Verbrechen an der Menfchheit die vorangegange- 
nen vergeſſen machen. So fühlte ſich der Faifer- 
Uche Beloherr an der Spitze eines fürmlichen Mi« 
Wärftaated im Staate, und während hei feiner 
Urmee der. Name des Kaiſers kaum nennenswerth 
erſchien, ward er von derſelben vergöttert; denn 
die Beute machte ihn auf Anderer Koſten frei= 
gebig und wo ex gab, gab er fürſtlich, wie un⸗ 
ter taufend Gulden. — . 

Mit großem Cifer hatten bie Neichöfürften, 
deren Stolz längk burch den Feldherrn verlegt 


war, wie auch bie neidiſchen Hoffchrangen fig $ 


wngelegen fein laffen, ven Kaifer auf bie Durch 
jenen drohende Gefahr aufmerkfam zu machen; 
aber auch Wallenftein hatte bei Hofe einen ſehr 
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and Serbinand fühkte wohl, wie der Mann, dem 
# fo viel fehulbe, ja der fein ganzes Berhaältniß 
in Händen Habe, nicht mit einer Kleinigkeit be— 
put werden koͤnne; gegen die Berechnung der 
Saiegöloften und Borfchäffe übergab er ihm nis 
Band die mecklenburgifchen Lande, jenen Länder 
diebſtahl am zwei Neichöfürften, dio gegen Gefetz 
mb echt mit Genehmigung des Eniferichen 
Karen ald Flüchtlinge wor der brutalen Gewatt 
4 Nuslanbe ihr Dafein friſteten. \ 

Als Herzog von Friedland nannte Wallen- 
hin ſich nun bald einen kaiſerlichen Generaliffte 
md zu Waſſer und zu Sande, denn nachdem. er 
Diwar erobert, follten ihm die Gaufeltäbte 
Göiffe fielen, damit er ben König von Däne- 
wert auf feinen Infeln bekriegen und beſiegen 
Uuze zu Gunſten bed Kaiferd; er fürchtete wohle 
wälch,,. daß er eine folche Erwerbung nicht 
wir für fih behaupten Tönnen, und. während 
ainand im Stilen jauchzte, dad ganze deutſche 
U bald mit feinen eigenen Landern umgeben 
S haben, wiesten beide fi fin den. Träumen 

r Größe, denn — — Walenſtein fah ie 

meclenburgifcgen Ländern den Grundfein- eis 

nd Befigeh, ver ihn won ver Mbhkngipfeit feines 
Wigen Seren freimachen werde. 
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Zur Ausfuhrung dieſes Planes war ed aber 
vor allen Dingen nothig, daß er den. außeror⸗ 
dentlich feſten· Seeplag Stralfund inne hatte. 
Chriſtian IV. ſchickte deshalb fogleich hinreichende 
Beſatzung dahin, und dieſe Hanſeſtadt, von der 
Landfeite trefflich befeſtigt, hatte die See frei und 
offen, um fich jederzeit mit Lebensmitteln und 
allem Nöthigen. hinreichend zu verforgen. Guſtav 
Adolph von Schweden ſchenkte der Stadt Vor⸗ 
räthe an Pulver und Munition. Zwar ſchickte 
Sigismund, König von Polen, der in ven Hän⸗ 

. ben Ferdinands war, eimige Kriegsſchiffe vor die‘ 
Stadt, die aber, ohne Etwas ausgerichtet zu hä- 
ben, in den Grund gebohrt wurden. Die Stral« 
funder Hatten. indeß bei Wallenfteins Annäherung 
ihre Borftänte abgebrannt und jeden Angriff "mit 
Tapferkeit zurüctgefchlagen, aber der übermüthige 
Beloherr, den es fehmerzte, daß die Elamente ſich 
nicht vor feinem Eigenwillen beugten, rief troßig: 
mund wenn die Stadt mit eifernen Ketten an ben 
Himmel gebunden wäre, fo foR’fie herunter; bie 
böfen. Buben müffen gezüchtigt werben; ich Hoffe 
die Ganaille mit Gottes Hülfe zum Gehorfam zu 
bringen and dad Kind im Mutterleibe fol nicht 
verſchont bleiben.“ — Auf Grund · dieſer Dro⸗ 
Hung flüchteten bie Stralſunder mit dreihundert 
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ifrer Weiber nach Schweden, bie aber Bei ihrer 
KRactehr verunglückten und ſaͤmmtlich ertranken. 
Indeſſen hatten aber die Kaiferlichen bei al’ 
ÄÜhren Unternehmungen einen Erfolg; und ber 
Kaiſer, um nur mit Ehren aus diefem Handel zu 
Tommen, ergriff eilig die Gelegenheit, -ald die 
Stralfunder einige annehmbare Vorfchläge made ⸗ 
"ten, biefe fogleich anzunehmeh und- feinem Felb⸗ 
deren den Rüdzug anzubefehlen. Wallenſtein 
-aber verachtete diefen Befehl, verfuchte noch viele 
unnäge Stütme und fahfich enblich dennoch auch 
genöthigt, dad Vorhaben aufzugeben. Das war 
für die bisher Siegreichen eine- Harte Demüthi« 
gung, daß eine einzige Stadt ihren zahlreichen 
Heeren einen fo erfolgreichen Wiberftand zu lein 
fen vermochte und Wallenſtein, dem für feinen 
Auf bangte, ſprach mit vieler Lebhaftigkeit von 
einem Tuͤrkenkriege. Er Emäpfte daher ald Her- 
309 von Medienburg (als folder war er nun« 
mehr als beftimmt und arblich betätigt) mit fei⸗ 
nem nächften Nachbar, dem-bänifchen König, da 
fh zu ‚einem Seekrieg doch Feine Mittel gewinnen 
Hegen, ein Bündniß, das ber. Kaifer. ald Briedend« 
ſchiuß zu Kübel am 6. Juni 1629 beftätigte und 
dem zufolge Chriſtian alle -feine Länder wieder zu« 
rud erhielt, dagegen aber ſich fortan, indie Sache 


des Reichs nicht weiter mengen durfte, als «8 
feine Reichäftandfchaft von Holftein geftattete, noch 
fich der niederfaͤchſiſchen Stifter je wieder bemach⸗ 
tigen durfte. Die Angelegenheiten des Pfalzgre- 
fen Friedrich V., fo wie die der medienburgifcgen 
Herzoge follte für ihn gar nicht vorhanden fein; 
und Chriſtian beftätigte einen folchen Bertrag, 
der ihm befahl, die medienburgifchen frühesen 
Bundesgenoſſen, die ex felbft an fein Schidfal 
gefettet, aufzuopfern. Mit fo wenig Chre drat 
biefer König vom Schauplage. 

Dad jegt zu jedem Widerſtande unfähige 
Neth, dad dur Mannsfelds und bed Braun- 
ſchweigers Horden, buch Tillh's und Wallen- - 
ſtein's Räuberbanden auögefogen und entſetzlich 
zugerichtet war, lag erſchöpft und verblutend 
dasnieber; Alles ſehnte ſich nach der Ruhe des 
Friedens wie nah einem Himmelreich, ſelbſt der 
Kaiſer, der mit Frankreich in Italien um bie 
Mantuanifche Erbfolge-Augelegenheit im Streite 
lag, ſehnte ſich darnach. Zum zweitenmale in 
dieſem fcheußlichen Kriege Hatte Ferdinand U. 
die Gntfcheidung in Händen; es fam nur auf 
ihu an, al vie tiefen und söktlichen Wunden 
Heilen zu machen, — aber ber Pfaffenknecht 
hatte keinen Willen mehr, mit ber ſchweren 
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Ford des Rofenkranged "waren feine Hände ge= 
ben. — 

Das fanatifche Pfaffenthum Hatte ſich Hinter 
den Kaiſer geſteckt und forderte die » Wahrung 
der Kiches, d. h. von allen proteftantifchen 
Ständen die Wiederherſtellung aller geiftlichen 
Güter und Stifter. Was kein Kaifer und Eeine 
Gierarchie jemald rechtmäßig verleihen Tonne, 
Schenkungen, die der fromme Aberglauben der 
Stände einfmald ber Geiftlirgkeit gemacht, bie 
aber von ber Reformation ihren nachmaligen 
Deſttzern enizogen, weil fie gemißbraucht wurben, 
den proteftantifchen Ständen einen wefentlichen 
Keil ihres Beſitzes, größtentheild von Papſt 
Eas Abrigend gleichgäftig ift) und Kaifer heftä- 
ägt, ausmachten, follten jenem privilegirten Bauls 
Imzestgum wieber zurüdgegeben und die Griftenz 
dener Stände, theilweiſe wenigſtens, in Brage ger 
Belt werben. Daß darauf die Stände nicht eins 
sehen konnten, vermochte auch der. Dümmfle vor · 
suözufagen und Berbinend, von bem Habfüchtigen 
Mönchtäum verblendet, ſchleuderte in fanatifchen 
Uebermugpe aufs Reue die Branbfodel in daB 
amfäglich gemasterte Deutſchland! War er nicht 
nehr zurechnungsfäßigt Yieleiht war er es nie 
tweſea!! — 
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Die Gegenreformation Hatte Mar von Baiern 
vollendet und die Schulen den Jeſuiten unterge- 
ordnet; auch die Kurwürbe war ihm bereitd- erh» 
lich übertragen. Mit Beten, Baften-und Geißeln 
ging der neugebackene Kurfürft feinen pfälzifchen 
Unterthanen voran; der vormalige geiftliche Beſitz 
warb ber Hierarchie wieder zugeſprochen. Geit 
1626 hatle au der Kaifer, wo er bis dahin 
gegen einzelne anderögläubige Stände noch Rück⸗ 
ſichten zu nehmen fich genöthigt glaubte, die BoH«- 
enbung ber Bekehrungen buschzuführen verſucht. 
Dad Auswanderungägefeg im Halle der Ungläus 
"bigfeit wurde fo ftrenge gehandhabt, daß ſelbſt 
der jefuitifch gefinnte Cardinal Cleſel äußerte, 
anftatt fo viele Seelen mit fo vielem Geld zu 
verlieren, folle man lieber bie Eltern one Une 
terricht laffen, fo würden die Kinder fchon vom 
Telber Tatholifch werben. Nach dem Frieden mit 
Dänemarf, ald der Kaifer fih nun auch von 
biefer Seite gefichert fühlte, wurden auch) betrefs 
fende Mafregeln gegen dad ganze Reich ergriffen; 
fo klug war er indeffen doch, alle dieſe Maßre⸗ 
gen nicht auf einmal auszuführen; Hätte er gleich 
Thon im März 1629 das verrufene und berüch⸗ 

-tigte Reſtitutionsedikt, dad den Krieg faſt 
um 20 Jahre verlängerte, erlaffen, — demzufolge 
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alle feit dem Paffauer Vertrage 1552 eingezoge- 
nen Kischengäter, Klöfter und Stifter ven Ka— 
tholifchen 'zurüdgegeben werben follten, auch das 
Bekehrungsrecht den Katholifchen im  meiteften 
Sinne -beftätigt, den Proteftanten aber abgeſpro— 
Gen, den Belennern der Augöburger Könfeffion 
zwar Dulbung zugefagt, alle übrigen Sekten, 
alſo auch die Reformirten, förmlich vogelfrei er⸗ 
klaärt wurden, — fo wagte er es dennoch nicht, 
ſchon augenblicklich bie ganze Zahl der Hierher 
gehörigen Stände gegen ſich auf und in Ber» 
jweiflung zu bringen; einige Verſuche follten den 
Boden unterfuchen, wie weit man vor der Hand 
gehen Tönne; und feine’ Erflärung: daß er kraft 
feined Amtes · einzig-und allein ‚befähigt fei, den 
Religiondfrieden audzulegen, (er, der felbft nur 
zu fehr Parthet nahm, katholiſcher ald der Bapft!) 
follie ſein Verfahren rechtfertigen. 

Die bloße Nachricht von dem Evikte mar 
für die Proteftanten ein Donnerfchlag; nicht blos 
wor dem, was jegt gefordert wurde, entfegten fie 
ſich, noch mehr por dem, was nachfolgen werbe; 
«8 war ihnen Kar, fr ber. vollftändige Ruin, 
die Audrottung des Broteftantiemus Kaiferlichers . 
ſeits befehloffen fei. Mit. Augsburg und ei⸗ 
nigen anderen Reigäädten war ber Anfang ge⸗ 
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Die Gegenreformation hatte Mar von Baiern 
sollendet und die Schulen den Jeſuiten unterge- 
orbnet; auch die Kurwürde war ihm bereitd- erb⸗ 
Lich Übertragen. Mit Beten, Faſten · und Geißeln 
ging der neugebadene Kurfürft feinen pfälziſchen 
Unterthanen voran; der vormalige geifttiche Befig 
warb der Hierarchie wieder zugeſprochen. Seit 
1626 hatte auch der Kaiſer, wo er bis bahin 
gegen einzelne anberägläubige Stände noch Rüd«- 
fihten zu nehmen ſich genöthigt glaubte, die Voll- 
enbung ber Bekehrungen durchzufuhren verſucht. 
Das Auswanderungsgefetz im Falle der Ungläus 
bigkeit wurde fo ftrenge gehandhabt, daß felbft 
der jefuitifch gefinnte Cardinal Cleſel äußerte, 
anftatt fo viele Seelen mit fo vielem @elb zu 
verlieren, folle man lieber die Eltern ohne Un« 
terricht laſſen, fo würben bie Kinder ſchon von 
ſelber Tathofifch werden. Nach dem Frieden mit 
Dänemark, ald der Kaiſer fih nun aud non 
biefer Seite geflchert fühlte, wurben auch betref⸗ 
fende Mafregeln gegen das ganze Reich‘ ergriffen; 
fo Hug war er indefien doch, alle dieſe Maßre⸗ 
geln nicht auf einmal auszuführen; Hatte er gleich 
Thon im März 1629 das verrufene und berüche 
tigte Reftitutiondedikt, dad den Krieg faſt 
um 20 Jahre verlängerte, erlafien, — demzufolge 
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alle ſeit dem Paſſauer Vertrage 1582 eingezoge⸗ 
nen Kirchengüter, Klöſter und Stifter den Ka— 
tholiſchen zurückgegeben werben ſollten, auch das 
Bekehrungsrecht den Katholiſchen im weiteſten 
Sinne beſtätigt, den Proteſtanten aber abgeſpro— 
chen, den. Bekennern der Augsburger Könfefſion 
zwar Duldung zugeſagt, alle übrigen Sekten, 
fo auch die Reformirten, förmlich vogelfrei er⸗ 
Härt wurden, — fo wagte er es dennoch nicht, 
fhon augenblicklich die ‘ganze Zahl der hierher 
gehörigen Stände gegen fih auf'und in Der» 
weiflung zu bringen; einige Verſuche follten ben 
Boden unterfuchen, wie weit man vor der Hand 
gehen koönne; und feine Erflärung: daß er kraft 
feines Amtes · einzig.und allein befähigt fei, ben 
Religiondfrieden auszulegen, (er, der felbft nur 
zu fehr Parthet nahm, katholiſcher ald der Bapfi!) 
follte Bi Berfahren rechtfertigen. 

je bloße Nachricht von dem Edikte war 
für ve Protefanten ein Donnerfchlag; nicht blos 
vor dem, was jet gefordert wurde, entfegten fie 
fh, noch mehr vor dem, was nachfolgen werbe; 
es war ihnen Mar, daß der volftändige Ruin, 
die Audrottung des Proteſtantismus Kaiferlicher- . 
feitö beſchloſſen ſei. — Mit. Augöburg und eie 
nigen anderen Reichsſtädten war ber Anfang ge- 
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macht. Augsburg mußte unter die Hoheit ſeines 
Biſchofes zurückkehren, ſechs proteſtantiſche Kir» 
chen wurden geſchloſſen; äßnlich warb mit andern 
Städten verfahren. Die zur Ausführung des ge- 
mwaltfamgn und unrechtmäßigen Verfahrens aus⸗ 
erfehenen Kommiffarien, die nöthigenfall® Militair 
zequiriren durften, gingen ungeftraft oft genug 
über ihre Funktionen hinaus, wodurch die ganze . 
Handlungdweife nur noch wieberwärtiger wurbe. 
Ein Glül war ed, daß den Proteftanten zur 
Ausführung des Geſetzes auf ihr dringendes An- 
fuchen noch ein Jahr Friſt gegeben wurde, benn 
dies rettete fie. Ehe diefe Friſt verftrichen, war 
es einer anderen Macht vorbehalten, einen ger 
wichtigen Einfpruch zu tun und dieſe gefegliche 
Ungefeplichkeit zu befeitigen. Ferdinand aber fah 
mit Zuverficht der Erfüllung feines Ertlaſſes ente 
gegen. — 

Allein ebenfo fehnfüchtig fah er der Beſei⸗ 
tigung der Riga entgegen; ex hatte wohl gemerkt, 
daß durch die Ertheilung ber erblichen Kurwürde 
weder Maximilian, noch durch die anberiveitigen 
Entfhäbigungen die Glieder der Liga zufrieden 
geſtelit feien; überbied hatte ſchon feit Wallen- 
ſteins Erfcheinen das gute Vernehmen zwifchen 
Kaifer und Liga auferorbentlich gelitten und 
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Marimilian, der bis dahin gewohnt war, über 
Neifer und Reich formlich zu Herifchen, ſah fh. 
Möglich entbehrlich gemacht und fühlte feinen 
Stolz, wie auch alle Furſten mit ihm, durch bie 
hochfahrende Geringfchägung des Herzogs von 
Friedland bitter gefränkt. Durdy feine Rüdfichte- 
Infigkeit hatte Wallenftein alle Stände, gleichviel 
son welchem Bekenntniß, gegen ſich aufgebracht 
um Ferdinand war nicht wenig überrafiht, ald 
er auf dem Negendburger Kurfürften- und Reichs- 
tage 1630 fich Ylöglih von allen Seiten mit 
Klagen und Bitten gegen die Gewaltthätigkeiten 
feines Feldherrn, und mit Mecht, Geftürmt fah. 
Ale dieſe Gräuel, die jegt auf feine Rechnung 
geſchrieben wurden, Hatte er nicht befoßlen, er 
hatte nur müßig zugeſehen und kannte wohl 
mauche nicht einmal; der Anfchein feines Rechts 
und feiner Unfchuld mußte daher gerettet werben, 
und willfährig dankte er von feinen im Felde ſte⸗ 
henden Herren 18,000 Mann Reiterei ab. 

Allein dieſe Nachgiebigkeit ftellte natürlich 
den Kurfürften von Batern nicht zufrieden, er⸗ 
muthigte ihn vielmehr zu größeren Forderungen 
und umterftügt son dem ganzen Kurfürften= Kol» 
legium, wie auch von vielen MNeichäfärften und 
befonverö yon den Spanien, wurde einſtimmig 


. ums naechdrudsvoll die Abjegung des Feldherrn 
gefordert... Dem Kaifer warb durch die Heftigkeit 

- der Forderung, ‚die Bichtigkeit ſeines Dienerd 
erſt recht Har, und Ballenftein, wohlbekannt wit 
den Intriguen, Die gegen ihn gefponnen wurden, 
verfäumte auch nicht, alle Beweggründe dem Kai« 
-fer aufzudecken, kam fogar felbt- nach Regend- 
burg‘, allein mit einem Pompe, ver felbft den 
Kaifer in Schatten ſtellte und, dem allgemeinen 
‚Hoffe nur neue Nahrung gab. 

Ferdinand war in einer fehlimmen Lage, nur 
zuwohl fühlte er, was er. bem Feldherrn ver« 
danke; wie leicht möglih, das er unter bie brü= 
ende Verbindlichkeit, von der ihn erft Wallen- 
fein befreit, zurüdzufehren genöthigt würde, wenn 

- er ben neidiſchen Fürſten einen Mann aufopferte, 
der ihm mehr werth war, ald eine ‚ganze Armee. , 
Ferdinand mußte ein großes. Zutrauen in bie 

. Zukunft fegen, daß er fih zu biefem fehmerzlichen 
Opfer bequemte. Wer inbeffen aus, dem Dor« 

‚hergehenden Acht auf Ferdinands Charakter, ge= 
Habe, wird ſich leicht fagen Tönnen, daß feine 
Winfäprigkeit weder eine-unzigennügige Nachgie- 
bigfeit, noch ein Opfer zum Wohl des aus un= 
zaͤhligen Wunden blutenden Reiches fei, wohinter 
ſich wenigftend die mehr ald zweideutigen Korbes 


zungen ber Fuͤrſten verſteckten; ein ſolches Opfer 
au bringen, wäre Ferdinand geradezu unfähig ges, 
weſen, auögenommen etwa nach feinen Iheen von 
Wohlfahrt, die leider nur zu verdreht waren und 
fich nicht mehr mit der ruhigen und vorurtheils— 
freien Prüfung der Verhältnifje vertrugen. Cr 
lannie feinen Preid recht wohl, den er zu zahlen 
hatte, aber. — er kannte auch die Waare, bie 
es bafür einhandelte; ex mollte feinem: Sohne bie 
Nachfolge ſichern und zur. römischen Königswahl 
deſſelben war die Zuftimmung der Kurfürften 
doch gar nicht zu umgehen, Marimiliand Beis 
Rande unentbehrlich. 

Seltfamer Weife Hatten füh auch gerabe bie 
politiſchen Beziehungen fo labyrinthifch verwirzt, 
daß man umfonft nad) einem Ausweg aus dieſer 
Berwisrung. fuchte. ’ 

Mit Richelieus Regiment kam aud) die faatd- 
wännifche Politik Heinrichs IV.: die Demäthigung 
ter Öfterreichifchen Hoffahrt zu Gunften Frank- 
ichs. wieber an die Tagesordnung. Daß Defter- 
wich an den norbifchen Meeren feſten Tuß faſſe, 
konnte Frankreich ebenfo wenig gleichgültig mit 
aufehen, als die feandinsvifchen Reiche. Der 
ſchwediſche König war ber vechte Mann, anf ihn 
fps: Richelien feine Hoffnungen, Freilich konute, 
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er als Cardinal, gleichſam ein Kirchenfürft, nicht. 
mit ihm vereinigt gegen’ den Katholizismus zu 
Felde ziehen; wir werden ihre Verbindung näher 
kennen Iernen ; genug: Guſtav Adolph war plötz⸗ 
lich mit einer Armee in Straffund gelandet. — 
Gekränkt in feiner Ehrfucht und. Eitelkeit 
durch Wallenfteind und des Kaiferd Benehmen, 
Hate Marimilian von Baiern mit dem berühm- 
ten. franzöfifchen Staatsmann ſchon feit einigen 
Jahren engere Beziehungen angefnüpft und her 
Uuge Carbinal fühlte nur zu wohl, wie brauche 
bar ihm der jegige Kurfürft- werben koͤnne. — 
Dazu kam die Verwickelung in Oberitalien, in der 
Mantuanifchen Erbfolgefache. Nach dem Tode des 
Zinerlofen Herzogs Vinzenz II. von Mantua trat 
gr fein nächfter Landederbe Karl, Herzog von 
evers, die Regierung an, ohne den Kaiſer um bie 
Belehnung des Herzogtfumd anzugehen; Kaifer 
und Papft Hingegen; die den franzöfifchen Einfluß 
in Italien vermeiden wollten, hatten für die Re— 
gentfchaft den gut öfterreichifchen Herzog von Gua⸗ 
ſtalla fih auserfehen und als Frankreich ven 
Landesverwandten mit Kriegsmitteln unterftügte, 
fandte der Katfer eind feiner fiegreichen Heere aus 
Deutfegland über die Alpen, die denn auch auf 
+ ben gefegneten Fluren des Pothales gründliches 
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tZeugniß ableſten, was ſie im Felde der Kriegs· 
kunſt in Deutſchland von Kaifer und Feldherren 
profitirt hatten. Weite Landſchaften hallten in 
jireckuche m Echo von Fluch und Wehe wieder, 
über die gemietheten Habsburgifhen Barbaren, 
geführt von einem Gallas Codlalto und Georg 
von Lüneburg.- Selbft im päpftlichen Cabinet, 
wo man bie alte Hexrſchaft Habsburgs über ganz 
Ralien wieder fürchtete, da der votangehende 
Schrecken ihnen auch auf italifchem Boden Siege 
Bereitete, fliegen file Wünfche für dad Glüd ber 
proteftantifchen Waffen zum Himmel! — End» 
üch auf dem oben erwähnten Reichstage, j 
Sranfreihd Gefandten zu Gunften des Genone 
von Neverd unterhanbelten und; bie Kurfürften 
ir Gefuch dringend unterftüßten, gab ber Kaifer, 
um nur’ einen Schritt weiter zu kommen, diefem 
Herzog die Belehnung mit Mantua und zog feine 
Truppen gurüd. 

Bor allem war Frankreich aber auch unge= 
mein biel an der Abfegung Wallenfteind gelegen, , 
zit allein weil diefer die Stüge ber. Öfterreichie 
ſchen Uebermacht war (und dies war ja auch 
ganz befonderd Marimiliand Beweggrund), ſon⸗ 
dem u um dem Schwedenkönig feinen Bort« 
ſchritt in ‚„Deutfchland wefentlich zu erleichtern. 

LA 
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Nichelieu Hatte ſich deßhalb auch, um feine Zwecke 
zu erreichen, des verfchmigten Kapuzinerd, Pater 
Iofeph, bedient, den’ er feiner Gefandtſchaft als 
unverbächtigen Begleiter mitgab. Und der Car—⸗ 
dinal Eonnte feinen befferen Unterhändler ſenden, 
er hätte benn felber gehen müſſen. 

Wir wiſſen, in wie hohem Anfehen beim 
Kaifer Alles fand, was Mönchökutten trug; Bid 
dahin Hatte er noch immer nach Ausflüchten ges 
fucht, ohne jener miplichen Forderung Genüge 
u leiften, feine Zwecke zu erreichen und ſein 
Siperftanb war darum immer noch zähe, wo es 
fh um die Abfegung Wallenfteind handelte; 
allein dad Benehmen des Kurfürſten-Collegiums 
und der Liga Überhaupt, aufgeſtachelt durch ven 
franzöfifchen Kapuziner Joſeph, war fo zudring⸗ 
iich fordernd, Ferdinand fo in die Enge getrieben, 
daß es der fremde Mönch mit Marimiltand be= 
fonderem Einverſtändniß endlich, über fih nahm, 
ven Kaifer zu bearbeiten und ihm bie letzten 
Bebenken abzuſchwindeln. „Ed würde gut ge= 
than fein“, meinte er, „ben Bürften in diefem 
Stüde zu Orfallen zu leben, um deſto eher zu 
der römifihen Königswahl ſeines Sohnes ihre 
Stimme zu erhalten. Würde nur erft dieſer 
Sturm vorüber fein, fo fände alsdann Wallen- 
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ſtein ſich ſchnell genug wieder, um ſeinen vorigen 
Vlatz wieder einzunehmen.“ — 

Ferdinand willigte ein, um bald darauf zu 
erleben, wie derſelbe Kapuziner mit ſichexem Er— 
folg Alles aufbot, um feine Bemühungen für die 
sömifhe Königswahl feines Sohnes gänzlich zu 
vereiteln. Erſt als er die ganze Größe der Hin⸗ 
terliſt durchſchauen fonnte, mit der man ihn ve— 
nirt, rief er befchänt und unmuthig. aus: wein 
ſchlechter Kapuziner hat mich durch feinen Rofene 
tranz entwaffnet und nicht weniger ald fech Kurz 
hüte in feine enge Kapuze geſchoben!“ — 

Mur u wohl wußte man, in wie hohem 
Anſehen Wallenftein bei feiner Armer, (immer 
nod an 100,000 Mann) ſtand, wie er von der⸗ 
ſelben vergöttert wurde; er Hatte dad Glück jedes 
Einzelnen feiner Kriegsleute in Händen; wie es 
ihm gefiel, konnte ex den Erften, den Beften 
aus feinem Nichts zu Hohen Ehren hervorrufen; 
man fürchtete mit Recht den blinden Gehorſam 
feiner Kreaturen, die ficherlich ihm auch dann 
treu blieben, wenn er das Aeußerſte und Recht- 
Iofefte gegen feinen Kaiſer und Herrn audzuäben 
Blend wäre; man fühlte feine förmliche All- 
wat. — Es ift wohl Fein Zweifel, wie ahn⸗ 
Uche Gedanken auf Augenblide in der Seele de 
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Feldherrn aufbligten; Tein Gterblicher konnte des 
verſchloſſenen Mannes Gemüthöbewegung burch- 
fhaueg, aber wie möglich, daß erft diefer Anz 
laß dad Bundament zu feinen Fünftigen kühnen 
Entwürfen legte. Borfichtig genug wählte man 
als Ueberbringer diefer miplichen Botfchaft. zwei’ 
son Wallenfteind vertrauteften. Sreunden, wenn 
man biefelben fo nennen kann, die mit ben 
ſchmeichelhafteſten Zuſicherungen der fortvauern« - 
den Faiferlichen Gnade die Bittere Pille verzudern 
mußten. — . 

Der Herzog von Friedland wußte Tängft um - 
Alles, was gegen ihn unternommen. wurde; er 
Hatte Zeit’ gehabt, fich auf die Botfchaft vorzube- 
reiten. ein Aftrolog Baptifta Seni hatte «8 
aus den Sternen, herauögelefen, daß feine glän= 
zende Laufbahn noch nicht befchloffen fei; und in 
der That auch ohne Sterndeuterei konnte Wallen- 
ftein ſich's felber fagen, daß, einem Feinde wie 
Guſtav Adolph gegenüber, den er recht wohl zu 
würdigen wußte, begegnete er ihm auch mit Ge⸗ 
tingfhägung, ein Feldherr wie er nicht Tange 
unentbehrlich bleiben Fönne. R J 

Die Ueberbringer der ſchlimmen Botſchaft 
waren erſtaunt, ihn bei ihrer Eröffnung ſo ge-⸗ 
faßt, ja ſogar heiter zu ſehen, die Furien der 
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Bath und Rachſucht aber, die in feiner Vruſt 
tobten, fahen fie nicht. Mit ſcheinbatem Gehor- 
ſam und beiwänbernäwerther - Selbſtbeherrſchung 
nahm er die Urkunde an, und bebauerte: „wie 
der Kaiſer verrathen fei, wie ber Badfehrenne 
Sinn des Baiern ihn zu beherrfchen trachte, „er 
{hm aber vergebe; wie es ihm zwar wehe ge- 
tan, daß der Kaifer ihn mit fo wenigem Wie 
derſtande aufgeopfert, er aber dennoch gehorchen 
werde!“ — Füuͤrſilich beſchenki entließ er die Ab⸗ 
geordneten. — 

Allgemein war das Murren in ſeiner Armee, 
dennoch gelang es der Forderung der Kurfürſten, 
dieſelbe bis auf 40,000 Mann abzudanken, denn 
mit dieſer Macht und der nicht viel ſchwaͤcheren 
der Liga den Schwebenfönig zu vertreiben, ſchien 
ein Leichtes. Am Zaiferlichen Hofe fpottete man 
Über den Schneekönig, wie man Guſtav Adolph 
nannte; Werbinand lachte forglos: „da Haben 
wir Halter a Beindl mehr!“ Seine Schranzen 
ſchwanzwedelten: Wenn der Schneefönig nur erft 
der Sonne kaiſerlicher Majeftät näher Fäme, fo 
wür® er fchon fehmelzen, und Tilly wiederholte 


Übermüthig den wallenſteinſchen Auöfpruh, er _ 


wolle den Schweden mit Ruthen über das Meer 
wrüdpeitfchen! — 
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Wallenſtein trat nun vorerſt ab von dem 
Shauplag der Oeffentlichkeit in die häusfiche 
Stille des Privatlebens; ber befte Theil feiner 
Offiziere trat aus den kaiſerlichen Dienften; viele 
folgten ihm auf feine Güter, die Uebrigen feffelte 
er durch angemefjene PBenfionen, um fih ihrer 
bei Gelegenheit bedienen zu Tonnen, denn mit 
dem Feldherrn batte er durchaus wicht feine hoch- 
fahrenden Pläne aufgegeben; vielmehr verfolgte 
ex fie um fo zuverfichtlicher, ald er fi. jegt von 
ber Täftigen Autorität bed Kaiferd frei wußte. 
Seine Einſamkeit war mit Töniglihem Pomp 
andgeftaitet; ſechs Thore führten zu bem Palafte, 
den er in Prag bewohnte uno 100 Häufer muß⸗ 
ten niebergeriffen werden, um befien Hofraum zu 
vergrößern. Auf feinen Gütern warb für ähn- 
Tiche Paläfte geforgt. Die vornehmften Edelleute 
bemühten fih um die Ehre, ihm bevienen zu büre 
fen und Paiferliche Kammerberren gaben ihre gol- 
denen Schläffel zurüd, um bei Wallenftein Dienfte 
zu nebmen. Nein mächtiger Monarch jener Zeit 
machte größeren Aufwand, ald er; 50 Tryhanten 
bewachten fein Vorzimmer, feine Tafel nie 
unter Hundert Schäffeln befegt und zwölf Barone 
und Ritter umgaben feine Berfon, um jeden ſei⸗ 
ner Winke zu erfüllen; zwölf Patronillen machten 
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Ammertvährenb Munde mm ſetnen Palaſt, jeden 
karmen zu vergüten, denn fein immer arbeitender 
Kopf Grauchte Stille; nie ſah man ihn Lächeln, 
ven Berführungen der Sinne widerſtand bie Kälte 
feines Blutes; thätig bis zum Uebermaß, be— 
forgte er feinen über ganz Guropa verbreiteten 
Briefmwechfel ſelbſt. Groß und Hager, von gelb⸗ 
Her Geſichtsfarbe, roͤthlichem kurzem Haar umd 
Heinen funkelnden Angen, hatte feme Gefalt 
eben nichts Einnehmendes an fich, dabei zuräd- 
ſchredend finfter, konnten nur die glänzenden Ber 
iohnungen die Schaar feiner Diener feffeln. 
Vergebens verfuchte Marimition von Baieru, 
die erledigte Feldherrnſtelle für fi zu gewinnen; 
es war ihm zu ſchmeichelhaft, ben Kaiſer wieder 
ganz in Händen zu haben; allein diefe Gefahr 
füplte Ferdinand ebenſowohl, und auch er br⸗ 
warb fi bei den Fürſten für feinen Sohn, den 
König von Ungarn, am biefelbe Stelle, id man 
endlich übereinkam, beide Perfönlichkeiten zu ver⸗ 
weiben md einen Dritten zu wählen. Es war 
XUy,. der aus bairiſchen Dienfien in die des 
deeiches als Meichd ⸗Feidherr trat. — — — 
Weber die Bemühungen Defterseiche, ſich 
en ben norbifchen Meexen feftzufegen, noch ver 
derch jene Macht beſchloſſene Untergang bed Pro⸗ 
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teftantismus in Deutſchland konnten dem Schwe⸗ 
denfönig gleichgũltig fein. Der letztere Fall ins⸗ 
beſondere mußte auf feinen eigenen Thron, der 
auf den Glementen der geläuterteren religiöſen 
Ueberzeugung gebaut wag, eine ungeheure Rüͤck⸗ 
twirfung ausüben. Died waren formelle Gründe, 
die Guſtav Adolph zu einem Kriege veranlafien 
mußten und bie er zu jener Zeit ſchon geltend 
machte, als König Chriftian ihm vorlaut den 
Weg vertrat. Seitdem waren aber auch perfün« 
Ude dazugefommen; Wallenftein hatte feine Ge— 
legenheit verfäumt, den König zu verlegen und 
zu beleidigen; die ſchwediſchen Gefandten wurden 
“auf dem Gongreffe zu. Lübeck in einer Weife be= 
handelt, die einer Berlegung des Völkerrechts 
nur zu ähnlich fah, und der Kaifer, der Guſtav 
Adolph nie ald König von Schweden anerkennen 
"wollte, 309 jebe Gelegenheit mit den Haaren her⸗ 
bei, um biefem feinen Haß, feine Verachtung 
fühlen zu laſſen; ſchwediſche Schiffe wurden in— 
fultit, Briefe des Königs nach Siebenbürgen auf- 
gefangen, Zaufende von Hülfätruppen dem König 
Sigismund von Polen gegen Guſtav gefendet, 
und gegen bie geforderte Genugthuung wegen 
offener und verſteckter Angriffe, nur mit neuen 
Beleidigungen geantwortet. Das vielfältig ge= 
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Erönfte Ehrgefühl Guſtav Adolph's, dem. man: 
"dad Recht auf fein Reich ftreitig zu machen 
ſuchte, konnte unmöglich dieſe aufftachelnden 
Mahnungen gleihmüthig hinnehmen; er war ſich 
der- reinſten Abſichten bewußt und fein Selbſt- 
gefühl wurde nicht wenig gehoben durch den 
ſchmeichelhaften Beruf, der Schüger und Räder 
der übermüthig bedrängten Proteftanten zu wer⸗ 
den. Großbritannien machte ihm glänzende Hoff⸗ 
nungen auf reiche Gelbuhterftügung; Srankreich 
hatte es geſchickt und glüdlich” ausgeführt, zwi⸗ 
ſchen Guſiav und Sigismund, welchem über .bie 
hinterliſtige Politik des Kaiſers die Augen ge⸗ 
Öffnet wurden, einen Waffenſtillftand von ſechs 
Jahren zu vermitteln und ihm jetzt die Hände 
ftei zu machen, auferbem wurben ebenfalls reiche 
Geldzahlungen verfprochen, die er indeß vorerft 
ablehnte, um nicht in bem franzöfifchen Kabinet 
einen Hemmſchuh für feine Friegerifche Tätigkeit 
zu finden. Daß fein Eriegerifches Erfcheinen in 
Deutfchland bei den Proteftanten und deren Für⸗ 
Ren eine warte Sympathie finden werde, barauf 
konnte er mit Zuverſicht rechnen; ob fie dagegen 
bei ihrer theilweifen Ohnmacht und Hüfflofigfeit 
ihn tatkräftig unterflügen würben, war eine an« 
dere · Frage, bie bie Zeit Löfen mußte. Worauf 
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er ſich aber zumeiſt ftägen fonnte, war einmal 
fein an Auskunftsmitteln unerjhöpflicher Geift, 
deffen Befonnenheit ſchon keine Teichtfertige ober 
umbebachte Unternehmung zuließ, dann fein uner- 
fegütterlicher Muth, vefien Selbftverläugnung oft 
fogar zu weit ging, und endlich bie fchwärmeri- 
ſche Liebe feined Volkes, die er im höchſten Grade 
befaß, und das für feinen faft vergötterten König 
gern das Letzte Hingab, weil es wohl mußte: 
er konne gar wicht? unternehmen, was nicht wit 
den Interefien des Staates und Volkes auf s In⸗ 
nigfte verflochten fei. 

Durch ſolche Beweggründe geftärkt, ſtand 
Guſtav Adolphs Entſchluß feſt; wohl ſprachen 
ſeine im Staatsdienſte ergrauten Räthe manche 
Beſorgniß aus und wieſen darauf Hin, wie .eö 
wohl beſſer fein Könnte, im eigenen Lande ben 
Krieg zu erwarten; allein der tiefer blickende 
Selb erwieberte ‚mit Klugheit und Entfchloffen- 
heit: „Erwarten wir den Feind in Schweden, 
fo ift Alles verloren, wenn eine Schlacht ver- 
losen ift; led aber gewonnen, wenn wir in 
Deutſchland einen glüdtichen Anfang machen. Das 
Meer tft groß, und wir Haben in Schweben weii- 
laͤufige Küften zu bewachen; entwiſchte und bie 
feindliche Slotte, oder würde bie unfrige gefchla- 
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gen, fo wäre es unmöglich, die feindliche Lan⸗ 
dung zu verhindern. An ber Erhaltung Stral- 
funps muß und Alles liegen; fo lange biefer Ha» 
fin ung offen fteht, werben wir unfer Auſehen 
auf ber Oftfee behaupten und einen freien Ber- 
Fehr, mit Deutfchland unterhalten. Aber um Strals 
ſund zu befchüßen, dürfen wir uns nicht in Schwe⸗ 
den verkriechen, ſondern müſſen mit einer Armee 
nah Pommern hinübergehen. Redet mir alfo 
‘ nichts. mehr von einem Vertheidigungskriege, durch 
den wir unfere herrlichſten Bortheile verſcherzen; 
Schweden darf Feine feindliche Fahne fehen; und 
werben wir wirflich in Deutfchland befiegt, fo 
Hk dann immer noch Zeit, Euren Plan zu ver» 
felgen. u 
Die in größten Eike und Sorgfalt betriehe- 
nen Rüftungen waren enblich beenvigt, 30 Rriegd» 
ſchiffe lagen fertig und 15,000 Mann ftanden ber 
zeit, um auf. 200 Transportſchiffen übergeſetzt zu 
werden. Mit großer Umficht waren alle Anord⸗ 
nungen getroffen, um Schweden gegen: bie etwai⸗ 
gen &ngriffe bunbeäßrüchiger Nachbaren während 
der Abwefenheit des Könige zu ſichern. Noch 
einmal erfchien er zu Stochhoim in der Reichs- 
verfammlung, feinen Ständen ein Lebewohl zu 
fagen; nahm feine vierjährige Tochter Ehriſtina, 
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die längft ald feine Nachfolgerin erklärt war, auf 
den Arm und lieg ihr, für den Ball er nimmer 
wieberkehre, den Eid der Treue ſchwören, auch 
die Verordnung ablefen, wie es während ihrer _ 
Minderjährigkeit. mit der Regeniſchaft gehalten 
werben follte. In Thränen zerfloß die Verfanim- , 
lung und auch ber-effchütterte König rang nach 
Faffung zu feinem Abſchiede 

„Nicht leichtſinniger Weiſe ſtürze ich mich - 
und Euch in dieſen neuen gefahrvollen Krieg. 
Mein Zeuge ift der allmäshtige Gott, daß ith 
nicht aud Vergnügen fechte; der Kaifer hat mich 
in der Perſon meiner Geſandten auf's graufamfte 
beleidigt, er hat‘ meine Beinde- unterftügt, er ver 
folgt meine Freunde und Brüder, tritt meine Re- 
Higion in den Staub und firedt die Hand aus 
nach meiner Krone. Dringend flefen und bie 
"unterbrüdten Stände Deutſchlands um Hülfe an, 
und wenn es Gott gefällt, fo wollen wir fie 
ihnen geben! 

„Ich Kenne die Gefahren, denen mein Leben 
auögefegt fein wird; mie habe ich .fie gemieben 
und ſchwerlich werde ich ihnen ganz entgehen. " 
Bis jetzt zwar hat mich die Allmacht wunderbar 
behütet; aber ich werde doch endlich fterben 
in der BVertheibigung meines DBaterlandes! Ih 
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übergebe Cu dem Schutze des Himmels; ſeid 
gerecht, feld gewiffenhaft! Wandelt unſträflich, 
fo werben wir und in ber Ewigkeit wieder bes 
gegnen!“ . 

nAn Eu, meine Reichsräthe, wende ich 
mich zuerft: Gott erleuchte Euch und erfülle Euch 
mit Weisheit, meinem Königreiche dad Befte zu 
tathen. Cuch, tapferer Adei, empfehle ich dem 
göttlichen Schuge; fahret fort, Cuch als würbige 
Nachkommen jener Heldenmüthigen Gothen zu ere 
weiſen, deren Tapferkeit bad alte Rom in ben 
Staub ftürztel — Euch Diener ver Kirche er—⸗ 
mahne ich zu Eintracht und Verträglichkeit! Seid 
ſelbſt Mufter der Tugenden, bie Ihr prediget 
und mißbraucht nie Eure Herrſchaft über die 
Herzen meines Volks. Buch Deputirten des Bür- 
ger» und Bauernftanded wünfche ich den Segen 
des Himmels; Eurem Fleiße eine erfreuende 
Erndte; Fülle Euren Scheuein; Weberfluß an 
allen Gütern ded Lebens. Für Euch Ale, Aber 
weſende und Gegenwaͤrtige, ſchicke ich aufrichtige 
Bünfche zum Himmel; ich fage Euch Allen mein 
herzlichſtes Lebewohl, ich fage es vielleicht auf 
mwigt!e “ j 

- Eine unzählbare Menfchenmenge wohnte dem 
Akte der Einſchiffung bei; auf allen Geſichtern 
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malte ſich eine gewiſſe Wehmuth, veranlaßt durch 
die Trennuung, aber auch ein hoher Stolz auf dad 
Baterland und feinen König, die fchtlich berufen 
waren, Ehre und Ruhm zu erwerben, beides ſo— 
wohl bei den Menſchen, ald Ehre vor Gott. 
Ein Beruf, fo oft geboten, ald die Welt lange 
ſteht und doch fo felten erfüllt, wie Tange auch 
die Gefchichte die Jahre zähle! — Guſtav Adolph 
war der erfte, dev auf der Infel Rügen (24. Juni 
1630) an’d Land flieg und mit frommer In— 
brunft Gott dankte für das fichere Geleit; vie 
Armee ward an den Infeln der Obermünbung, 
Ufevom und Wohin, ausgeſchifft. — 

Die geringe Zahl der fchwediſchen Armee ges 
gen die augenblicklich wohl fünffache Ueberlegen- 
heit ber bis jegt unbeflegt gebliebenen kaiſerli— 
hen und Neichdarmee konnte wohl mande Be— 
forgniß kleinmüthiger Seelen rechtfertigen; aber 
auch bie Schweden waren kriegsgeſchult, abge⸗ 
härtet und an alle Gefahren und Strapazen ge= 
mwöhnt durch die jahrelangen Kriege mit Polen. 
ine Armee, die Guſtav Adolph's ſchöpferiſcher 
Geiſt ſelbſt geſchaffen und nach feinen Anfichten 
und Bedurfniſſen ausgebildet hatte; gewöhnt an 
die firengfte Disciplin und. Mannszucht, dennoch 
voll ruckhaltloſer Ergebenpeit gegen ihren Lönig- 
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lichen Führer, ber unſtreitig der größte Mann 
uud Feldherr ſeines Jahrhunderts, wohlvertraut 
mit den Kriegswiſſenſchaften älterer und älteſter 
Seiten, der Schöpfer eined ganz neuen unübers 
troffenen Syſtems geworben war. Den eigentli« 
Gen Werth der Fußtruppen Iernte man exft durch 
ipn kennen; die Unbehütffichkeit ver fchweren und 
zu großen Truppenförber ſchaffte er ab und fepte 
Heinere bewegliche Kolonnen an deren Stelle, bie 
in der Schlachtorbnung, ganz gegen bie damalige 
Sitte, anftatt in einer, in zwei Linien aufge- 
ſtellt wurden, damit durch Nachrücken der zweiten 
die erfte unterftügt werde, falls fie zum Weichen 
gebracht würde. Dje Glieder wurben fo“geftellt, 
daß überal Raum für die Wirkfamkeit der Reis 
terei vorhanden war. Der Mangel an Reiterei 
wurde oft dadurch verdeckt, daß Fußvolk dazwi⸗ 
ſchen geſtellt ward. Die ſtrenge Mannszucht ver 
Schweden zeichnete ſich auch, unter Guſtavs Füh- 
rung, in ganz Deutſchland aus und Freund und 
Seind Tonnte nicht umhin, diefelbe zu bewundern, 
aber auch alle Ausfchweifungen wurden ftrenge ge⸗ 
dinbet, am ftrengften Gottedläfterung, Raub, 
Spiel und Duelle: Mäßigkeit herrſchte im ganzen . 
ger, felbft des Köntg® Zelt vermochte weder Gold’ 
noch Silber aufzumeifen. Jedes Regiment hielt mit 
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ſeinem Prediger regelmaͤßig Morgen = und Abends 
gouesdienſt, und nicht nur — daß der König fiir 
mem eigenen Gefege nechlam, er ging ifin glg. 
Mufter voran; wit ungeheupelter römmigkeis 
war ex. der Erfte Keim ‚Beten. 

- Aber ed war jene seine kindliche Frömmig · 
Kit, die ſich mit Würde bewußt if, ein Kinh 
des allliebenden Gottes zu fein; gleich frei, wie 
Schiller fagt, von dem rohen Unglauben, ber 
den wilden, Begierden des Barbaren ihren nothe 
wendigen Zügel nimmt, unb vor der kriechenden 
Andächtelei eines Ferdinand, ber fih vor der 
Sostpeit zum Wurm exniebsigt und auf dem 
Noden der Menfchheit trogig einherwandelt! Ue⸗ 
herall aber flößte das Gricheihen deq Könige Ach- 

ng. und Erfurt ein; der milde Blick ſeines 

Auges, feine im Scherz wie im Genft 
überfprudelnde Rede und Ausdtucksweiſe zogen 
hei, feiner, Heldengröße unwiberftehlich an, mährene 
Die finftere Derfchloffenheit und ber ſchreckliche 
Ernft auf dem bleichen Geficht eines Wallenſtein 
abſtieß und zurüuͤckſchreckte. 

Hatte auch Guſtav Adolphs Erſcheinen im 
Deuiſchland yiele Hoffnungen erregt, fo war doch 
wenig unmittelbare Theilnahme für ihn rege. 
Vorerſt hielten nur die Vertriebenen, Friedrich V. 


-- 
von der Malz: und die Herzöge von Schwerin 
um Güftren, die beiden Mecklenburger, feft zu 
in; allein fie Hatten au nur gu gewinnen und 
mind mehr zu verlieren; es war · ihre letzte Hoffe 
mung. Die anderen Bärften, wenngleich fie auch 
de Ankunft des endlichen Erretiers ſehnlichſt 
berbeigewünfhk Hatten, waren jegt Heinmüthig, 
md verzagt; ed graute ihnen, ich für den Schwer. 
den zu befenuen, aus Furchi, bie Rache bed Kai⸗ 
rd gegen ſich zu reizen; fo ſehr waren fie un⸗ 
iecrjocht son dem kaiſerlichen Einſchüchterungz ⸗ 
ſpen. Es koſtete manchen hanten Kampf, fie yon 
ber Nothwendigkeit und Dem zu überzeugen, ma® 
zu ihrer eigenen Wohlfahrt unerläßtich fei. 

» Damit ihm nit Die Kaiferlichen zuvorlä⸗ 
men, eilte jegt Guſiav Adolph, ſich des feßen 
Hages Stettin, der Hauptſtadt des Herzoss 
Sogislam von Pommern, zu verfihern, Das 
Wan hatte von dem Uebermuth und der Mehheit: 
ber Kaiferlihen" unbefchreiblich gelitten, dennoch 
fürchtete der Herzog den’ Kaifer viel zu fehr, als 
ME er es gewagt hätte, mit den Schweden in 
Andniß zu treten; er erfihien fogar felbft in des 
Mnigd Lager, um fih die fremde Einquartirung 
m verbitten; allein ber König wied mit Ruhe 
teauf Hin, wie er nicht gekommen fei, wedern 
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mit Bommern, noch mit dem beutfchen Seide, 
fondern allein mit defien Feinden Krieg zu führen; 
wie dad Herzogthum in feinen Händen ebenfo fiher 
fein ſolle, ald in denen des Herzogd. „Sehen. 
Sie an‘, fo ſchloß der König, „die Fußtapfen 
der Kaiferlichen und die Spuren der Meinigen in 
Ihrem Lande, und wählen Sie! Hoffen Sie, ver 
Kaifer werde mit Ihrer Hauptftabt gnädiger ver= 
fahren, als ich?.oder wollen Sie meinen Siegen 
Grenzen fegen? Die Sache drängt, entſchließen 
Sie ih, wenn Sie mich nicht nöthigen wollen, 
wirkfamere Mittel zu ergreifen.” — Nach ſchwe⸗ 
rem inneren Kampfe öffnete der Herzog dem 
König die Thore und die Schweden zogen ein; 
zwar entfchuldigte er fich beim Kaiſer Über den 
Drang der Nothiwvendigkeit, ‚allein er kannte die 
Unverföhnltchkeit deſſelben viel zu gut, ald daß 
er. eine einzige Hoffnung Hätte darauf bauen fol« 
Ien; vielmehr ſchloß er mit dem König ein enges 
Schutz⸗ und Trutzbündniß, das fih für beide 
Theile ald gleich wichtig erwies. 

In. einem eigenen Manifefte, - dad er vor⸗ 
ausſchickte, zechtfertigte fih Guſtav Adolph gegen 
die Fürften über feine Unternehmung, und wäh- 
zend er fi in Pommern immer weiter ausdehnte, 
ſtrömten ihm von allen Seiten abgebanfte Offt- 
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giere und Gemeine der aufgelöften Armeen eines 
Mannöfelo, -Chriftian von Braunſchweig und Wal⸗ 
Ienftein zu, um ſich unter feine Bahnen zu ſchaa⸗ 
sen. Bald Hatte er alle feften Pläge Bommerns, 
auch die am Längften von ben Kaiferlichen ver- 
theidigten Städte Greifswalde, Demmin und Kols 
berg, in feiner Gewalt und auch in Mecklenbutg 
hinein war ſchon Bahn gebrochen; aber am Hofe 
zu Bien fpottete man bed norbifchen- Eindringe 
üngs, von dem abfichtlich noch unlängft Wal« 
Imftein eine nur zu geringfchäßige Meinung ge» 
macht. Zwar begann Ferdinand felbft Unterhand⸗ 
bangen, allein es gefchah nicht aus Friedenöliebe 
ober um Zeit zu gewinnen gegen einen berachte- 
ten Gegner, dem man immer noch den Könige- 
titel verweigerte, fonbern um das Gehäffige des 
sangen Krieged den Augen der Deffentlichkeit ge» 
genüber von fi ab und auf die Schweden zu 
wählen. Solchem höhniſchen Treiben wandte ber 
König auch bald den Rüden. — 

Wohin auch Guftav Adolph feine Truppen 
fügete, überall verließen die Kaiſerlichen ihre 
Berfhanzungen und felöft der General Torquato 
Conti, der fih zu Garz verfchanzt Hatte, um jes 
wm den Beſitz Steitind möglichft unnäg zu ma« 
Gen, und fogar einen fruchtlofen Verſuch auf 
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Stettin unternahm, fah fich endlich genöthlgt, fein 
Vorhaben aufzugeben. Wie hätten auch Die Kal- 
ferlichen in einem Lande ſich behaupten Fännen, 
wo fie in unbegreiflichem Leichtfinn ihre eigenen 
Sriftenzmittel verwäftet und dur ihre Barbarek 
die Verzweiflung des gemifhandelten Landmanns 
[9 weit getrieben Hatten, daß ihre perfönlide 

icherheit gefährdet war und viele der Peiniger 
unter ben Morbmeffern der Nachenürftenden dere 
rochelten. Noch einmal verfuchte der General, 
um Waffenftilftend zu unterhandeln, freilich nur 
die Hülfe erwarten zu können, die Tillh in Eile 
marſchen heranführte, und bie Truppen In den 
Winterquartieren zu flärfen; allein er erhielt zur 
Antwort: „Die Schweden find Sommer und 
Winter Soldaten, und hicht geneigt, den armen 
Landmann noch mehr außzufaugen. Die Kalfer- 
Fichen mögen es mit ſich Halten, wie fle wollen, 
wir aber gebenfen nicht mühig zu fein.” Der 
General legte fein wenig Ehre verheihendes Com⸗ 
mando nieder, bie Hüchtigen Eaiferlichen Schaaren 
aber warfen fich in die Mark Brandenburg. 

Sie befanden ſich jept in Freundes Lane, 
denn fo konnten mit Recht die Kalſerlichen die 
Mark betrachten, deren Kurfürft bis dahin noch 
gu den dreunden Ferdinands gezaͤhlt wurde. Aber 
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te hauſten fie in Freundes Land! Nicht allein 
ve willkurlichſten Schahzungen Wurden gewaltſam 
Aligetrteben- und but) in,nettierung bie Bürste 
8 aufs Wit gebrüdt;' auth burkhrsüßit wurbe 
a3, bad Haus vom Bath Bis in den Zeller, 
aler Borrath geraubt, zerfihlagen ünb erbrochen 
auts, wad verſchlofſen; wer fich der Beſtialittt 
widerfetie farb aufs Enife hlichſte gemnßhanden, 
das Frauenzimmer gewaltſam entehrt, a uch ah 
den Stufen des Altars! — Keine Vorſtel- 
Bang deB Kurfttrſten fruchtere; man muh es beh 
kaiſerlichen Generalen zur Ehre nachſagen, daß 
fie über das Gebahren der von ihnen befehligten 
Sanditenbanden, die ber Kaiſer feine ruhmvolle 
Armee nannte, ſchamroth wurden und vergebent 
daB Kommando niederzulegen drohten. Ihre Au— 
toruat galt nichts mehr und ber Kaifer — ſchwie 
Fi zu den Anklagen gegen feine $ 


VIn Veſet Außerfteit Noth ſah ſich endlich der 
Kurfürft zu dem äußeren. ımb allerdings unet 
Werten Auskanftsmittel getriebe, feinen  Untet« 
Hanen die Selbſtrache anzuemdfehlen “und fie. in 
einem Edikte aufzufordern, jeden Eatftrlichen 
Gofbaten, bet Aber der Plünberung 
trgrüffen werbe, zu ermorden! — 
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Den Kaiſerlichen waren auch bie. Schweden 
endlich in die Mark gefolgt; bis vor Küſtrin 
waren biefe ‚gebrungen, zur Belagerung von 
Frankfurt a. DO. aber war «8 nöthig, daß dem 
König das fefte Küſtrin erft mußte geöffnet wer-⸗ 
den, wozu der Kurfürft, aus Rüdfiht auf den 
Kaifer, ſich nicht entfchließen mochte, da eben 
Tilly mit feinen Streitfräften feine Grenzen über- 
ſchritten hatte. Langes Unterhandeln konnte für 
den König. jegt nur die Gefahr vergrößern und 
Guftav Adolph zog fih in fein feſtes Lager nach 
Schwedt zurüd. 

Xi, der mit Plänen des Angriffs gefom- 
‚men, batte fi faum von der Unangreifbarkeit 
des öniglichen Lagers überzeugt, ald er feine 
Pläne aufgab, fi) begnügte, eine verſpätete Be— 
fagung der Schweben von 2000 Mann zu Neu= 
brandenburg aufzupeben und, durch ihren Ich= 
haften Widerſtand gereizt, fie bis auf den legten 
Mann nieverhauen zu laſſen; daun ſich wieder. 
nach der Elbe zuruckzog und Magdeburg, das 
ſich für Schweden erklärt und einen ſchwediſchen 
Kommandanten, Oberft Falkenberg, angenommen . 
Hatte, zu belagern. 

Unverzüglich rüdte jegt Guſtav Adolph ge= 
gen Sranffurt an der Ober, wo eine Falferliche % 





* 
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‚Befagung von mehr ald 8000 Mann Ing, größe 
dentheild diefelben Kreaturen, bie Pommern und 
bie Mark fo ausfchweifend gemißhandelt hatten. 
Die Stadt war nicht fehr feft, aber gut verthei« 
bigt, dennoch ward fie am dritten Tage der Bes 
Iagerung erftürmt, ‚und bie erbitterten Schweden, 
die das Schickſal ihrer unglüdlichen Brüder zu 
Neubrandenburg nicht vergefien Hatten, übten 
hier ein ſchreckliches Nächeramt: Keiner der Kai⸗ 
ferlichen follte enttommen, wer um Gnabe- flehte, 
warb niebergeftoßen, unter dem Racheruf: „Neu⸗ 
brandenburgiſch Quartier!“ Einige Taufende 
wurden fo niebergemacht; kaum 800 Gefangenen 
vermochte der König dad Leben zu retten; weit 
über taufend fanden den Tod in den Fluthen der 
Dier, und nur ein Kleiner Reſt vermochte in der 
dewwirrung nach Schlefien zu entfommen; dem 
Ungeftäm feiner Truppen nachzugeben, mußte der 
Suig eine breiftündige Plünberung erlauben, dem 
3 bie ganze Artillerie in bie Hände fiel, 

Und während Guſtav Adolph von Sieg zu 

8 eilte, Überfchritt die Laiferliche Verhöhnung 
Net und Gefeg jede no. mögliche 
anfe; die deutſche - Verfaffung war völlig 
elöft, dad Mei in den Händen eines ebenfo 
füchtigen wie fanatifchen Deöpoten. Die 
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Sürfen fahen ſich plbylich weit aber bie Gretzen 
ner nur einigermaßen eriräglichen Gerechtſaute 
ausgeſtohen und ber maßloſen Willküt eines 
Pe preisgegeben. Selbft dem Rurfürften 
Johann Georg von Sachen, ber bis dahin ‚rei 
un feinem Kalfer gehalten”, fiel jeit enblich Die 
Binde von den Augen, ald der Katfer feinem 
Haufe die Nachfolge im Stift Magdeburg ent- 
+ leben entriß; und wo fein Haß noch wie ein 
Funken unter der Arche träge foriſchtief, warb er 
Such feinen Gänftling an Mintfet von Mr 
Heim (ein ergebener Freund Wallenſteins, Der 
Diefen an dem Kalfer rächen wollte) aufgeſtachelt 
uns zut lichten Flamme angeblafen. 

VDreilich war der Kurfurſt noch ſehr weit 
entfernt, zu dem von ihm immer noch mit fehr 
großer Eiferfucht betrachteten Schweden zu Hal- 
sen, obſchon ihn feine Faählgketten zu dieſer Lets 
wenfaft ganz umb gar nicht Bereihtigten; benmodh 
mußte diefer Abfall ald ein Verluſt für den Kate 
fer angefehen werben und Johann Georgs Ein- 
—— *— wurde nicht wenig von feiner kienf⸗ 
tigen Yutorkiät gefchmeichelt, ais jeher Günftling 
in ihm die Ihre entzundete, eine neue Bartel, 
Nie ber ſogenannten bewaffneten Reutralität mit 
den ungufriedenen Bürften zu ſchaffen, die beamm 
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gleichſam eine Mittelsperſon zwiſchen Kulſertichen 
um Schweden abgeben ſollte und deren leltende 
Sewalt nothwendig in ſeinen Händen rufen mäffe. 
Et zbtzerte auch keinen Augenblick, die Sache ins 
Leben zu rufen, und zum nothwendigen Einver⸗ 
nehmen wurden bie Vethefligten zu einem Con—⸗ 
sente: nach Reipzlg eingeladen. 

Seine Proteftanten abet, die in jeder Nahe 
Ast von einem neuen Vortheile Guſtav Adolphs 
den GOlockenſchlag der näher rükfenden Stunde 
der Befreiung hoͤrten, waren von dirſet ebenfo 
unhatibaten, wie Döerfläfflgen Unternehmung ihreð 
Seren wenig erbaut: für den Scherz zuviel, füt 
den Ernſt zu wenig, fbotteten die Ruhigſten; von 
dem Heißblütigeren aber mußte. der DVertreter deB 
dentſchen Proteftantlönus. ſich nachreden laffen: 
nDem Bierfönig feien: feine Merfeburger Bäper 
Weber, als Nug and Frommen feiner Religions 

Am 16. Februar 1631 feat denn auch Diek 
Rt Conpent zufammen und ber zwar von Drflere 
wid ertaufte, jept aber wenigſtend ſeht eiftige 
Vroteſtant Hos von Hoenegg eröffnete denſelben 
wit: einer wahrhaft mürkenden Kanzelrede. Aber 
we viele ſich auch daran betheiligten, der feurige 
Gerzog Bernhard son Weimar verlieh: voil Ki 
m Uinmuths zeitig die · Verſaramlung wieder; 
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feinem burchoringenden Geifte, feinem regen Re⸗ 
Iigiondeifer und feinem Thatendrang entfprachen 
dieſe zwitterhaften Halbheiten nicht; und Diele 
gingen mit ihm. Auf die Bortfchritte Guſtav 
Adolphs geftügt, blieb jedoch der Reſt zufammen 
und fümmerte fi wenig um bie Drohungen und 
Einfprüche des Kaiferd, der reiht wohl merkte, 
wie died Bundniß nur auf Selbſthülfe abziele; 
ja man wurde fogar fühn, ald es bekannter warb, 
wie Guſtav ſchon im Januar zu Bärwalde in ber 
Neumark mit Frankreich ein offenbared® Bundniß 
abgefchloffen, nach welchem er 400,000 Franc 
jährliche Unterftügung beziehen, dagegen aber 
30,000 Mann zu Buß und 6000 zu Pferde hal⸗ 
ten folle. 

Nah zwei Monate langen Berathungen 
ging denn auch endlich die Verfarftimlung aus⸗ 
einander, mit Beſchlüſſen, die allervingd ven Kai« 
fer im nicht geringe Berlegenheit fepten. In 
einem gemeinfchaftlichen Schreiben wurde um 
Aufpebung des Reſtitutionsediktes, Zurüdziehung 
feiner Truppen aus ihren Reſidenzen und Beftun- 
gen, Einftelung der Grefutionen und Abftelung 
aller bisherigen Mißbräuche nachbrüdlich erfucht, 
widrigenfalls aber, — und dies Hatte die Nach 
richt von Barwalde bewirkt, — man einftweilen 


eine Armee von 40,000 Mann aufbringen wolle, 
um ſich ſelbſt Recht zu fehaffen, wenn ber Kaifer 
8 verweigere. 

Guſtav Adolph aber, dem es zwar ſchwer 
ankam, von Frankreich Sold anzunehmen, hatte 
durch dieſen Vertrag, wie er hoffte, “einen ſehr 
wichtigen Fortſchritt · gemacht; bie proteftantifchen 
Reichsfürſten, die, trog feiner bisherigen Bort-- 
fritte immer noch fein rechtes Zutrauen zu fele 
ner faft abenteuerlich erſcheinenden Unternehmung: 
gewinnen Tonnten, fühlten fih über ven Ausgang 
der Sache nicht wenjg beunrußigt, wenn eine fo 
bedeutende Macht wie Frankreich fih zu Schutz 
und Beiftand für fie verpflichtete; ſelbſi die Ka 
tholiſchen, die eine Demüthigung Oeſterreichs 
wänfchten, betrachteten den Schwedenkdnig mit. 
weit weniger Argwohn, da der Beiſtand jenes 
Staates, eben weil er Tatholifh war, ihm Scho— 
mung.gegen ihre Religion dringend anempfehlen 
möfle, und in ber That war auch dies ein we⸗ 
fentlicher Artikel des Bärwalder Vertrags. 

Dem Kaifer- ward unheimlich zu Muthe, 
Ran die Botfchaft diefed Vertrages und der Be— 
Muß des Leipziger Conventd waren beides fehr 
beforgliche Nachrichten; indeffen- noch fegte er 
fine ganze Hoffnung auf: Tilly, deſſen Friege- 
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feinem durchdringenden Geifte, feinem regen Re« 
Hgiongeifer und feinem Thatendrang entfprachen 
diefe zwitterhaften Halbheiten nicht; und Viele 
gingen mit ihm. Auf die Wortfchritte Guſtav 
Adolphs geftügt, blieb: jedoch der Reſt zufammen 
und kümmerte fih wenig um bie Drohungen und 
Einfprüche des Kaiſers, der reiht wohl merkte, 
wie dies Bundniß nur auf Selbſthülfe akziele; 
ja man wurde fogar fühn, als e8 befannter warb, 
wie Guſtav fehon im Sanuar zu Värwalbe in ber 
Neumark mit Frankreich ein oͤffenbares Bundniß 
abgefchlofien, nach welchem er 400,000 Francs 
jährliche Unterſtühung beziehen, dagegen aber 
30,000 Mann zu Fuß und 6000 zu Pferde Hals 
ten folle. . 

Nah zwei Monate langen Berathungen 
ging denn auch endlich die DVerfartmlung aud« 
einander, mit Befhlüffen, bie allerbingd den Kai⸗ 
fer in nicht geringe Verlegenheit fegten. In 
einem gemeinfhaftlichen Schreiben wurde um 
Aufhebung des Reſtitutionsediktes, Zurüdziehung 
feiner Truppen aus ihren Mefivenzen und Feſtun— 
gen, Einftelung der Erefutionen und Abſtellung 
aller biöperigen Mißbräuche nachdrücklich erfucht, 
widrigenfalls aber, — und bied Hatte die Nach⸗ 
richt von Bärwalbe bewirkt, — man einftweilen 


— 18 — 


eine Armee von 40,000 Mann aufbringen wolle, 
um fi felbft Recht zu fchaffen, wenn ver Kaifer 
es verweigerte, 

Guſiav Adolph aber, dem es zwar ſchwer 
ankam, von Frankreich Sold anzunehmen + batte 
durch diefen Vertrag, wie er hoffte, “einen fehr 
wichtigen Bortfehritt-gemacht; die proteftantifchen 
Neihöfürften, die, trog feiner bisherigen Bort-- 
ſchriete immer noch Fein rechted Zutrauen zu ſei⸗ 
ner faft abenteuerlich erſcheinenden Unternehmung: 
gewinnen Eonnten, fühlten fich über den Ausgang 
der Sache nicht menio beunruhigt, wenn eine fo 
bebeutende Macht wie Frankreich fih zu Schug 
und Beiftand für fie verpflichtete ; felbit die Ka⸗ 
tholiſchen, die eine Demüthigung Deſterreichs 
wänfchten, betrachteten den Schwebenfönig mit. 
weit weniger Argwohn, da der Beiſtand jenes 
Staates, eben weil er Tatholifch war, ihm Scho- 
mmg.gegen ihre Religion dringend anempfehlen 
müäffe, und in ber That war auch died ein we⸗ 
fentlicher Artikel des Bärwalder Vertrags. 

Dem Kaifer- ward unheimlih zu Muthe, 
denn die Botfchaft diefed Vertrages und der Be- 
Hluß des Leipziger Convents waren beides fehr 
beforgliche Nachrichten; inbeffen- noch fegte er 
keine ganze Hoffnung auf Tilly, deſſen Erieges 


Stande, die weitläufige und unregelmäßige Feſtung 
gehörig zu vertheivigen, viel weniger bie Borflänte 
zu fchügen. Man griff zu dem gefährlichen Mittel, 
die Bürger zu bewaffnen, die indeffen trog ihrer 
Dienſtunkenntniß und Uneinigkeit (da die Vorneh⸗ 
meren die beſchwerlichen und gefahrvollen Dienft- 
Teiftungen auf die Geringeren und Aermeren ab⸗ 
zuwälzen fuchten) ihre Freiheit doch höher Tchäg-" 
ten, ald die Zänkerei um jenen Gegenftand und 
die Aufforderung an den Aominifirator um Be⸗ 
folgung des Reſtitutions⸗Edikts ſowohl, ald auch 
die an ben Magiftrat zur Uebergabe der Stadt, 
wurden einfach abgewiefen; eine Zeitlang hoffte” 
man fih nod Halten zu können, endlich mußte 
die verfprochene fehwebifche Hülfe eintreffen und 
fie entfegen. Man war entfchloffen, fi bis aufs 
Aeußerfte zu vertheibigen, und ein heftiger Aus- 
fall zeigte den Belagerern, daß der Muth der Bür- 
ger noch keineswegs erfchlafft fei; auch beunruhig« 
ten Tiliy ſchon ſchwedifche Streiftruppen, die ſich 
bis Zerbſi vorwagten. Die Belagerung wurde 
mit der größten Haft betrieben ja die Kaiſerlichen 
waren fchon bis an den Stabtgraben vorgedrungen, 
allein Tilly verzweifelte jegt felbft an der Erobe⸗ 
zung noch vor Ankunft der Schweden. 
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Aber auch bei den Belagerten war guter 


‚Math, theuer; die Vertheidiger waren aufs soon 
es 


erſchoöpft von den ungeheuren Anſtrengungen 

Widerſtandes; ihr Pulver ging auf die Neige, 
einzelne Gefchüge mußten ſchon aufhören, der 
feindlichen Kandnade zu antworten; man mußte 
neued fertigen, aber während deß mußten fie ven 
Siegern in die Hände fallen, deren Unmenfchliche 
feit nur zu befannt war, wenn fie nicht entfeßt 
wurden; denn auch die Lebensmittel waren feit 
einigen Tagen aufgezehrt, und mit Heißer Sehn- 


. fucht ſchauten ale Augen nach der Himmelsgegend, 


von we bie ſchwediſche Hülfe kommen follte. 
Tilly wollte noch einen Generalfturm wagen 
und bann abziehen, fobald ſich auch diefer verge- 
bend auswies. Die Kanonabe Hört auf, von 
mehreren Batterien werben die Gefehüge abgeführt, 
Tobtenftille ‚Herrfcht im Lager und die, einzige Bes 
wegung deutet nur auf den Abzug des Feindes. 
Die bis zum Tode erfchöpften Bürger fammt ber 
Befagung verlafien größtentheild ihre Poften auf 
dem-Walle, um endlich einmal nad) langen Mühe 
feligkeiten fi in den Armen eined fühen Schlafed 
zu erquiden; felbft. die wenigen auf, dem Poften 
zurüdbleibenden Wachen laſſen widerſtandslos die 
Natur ihr Anrecht geltend machen und. träumen 


9 


— 0 — 


in forglofem Schlummer von den wunderlieblichen 
Slockenklaͤngen der nahen Freiheitsſtunde — Es 
War ein: ontfegfiched, Erwachen !; — 

Tilly Hatte in der Nacht vom 19. zum. 20. 
Mai feinen Kriegsrath verfammelt und ed war 
befchloffen worden, den Sturm von vier Seiten 
auf einmal zu wagen. Am Morgen beö 20. um 
7 Uhr geben einige Kanonenfihläge das Zeichen 
um Angriff, der augenblidtich erfolgte und Pap- 
penheim war beim Neuftäbter Thor der erfte auf 
dem Wale. Leicht warb es den Seinigen ihm 
zu folgen, die Poſten waren verlaffen und die 
wenigen fchlafenden Wachen konnten ohne Mühe 
erwürgt werben. 


Der tapfere Kommandant Falkenberg, ber 
eben auf dem Rathhauſe befchäftigt ift, einen 
Xrompeter Tillys mit Unterhandlungen abzuferti⸗ 
gen, wird aufgeſchreckt durch das. Heftige, ſich chen 
miwidtelnde Musketenfruer, rafft ſchueli einige 
Mannſchaft zufammen und eilt dem Schelle ent⸗ 
gm; allein fchon Hat des Beind bad Thor in 

ſid und trog dem hartnäckigſten Widerflanbe 
wird bes Kommandant zurüdgefchlagen; en wirft 
fh nach einer andern: Seite, wo der Feind eben 
De Werke enfteigt, aber auch, Hier iR fein Wipone 
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Band fruchtlod und ſchon zu Anfang fireden bie 
feinblichen Kugeln dan. Helden nieder. Das bef⸗ 
tige Schiefen und Heulen der Gturmglorten fihredit 
nl ach die Schläfer aus ihker Ruhe und 
gt die furchtbare Gefahr; Jeder greift zu den 

fen und ſtürzt ſich in blinder Betäubung ‚dem 
deinde entgegen. Nach, märe es möglich geweſen, 
Am allerdingd noch ſchwachen und durch heftigen 
Biderftank verwirrten Feind zurädzutreiben nnd 
Yen Ueberfall abzufchlagen; allein ver Komman⸗ 
kant todt, feine georbnete Waführung de, uns 
die legte Stüge der Magdeburger, ber Hauptmann 
Schmidt, dem es eben noch gelungen, ben Beine 
bis and Thor zurüd zw treiben, finkt. von feinte 
lichen Be, durchbohrt zufammen; endlich 
wird auch die Manuſchaft der mod; vertheidigten 
Ankenpläge in die Stadt gezagen, brr größerem 
fahr zu. Hülfe zu kommen, aber vergebens in 
Die Arbeit deu vergweifelten Tapferkeit, für jeden 
gefallenen Feind erftchem gehn neue und ſchon 
üffnen fi die Thore, bie Gtebme Dillh ſcher 
Schaaren Hereinzulaffen, ſchnell And Beige und 
Henpiftraßen befegt und einige Kanonenſalven 
genügen, die Bürger in ihre Häuſer zurüdze» 
Wreden um in qualvoller Angft ihr Schitfat zu 
warten. B 


” 
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Mit unverhehlter Mordſucht ſchauen, gleich 
durſtenden Tigern, die kaiſerlichen Horden zu dem 
furchtbar ſchweigenden Feldherrn empor, fein aus— 
geſtreckter Kommandoſtab und die zwei Silben 
von feinen Lippen gedonnert: „plündert!w, 
laſſen alle Furien des Entfegend bie unglüdliche 
Stadt überfluthen; jeder gemeine Kriegäfnecht iſt 
‚Herr über Leben und Tod der Einwohner; ihre 
Habe ift fein, das geheimfte Vexſteck ihm offen, 
Mann, Weib und Kind in feiner Gewalt, an 
denen er rechenfchaftdlod alle fchmugigen und teufe 
liſchen Begierden feiner viehifchen Seele befriedi— 
gen darf. Weder Alter noch Jugend, weder 
Stand noch Geſchlecht oder Schönheit, nicht die 
rührendfte Bitte der Unſchuld findet Barmherzig⸗ 
keit ober Schonung vor Gewaltthat, Schmach 
und Schande; rauen werben. in- den Armen 
ihrer Männer, Töchter zu den Füßen ihrer Bä- 
ter gemißhandelt; die Tobten in den Gärgen- und 
©ewölben‘ werben geplündert" und verftümmelt, 
nicht die geheiligte Stätte des Altard "fügt vor 
Raub, Mord und Nothzucht und felbft die Leis 
hen der Weiber müffen noch dazu dienen, die 
Begier fatanifcher Wolluſt der aller Menfchlichkeit 
baar geworbenen Horben zu befriedigen. Wohl 
gab es noch einzelne Deutfche, die ſich nicht 
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jeder menſchlichen Eigenſchaft entäußert Hatten, 


vor deren Augen das angftvole Winfeln noch Er⸗ 
barmen "fand; aber diefe‘Gemüthöregung Fannten 
‚ Bappenheims Wallonen nicht einmal dem Namen 


nach, die fih das Vergnügen machten, Säuglinge . 


an den Brüften der Mütter zu fpießen; viel wes 
niger die ‚Kroaten, jener Abſchaum und Auswurf 
aller Kriegsheere aller Zeiten, die auf Leichen- 
Hügeln zechend in die angezünbeten euer Beine 
Kinder warfen und fih an bem Zappeln der un« 
.glüglichen Heinen Wefen ergögten! — 

Keine Phantafie Tann «8 malen, Feine Feder 
befchreiben, was dad Auge Gräßliches ſchauen 
mußte! Und wie die Knechte, ſo war, der Herr; 
der durch die Straßen ritt und mit feinem falten 
Kiefelperzen fih an dem Entfegen weibete, um 
fh dann ind Lager zurüd zu begeben. Einige 
ügiſtiſche Offiziere, empört von den Gräuelthaten, 
bie fie nicht Hindern Eonnten, wagten ed, dem 
Feldherrn Borftelungen zu machen, daß er bem 
Blurbade Einhalt thun möchte: Talt gab er zur 
Antwort: / fragt in einer Stunde nah, wollen 
dann fehen,; was ich thun werbe; der Soldat 
muß für feine Gefahr und Arbeit Etwas Haben !u 
. Schon beim Beginn. der Plünderung war an 
einigen Stellen Beuer angelegt worden, bad von 
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etnem ſcharfen Winde angefacht, mit reißender Gier 
um ſich fraß; die furchtbare Verwirrung wurde 
dadurch noch vergrößert und die auf Böden und 
umter Gebaik Berftedten, die Rettung vor den 
Slammen fuchten, gaben der Morbgier neue Nah« 
rung; bald flanb die ganze Stadt in Flammen, 
futchibar war dad Gebränge der Hülfe- und Wehes 
rufenden durch Qualm und Reichenhaufen, durch 
mordende Schwerter und ſtürzende Trümmer; aber 
die Glut wurde endlich fo unerträglich, daß die 
Mordbrenner felber die Stadt verlaffen und ins . 
Xager fih zurüdziehen mußten. In kaum zwölf 
Stunden lag eine der fehönften, größten und volfe 
weichften feften Städte Deutſchlands in Afche, nur 
ber Dom und einige Heine Häuſer fanden noch 
umderfehrt unter den Trümmern. 

Der Adminiftrator Chriſtian Wilhelm und 
noch drei Dürgermeifter hatten dad Loos, mit vier 
len Wunden bedeckt in die Gefangenfchaft der 
Sieger zu gerathen, — ein wenig beneidendwer« 
thes Schiefal; vielen Offizieren und Rathöherren 
war ein befferer Theil zugefallen, im ehrenvollen 
Kampf für den eigenen Heerd waren fie mit dem 
Schwert in der Band gefallen. Vierhundert ber 
Yornehmften Bürger waren durch die Offiziere der 
Liga dem Wärgen entriffen, um ein Hohes Löſe⸗ 
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ge von Ähmen zu erpueffen; ithre Gefongeufnaft 
war himmliſche Milde gegen das Schickſal der 
Urhtigen, 

Kaum hatte die Glut des Feuers nachgelafien, 
als auch die beutehungrigen Schwärme wieder zu⸗ 
ruckkehrten; NRaub und Beute wurden zuſammen⸗ 
veſchleppt und Die Straßen wegſam gemacht, das 
mit der blutige Sieger feinen feierlichen triumphi= 
renden Einzug halten Fonnte, am nun über bie 
Hinmnelanfpreiende Schandthat dem Eatferlichen 
„Herrn berichten zu Eünmen, daß feit der Zerftörung 
deruſalems, ja feit Troja's Fall Fein folder Sieg 
gefehen worden feil 

Und er Hatte recht, einen gräßlicheren, empd= 
senberen Anblit Hatte die Welt kaum gefehen; 
den tn feiner gangen Grofartigfeit der Mit- und 
Nachwelt zu zeigen, wär dem Grafen Tilly, dem 
Ieiferlichen Feldherrn, vorbehalten. Einzelne Be= 
Sende wanden fih bie und da and ben Bergen 
von Reichen hervor, die fi) entweder dort verſteckt 
hatten oder — ohnmächtig — für tobt gehalten 
wurden, bie halbverfengten Cadaver waren während 
der ungeheuren Glut ihre ſchutzende Dede geweſen. 
balbverſchmachtete Kinder irrten mit herggerfehnt» 
dendem Jammer under und fuchten ihre Eliten; 
hungrige Säuglinge nagten ‚wimmernd an ben 
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Brüften ihrer mütterlichen Leichen und noch man⸗ 
her in tagelanger Qual Dahinfterbende verröchelte 
erft jegt feine legten Seufzer. Gegen 1000 Men«- 
ſchen wurden aus der Domkirche gezogen, wo ſie 
drei Tage und zwei Nächte ohne Nahrung alle 
Martern der Todesfurcht audgeftanden Hatten. 

Es wurde Brod unter die Unglüdllichen ver- 
theilt; denn was jegt noch lebte, durfte leben 
bleiben, doch Hatte ſchon bie Furie dafür geforgt, 
daß nicht allzuviele waren, die dieſer Onade theil« 
baftig wurden! Um nur bie Gaffen leer zu mas 
hen, wurden mehr ald 6000 Leichen in die Eibe - 
geworfen; eine ungleich größere Menge, und unter 
ifnen viele Lebende, hatte dad Feuer verzehrt; die 
ganze Zahl der Getödteten mochte ſich auf etwa 
30,000 belaufen. Nachdem der Dom Fatholifch 
geweiht worden, ließ Tillh unter Ranonendonner 
ein feierliche „Herr Gott Dich Toben wir” an« 
flimmen! Aber nimmer noch Hat Gott dad Kaind- 
opfer gnäbig angefehen, denn aus Magdeburgs 
Aſche erhob fich die deutſche Freiheit. — 

Durch ganz Deutſchland verbreitete ſich bei 
den Katholiſchen Jubel und Frohlocken, bei den 
Proteſtanten Entſetzen, Furcht und Wuth über den 
Tal Magbeburgd und offen wurde von den Ber 
theiligten Guſtav Adolph angeklagt, durch feine 
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Saumſeligkeit den fehredlichen Fall der glaubens⸗ 
und bundesverwandten Stadt zu verſchuiden; und 
der König fah fich endlich genöthigt, wollte er 
nicht alle Sympathie verlieren, in einer eigenen 
Vertheidigungsſchrift feine Unſchuld zu beweifen. 

Denn die Sache verhielt fih doch ganz ans 
ders, ald ed der bloße Schein bezeugt; zu Lands—⸗ 
berg an ver Warthe erhielt der König kaum Nach—⸗ 
richt von der Belagerung Magdeburgs ald er ſich 
auch fofort mit feiner ganzen Neiterei und zehn 
Regimentern Fußvolk in Bewegung fegte, ber 
bundeötreuen Stabt zu Hülfe zu fommen. Allein 
feine Stellung auf deutfchem Boden war eine fehr 
ernſte, die jede nur mögliche Vorficht erforderte. 
& viel Sympathien fih auch im Volke für ihn 
zegten, fo wenig offene Breundfchaft und Theil- 
nahme fand er an den Höfen der Kürften; mit 
förmliher Gewalt mußte er fie über ihr eigenes 
Wohl aufklären, fo groß waren Furcht und Nüd- 
fihten gegen die niebrige Mache des Kaiſers. 
Selbſtſucht, Neid und Giferfucht nöthigten ben 
weiften ein mehr ald zweideutiges Betragen auf, 
in das ber Kluge Mißtrauen fegen mußte, zwei⸗ 
felgaft ob Sreund oder Beind. 

Sein Schwager, der Kurfürft von Branden⸗ 
burg, dem er erft Fürzlich weite Landſtriche von 
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Ber Brutalickt der Kaiſerlichen gefüubert, Hade 
ihm die Mufnahme in fäner Feſtung Küftein wer« 
weigert, — jenen aber willig bie Thore derſelbea 
geöffnet; Guſtav forderte die Ehmräumung Küſtrins 
und Spandaud, um in diefen Feſtungen Rüti 
zu haben, wenn er gegen Tillh Unglüd haben 
follte. Die Kleinherzigkeit ſeines Schwagerd, bee 
Übesbied unter dem Ginfluffe feines niedrig ger 
finnten und von Oeſterreich erfanften Miniſters 
Schwarzenberg ſtand, konnte ven Beinden auch 
dann jene Bläge wieder öfften und Guſtav war 
rettungslos verloren, weil ihm der Rüdzug ver⸗ 
legt war. Der König ftand vor Berlin mit feinen 
Xruppen, und nur die Drohung, — daß er wohl 
mit dem Kaiſer Frieden machen umb ihn ſowohl, 
wie die Sache des Proteftantiämus, der Mache des 
Kaiferd preiögeben Tönne, die fie im Uebermaß 
fühlen würben, wenn Magdeburg erft verloren 
fei, — ja, daß er, der König, fih genöthigt fehe, 
Ihn als Feind zu behandeln, — vermochten ven 
Kurfürften, Spantau zu Öffnen. 

Erfreut über die Nachgiebigkeit, wanbte ſich 
Guſtav nun gen Wittenberg, da ber grade Meg 
ihm verlegt und der Uebergang über bie Gibe fireie 
tig war; bei Mittenderg fand er Brüden und 
Sachfen Eonnte ihm Lebensmittel liefern. 
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Mein feine Anfrage um freien Durchzug und 
Urberlaffung von Lebendmisteln gegen haste Zahe 
dung wurde vom Kurfürften von Sachſen ihm 
verweigert, der feinem ſogenannten Neutralitätde 
Syſteme nicht entfagen wollte; Feine Vorſtellung 
Half, uma noch während des langwierigen Gtreiteß 
werftrich Die koſtbare Zeit, bie der unglüdlichen 
Stadt Magdeburg Hülfe bringen konnte; die traue 
rige Borfchaft von ihrem Ball bezeugte zugleich 
ühr entfepliches Schiefal. — 

In trunkenem Uebermuthe forberte jegt dee 
Sailer von ben proteftantifchen Fürſten und Städten 
ungeheure Summen und begleitete feine Forderung 
mit der Drohung von Magdeburgs Scidfal. 
Alein Der Bogen des Laiferlichen Wahnfinnd follte 
zw firaff gefpannt werden, um mit einem einzigen 
Schufe jeden Wiberftand zu vernichten; er brach, 
Furchi und Schreden der Fürften aufs Aeußerſte 
gebracht, verwandelte ſich in verzweiffungssolle 
Buth; war ihr Untergang befchloffen, fo wollten 
Pe wenigftend nicht mit Schimpf und Schande 


n. 

Bar allen Dingen fand es der Kaiſer für 
wöthig, die beiden- gefährlichiten Geudſſen des 
Reipziger Convented, den Kmrfürften von Sachſen 
and den offenbar fchwerifhgefianten  Suabgrafen 
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von Heſſen⸗Kaſſel unſchädlich zu machen. Die ge⸗ 
meſſenſten Inſtruktionen gingen Tillh zu, der auch 
nicht fäumte, in. ben wegwerfendſten Ausdrücken 
(al8 Faiferlicher Diener gegen freie Fürſten), bie. 
Unterwerfung des Landgrafen, fein ganzes Land, 
fammt Feſtungen, ‚bedeutende Gelbfummen und 
Entlaffung alles Kriegövolked zu forderh. Der 
Landgraf indeſſen gab zur Antwort: Land, Feſtung 
und Truppen brauche er felber, gebrauche Tilld 
Geld und Uebrigeö, ‘fo möge er nur nah Mün= 
hen gehen; wo Vorrath ſei. Auch wußte er 
einigen von Tillh ihm entgegen geſchickten Regie 
mentern fehr gut zu begegnen. 

Ailly, der fi ein Vergnügen barand machte, 
die Schwarzburgifch und Erneftinifchen Lande zu 
verheeren, fah ſich genötbigt, nach der Elbe zue 
züdzufehren, da Gufiav Adolph ihm gefolgt war. 
Bei Werben war des König Lager feft und un« 
angreifbar; er felbft verftand ſich vorfichtig zu 
einer Schlacht, da Tilly ſich eben durch den Gra⸗ 
fen Fürftenberg um 25,000 Mann verftärkt hatte, 
-und eine Macht beſaß die ihm beiweitem uͤber⸗ 
legen war. Und während Guſtav Adolph mit 
dem Landgrafen Wilhelm von Kaffel ein Schutz⸗ 
und Trutzbundniß abſchloß, wandte fi Tily une 
der furchtbaren Verheerungen in Sachen hinein 
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bis nach Halle und der zur Verzweiflung gebrachte 
Kurfürft, völlig außer Stande, mit feinen Kräften 
Widerſtand zu leiſten, ſendete jegt in feiner Noth 
Gefandte ind ſchwediſche Lager, die Hülfe des Kö- 
nigs nachzufuchen. 

Died war bie Erfühung von Guſtav Adolphs 
lebhafteſten Wünfchen; dennoch war er vorfichtig 
genug, feine Freude über den fo fehnlich gehofften 
Bortfchritt ohme Weitered merken zu laffen und 
mit verftellter Kälte entgegnete er den Abgefandten: 
wie es ihm leid thue, daß der Kurfürft ſich erft 
in der Höchften Not an ihn wende; wie er aber 
mun auch nicht entfchloffen fei, fih um ihres 
Herm Willen ind Verderben zu flürzen und die 
biöperigen Bunbeögenoffen mit in ven Ball zu 
serwideln: „Wer bürgt mir“, ſetzte er Hinzu, 
‚für die Treue eined Fürften, deffen Minifter in 
Öfterreichifhem Solde ftehen, der mich ‚verlaffen 
wird, Sobald der Kaifer ihm fchmeichelt und die 
Xruppen von feinen Grenzen zurüdzieht. Tilly 
hat ſeitdem durch eine anfehnliche Verftärfung fein 
‚Heer vergrößert, aber mich foll dies nicht hin— 
tern, ihm feft und herzhaft entgegen zu .geben, 
ſobaid ich nur meinen Rüden gedeckt weiß. Dar 
um verlange ih, daf der Kurfürft mir die Ber 
Rung Wittenberg einräume, mir feinen Alteften 
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Prinzen als: Geiſel übergebe, meinen Truppen 
einen breimonatlichen Sold auszahle und mir bie 
Berräther in feinem Miniſterium ausliefere. Un 
der diefen Bevingungen bin ich bereit, ihm Bei 
ftand zu leiſten.“ — 

AB dem Kurfürften biefe Antwort hinter⸗ 
bracht wurde, rief er vertrauensvoll aud: „Nicht 
aur Wittenberg, auch Torgau, ganz Sachſen folk 
ihm offen ſtehen; meine ganze Familie will ich 
tan ala Geifel übergeben und mich felbft ihm 
verbieten, wenn ihm dies noch nicht genügt. Eilen 
Sie zurüd, fagen Sie dem König, daß ich bereit 
fei, ihm die DVerräther, bie er mir nennen wird, 
ans zuliefern, daß ich feiner Armee den verlamgten 
Sold zahlen und Leben umd Vermögen an bie 
gute Sache fepen will.“ 

Der König, zufrieden mit dem’ Vertrauen 
des Kurfürſten, zog alle feine Bedingungen zuräd, 
mit denen er henfelben nur hatte prüfen wollen 
umd begnügte fih mit einem monatlichen Solde. 
Am 11. September kam ber Band zu Staude 
unb ſchon am 14. vereimigtem fich beide Heere zu 
Züben. Gerabe während dieſer Zeit hatte Allg 
Leipzig belagert und esobert, behandelte aben 
über alle Erwartung bie Stadt mit fehr viel 
Schouung. 
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Saum war die Verehtigung ber neuen Batıte 
Dedgenoffenr vollzogen, al ed: ber Rurfünf, mi 
dem Boligefühl eined Schwachen, der ſich mit 
Baverficht an einen: Starkern lehm, feine eifrigfte 
Sorge fein ließ, eine Schlacht zu betreiben, durch 
kesen Entſcheidung er fein Land von zwei frem⸗ 
sen Heeren zu befreien. hoffte. Allein Guftand 
woßlüberlegende Ginfscht fuchte dieſelbe vorerſ 
noch zu vermeiden, und nur erſt eine broßende 
neue Bereinigung Tillys mit frifchen Streitkräften, 
mochte den König, jegt zur Schlacht zu. ſchrei⸗ 
wm. Tilly ſaß wohl verſchanzt in einem feiten 
Anger in ber Nähe von Leipgig und fuchte jeht 
TR eine Schlecht zu vermeiden, nachdem am 
AT. September bie beiden Heere einander zu Ger 
Rht gefommen waren; nur Pappeuheimd unges 
ſtame triegerifche Forderung bewog ben eigentlich 
umenihhloffenen. Yeldherrun zur Nachgiebigkeitz 
wäftend dir Schweden und Sachfen heranzegen, 
nahmen auch feine Schaaren an ben Hügeln ziie 
fGen den Dörfern Wahren und Lindentäa eine 
Oekung; feine Artilkerie war auf den Sigefn 
werheitt und. beſtrich die ganze Ebene kon Brei ⸗ 
defeld. Im langer unabfehberer Linie dehnten 
We fewerfälligen Golonnen feiner Streitmacht ſich 

| 8, während bie Schwebifihen in Aeinau mafle 
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georbneten und vor Allem ſchnell beweglichen 
Sliedern fich. bereitö geftelt Hatten; die Schweden 
im Centrum und auf bem rechten Flügel, ven der 
König felbft befehligte, die Sachfen auf dem lin- 
Ten Flügel unter ihrem Kurfürften,. abgefondert 
son ber ſchwediſchen Tapferkeit, der der Kurfürft 
vielleicht mißtrauen mochte, denn der Plan der 
Schlacht war von ihm entworfen, der König hatte 
ſich begnügt, ihn zu genehmigen. 

Mein dem Taiferlihen Feldherrn war es 
nicht geheuer; erfüht von vüftern Ahnungen, war 
es ihm, ald ob der rächende Geift Magbeburgs 
über ihm fehwebe; fehon feine Anordnungen zeige 
ten manches Fehierhafte. Er war es ſich wohl 
bewußt, wie er alle bisher gefammelten Lorbeeren 
an biefem Tage verlieren könne, wie die Schlacht 
der Entfeheidung, die beide Gegner erfehnt und 
die feinen Kriegsthaten erft Die Krone auffegen 
mußte, ihn um die Arbeit feines Lebens bringen 
Tönne. 

Ein zwei Stunden langes Kanonenfeuer er= 
Öffnete die Schlacht, der von Welten kommende 
ſcharfe Wind wehte den Schweben dicke Wolken 
von Staub und Pulverrauch ind Geficht, fo dag 
der König ſich gemöthigt fah, fich nach Norden zu 
ſchwenken; dies gefchah aber mit folder Schnel- 


= 


ialeit,. daß es der Feind nicht zu hindern vez⸗ 

te. Da wagte Tilly den. Augriff gegen die 

jweben, ‚aber hie Heftigkeit ihres Feuerß trich 

zurück und er hielt ed fürd Befte, die Sach— 

Jen. anzugreifen; er that es, jedoch mit ſolchem 

Mugeitüm, daß ihre Glieder durchbrochen wurden 

and fo in Verwirrung gerieihen, daß der Kur— 

für nach Cileuburg entritt, und blöde die Hanbd 

pon dem ‚blühenden Lorbeerſtrauch zurüdzog. Nyr 

Anige Megimenter hielten todesmuthig and und 

zetteten buch ihre Tapferkeit die Ehre der für 

filen Waften, Sofort entflogen die. Cilboten, 

‚ Ne Siegeänachricht jn Wien und Münden au 

tepfünden; allein man fol den Kag nicht vyr 

dem Abend. Ipben! B , 

Unterbeß hatte Graf Bappenheim mit feiner 

ee T Fhgel dep 

| und_ unter 

ie. Sieben⸗ 

neral feinen 

'g, bie  uner; 

ihn zuyic 

. aniftog unb 
Yen ‚Sieger das Schlachtfeld räumte. 

Tillh, der bexeits die Sachſen bewältigt und 

BG wm mit Lehboftigkeit gegen die Grömenen 
10 
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wieder gewendet Hatte, befam jept einen härteren 


Stand. . Die durch die Flucht der Sachfen ent« 
ftandene Blöße der Flanke hatte der König kaum 
bemerkt, als er auch ſchon einige Regimenter zur 
Dedung dahin beorderte. Guſtav Horn, ber hier 
befebligte, leiſtete den feindlichen Küraffiren einen 
fo Herzhaften Widerſtand, daß jede Mühe des 
Feindes vergebens war; ſchon fingen die kaiſer⸗ 
lichen Glieder an zu wanken, ald der König, ber 
fo eben die Arbeit mit Bappenheim vollendet, 
herbeiftürgte, um den Ausſchlag des vollendeten 
Sieged zu geben. In fürzefter Friſt waren bie 
Hügel erobert, auf welchen das feindliche Gefhüg 
poftirt war; Tilly gerieth unter das Feuer feiner 
eigenen Waffen, und von allen Selten gebrängt 
und durchbrochen, blieb dem Eaiferlichen Belb- 
herrn nichts Anderes übrig, ald ſchnellſter Rüde 
zug, noch dazu mitten durd den Feind. Nur 
bier Regimenter, die noch nie gewichen, führten 
das kühne Wageſtück aus und machien auch dann 
noch vor einem Gehölz Front gegen bie Schwes 
den, bis fie bei einbrechender Nacht auf 600 
Mann zufammengefchmolzen, entflohen. 

Die Schlacht war entfchieden; "mitten unter 
Todten und Verwundeten warf fih der König 
Nieder und feine Freude des Sieges ergoß ſich in 


' 
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einem feurigen Dankgebete. Sis ge die Nacht 
wurde ber flüchtige Feind verfolgt und überall 
läuteten die freudetrunfenen Bauern die Sturm«- 
gloden; wehe dem faiferlichen Flüchtling, der in 
ihre Hände fiel. Kaum 600 vermochte Tillh, 
Höchftens 1400 Bappenheim, aus biefer Nieder- 
lage wieder zu fammeln; über ‚Halle nach Halber« 
Rabt entflopen bie Felbherren. "Die ganze Ars 
Hllerie und Bagage nebft mehr ald 100 Fahnen 
waren ben Schweden in bie Hände gefallen; nahe 
an 8000 Kaiferliche lagen auf dem Schlachtfelde, 
beinahe 6000 Gefangene wurden gemacht; aber 
auch die Sachſen hatten 2000 verloren, wäh. 
send die Schweden nur 700 Mann vermißten. 
Die kaiſerliche Armee, vor der noch vor Kurzem. 
ganz Deutfchland und Italien gezittert, war ver⸗ 
nichtet, und was mehr fagen will, fie war nicht 
der Uebermacht erlegen, venn beide Theke waren 
eleich Rar ſtark, je etwa 35,000 Mann. 

Dem Heldenmuth und der Kiugheit des 8 
nigs von Schweben war allein ber Sieg zuzu⸗ 
fehreiben; daher war auch der Kurfürft von Sach» 
fen freudig überrafcht, ais er, anftatt nicht uns 
verdienter Vorwürfe, bei feiner Nüdfunft ben 
fchmeichelhaften Dank des Königd ernätete, dafür, 
Daß er zur Schlacht gerathen Habe und in her 

”10* 
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stire freudigen Wallung verſprach Johann Bier 
ag. feinem hohen Verbuͤnbeten die zönifche Kör 
aigährone. — 

2 88 möre jetzt Guſtab Adolph ein Leichtes 
geweſen, auf raſchem Siegesfluge bie Äferreichir 
fen Ränder zu durcheilen umd dem ziternden 
Kaiſer den Fricden zu diktiren. Aber eA woran 
nicht pie Geläße ded Eroberers, die ſeine grade 
Bade leiteten; er wollte einen gründlichen Frie⸗ 
den. machen, ber die Kürten ermannsn und ihnen 
ihre Selbſiſtãndigkeit ſichern follte. Wie wichtig 
Tonnte ihm fogar die Freundſchaft der katholiſchen 
Kurfürften werden, wenn er durch großmüthige 
Schanung fie zu Dank verpflichtete, nachdem er 
ch gum Hexen ihred Schickſals gemacht. Ueber⸗ 
dirs Aunfte ar ‚nicht einmal hen Rurfürften von 
Sachen ſich felhft üherlaffen, da. Tilly in Nieder⸗ 
ſachten nie Reſte der Beſatzungen on fh zog, 
ein neues Gers ſchuf und dies unfehlbax gegen 
Sachfen führen wärbe, dem daun weher der 
autiık, noch fein Seldherr Arnheim gemahlen . 

ar. — 

° Kr wandte ſich baher jn die fränfischen Rande 
anb gegen ben Rhein; bewältigte er die Ligs, de⸗ 
xen Seiſtand allein ‚den Kaiſer noch aufrecht er⸗ 
hielt, fo war die Rebemdaber der Gewalt zurch⸗ 
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twnitten and die blutige Phantafarei bes Jefukcen⸗ 
ſohnes zerrann im ihr Nichts, wie fie es wre 
Hiente. Dem Kurfürſten don Sachfen Uberitrig 
48 ber Köhig, den Faiferlichen Herrn in feinen 
Erblanven zu beſchaͤftigen. 5 
Die Breitenfelver Schlacht war für ven Käte 
fe und feine Partei von fürdibaren. Folgen; 
Bir ganze Farholifche Welt befglid ein komiſhes 
Erftaunen, denn daß Ketzer fiegen knnten, ju⸗ 
Mal in offener Schlacht, erſchien bis dahin rein 
anmögtih und“ fogar bes Polenkönig meinte, 
ebenſo ndlich närrifh, als voll tiefer Ueberzen“ 
dung: Er könne es gar nicht begreifen, worum 
unfer Herr Gott lütheriſch geworden fe Guſtav 
Avolphs entſchiedenes Uebergewicht war jedt offen“. 
bar; der Kaifer war gelaͤhmt, eritfegt vor ſeiner 
genen Zukunft; die nie ausbleibende Fi 4 
rachte ſich bitter am ber ſtnn ⸗ un verſtundsloſen 
Etgebenheit der katholiſchen, beſonders geiſtlichen 
Sürfien gegen den Kaifer; man machte fh: auf 
das Schimmfte gefaßt, weil man gewohnt ne, 
allezeis ſelber das Schlimmſte amözuäben. Eo 
War ihnen· veimich, mitanzuſehen, wie die Aei⸗ 
Am, üAWermachtg in den Siaub getretenen pro⸗ 
antiſchen Furſten und Stande ſtch voll Zaver 
Het: aufrichteten, um die Feſſeln ver habsburgt⸗ 
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fen Tyrannei abzufifitteln; es war überhaupt 
jammervoll, daß ein fremder König von jenfeit® 
des Meeres auf deutfchem Boden erfcheinen 
mußte, um bie deutfche Neichöfreiheit in Schug 
zu nehmen gegen den wahnfinnigen Despotismus 
des deutfchen Kaiferd! Demütbhigend für beide 
Parteien, die in Angriff umd Bertheibigung ſich 
zerfleifchten und dem triümphirenden Hofe das 
ferie Feld gelaffen hatten. 

- Allein, wie groß auch der Schreden ber 
Katholiſchen über: dad Glück ver ſchwediſchen 
Waffen war, er war nicht größer, ald das Er- 
flaunen und bie Berlegenheit der bedeutenden 
proteſtantiſchen Fürften, denen bed Königs Krieger - 
gehst viel zu groß war; und in der That konnte 
dieſe Beforgniß wohl gerechtfertigt erfcheinen; das 
GE des Erobererd Fonnte die gewaltige Mäfie 
gung, mit welcher der König alle nur zu menfch- 
lichen. Begierden nah Ehre, Ruhm und eigen⸗ 
‚nügiger Gerrfchaft zu zähmen mußte, brechen, 
und man hätte ſich in ber Rage gefehen, nur 
einen Defpotidmus mit dem andern: vertaufcht 
zu Haben. Ueberbied zeigte Guſtav Adolph jept 
ein viel größeres Selbſtgefühl, feine Unterneh 

Wwurben zuverfichtlicher, er fühlte recht 
wohl, welchen Feind er bezwungen. In feinem 
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fern aber zeigte ſich nichts, was jene Beforge 
af hätte befräftigen können; ja, wäre es nicht 
wm die Zukunft geweſen, man hätte ſich im 
Mömmften Falle wohl tröften fönnen, benn ber 
Ogen,. der durch das Öfterreichifche Haus über 
ijhland gefommen, konnte noch von aller= 
wneher einen genügenden, wohl ‚gar entſchädi⸗ 
gaben Grfag finden. 
» Der König fühlte das Mißtrauen feiner 
eögenoffen recht wohl, allein. fein durch— 
der Derftand und die Eniſchiedenheit feine® 
hend fo wie auch feine Rechtfertigung ge⸗ 
nigen Verdacht, mußte die entgegentretene 
Mießinbesniffe Leicht zu befeitigen und bie Furcht 
„ aber auch fein offenbares Glück, er- 
ihm die feindlichen Länder, wohin er auch 
Fuß fegte.. Mit unglaublicher Schnellige 
chzog er fiegreich Deutfchland, von, einem 
jum andern; Stäbte und Feſtungen ſchickten 
Schlüffel entgegen, mit Freudigkeit hul⸗ 
B.die Reichsſtädte, fobald fie ſich nur erlöft 
‚son dem Eaiferlichen Einfehüchterungäfgftem. 
und Bauern fhmadhteten ſelbſt in katho-⸗ 
‚Ländern nach der Befreiung durch ihn, von 
Klagen und. Drangfalen, die fie .von ‚ben 
Wesieen . und -befseuneten: Truppen : erleiden 
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ante; vle fhreiige: Nannszucht and Merfitt- 
keit der Schweden ließ den Feinb vergeffen, und 
erſt unter der Gib des Erobereid fingen manthe 
Landſtriche an, frifch Athem zu fhöpfen. Daburch, 
Haß der König feſten Fuß fahte in der Länkern - 
der. ige, entzog er dem Feinde die Hülfomittel 
and fegte ſich felbſt in den Stand‘, einen koſt⸗ 
ſpieligen Krieg ohne großen eigenen Aufwand zu 
Beftreiten. J 
Anterhandlungen mit der bvroteſtantiſchen 
Buͤrgerſchaft von Erfurt gaben dieſe wichtige 
Sladt und Feſtung in ſeine Hanbe und da nun 
fein Rüucken auch hier gedeckt war, zog er in 
wei großen Colonnen über den Thüringer Waws 
md Frankiſche, wo vor ber wärzburgifchen Veſte 
Königspsfen fi feine Heereßmaffen vereinigten. 
Bald war auch dieſet Play im feinen Hänbert 
und mit ihm In kürzeſter Zeit das ganze Bio⸗ 
thum. ME er den für uneinnehmbar gehaltenen 
Frauenberg mit Sturm eroßert Hatte, find er 
reihe Vorraͤthe von Lebendmitteln und Kriege» 
material, feine Soldaten einen vortrefflichen vol⸗ 
ten Weinkeller; der Bifchof aber, der dutch die 
Ankunft der Schweden Beinahe ven Wehtuntergang 
fürchte (ſo ſeht Hätte bie Bosheit bed katholl⸗ 
ſchen Banatiämus das Benehmen ber Beinde ver⸗ 
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ditehrt und verläumbet), entfloß, nachdem er noch 
fine -Schäge in Saͤherheit gebracht, nach Paris, 
uͤnn das dortige Cabinet gegen den gemeinſamen 


rcugloſen Feind aufzureizen denn. feine Berl 


hung, Tilly zum Beiſtand anzurufen, der. inzwi⸗ 
ſchen in Nieberfachfen aus den Trümmern. vet 
alten eine neue Armee gefchaffen, wurde durch 


den aubrüdlichen Befehl de8 Kaiferd und Marie 


aifiand vereitelt, welche dad Glück ihrer Sache 
nicht zum zweiten und möglicher Weife zum leg⸗ 
ten Male auf die Entfcheidung einer Haupiſchlacht 
etzen wollten. Tilly Hahm mit Erbitterung ven 
ſefehl Hin, der ihm zur Unthätigkeit verdammte. 
Der Bifhof von Bamberg, über vas Un⸗ 


GA feines Nachbars erſchreckt, kam dem König‘ 


mit Sriebendanttägen entgegen; allein er wollte 
nur Zeit gewinnen und den König täufchen, der 
duch auf die Vorſchlaͤge einging. Aliein kaum 
Harte dieſer ven Rüden gewendet, fo nahm ver 
Siſchof den. Herbeizlependen Tiny mit feiner Ars 
Hee in denfelben feften Plägen auf, die er noch 


ben den Schiweben zu öffnen fich freimillig er 


Boten Hatte. Allen diefe Hinterlift mußte er hart 
daßen; er Wurde dafür gegfichtigt und fein Land 


Wurde der Schauplag des verheerenden Krieged. " 


Noch follte dem König ein neuer Beind erſtehen; 
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der ‚nach einem Kurhut lüfterne Herzog Karl von 
Lothringen hatte wohl 17,000 Mann gefammelt, 
um den Schweden zu vernichten, zwar Feine Ar⸗ 
mee don Kerntruppgn, aber deſto wüthendere 
Marodeurs, ‚wenn ed galt, Bürger und Lands 
mann zu fihinden, 

Alein kaum fahen die Helben die anfpren- 
gende fchwebifche Neiterei, als fie auch ſchon in 
Verwirrung geriethen und das Ungläd einzelner 
Golonnen veranlaßte_ die eiligfte Flucht der gan« 
zen Armee. Der Herzog von Lothringen jagte 
mit verhängtem Zügel davon und mußte den 
Spott erleben, daß feinem flüchtigen Pferde “ein 
Bauer einen Schlag verfegte mit den Worten: 
nBrifch zu Herr! Ihr müßt fehneller laufen, wenn 
Ihr vor dem großen Schwebenfönig audreißt! 

Ganz Franken, dad die Kaiferlichen aus Re— 
ſpekt vor den Schweden verlaffen, war jept für 
den König; feine Milde und die Beſcheidenheit 
feiner Truppen gewannen ihm alle Herzen, feine 
Bezahlung der Lebensmittel lieferte den Ueberfluß 
in fein Lager und feine Zuvorkommenheit gegen 
den Abel brachte benfelben ganz auf feine Seite. 
As er feine Werbetrommel rühren ließ, ftrömten 

- große Schaaren herbei, um unter den Bahnen 
des ſchwediſchen Helden zu ftreiten. 


1 


Suſtav Adolph z0g nun den Main hinab 
gegen die Nheinifchen Kurfürftenthümer; es war 
aötpig, daß er den Nheinftrom in feiner Gewalt 
hatte, um gegen Frankreich, welches er nicht ohne 

gegründeted Mißtrauen für einen ziweideutigen 
Bunbeägenoflen hielt, auf der Hut zu fein. Ale 
kim rtfchaften längs des Maines fielen in 
feine Hände, und ſelbſt Frankfurt, dad ed aus 
Hanbelörüdfichten mit dem Kaifer und auch nicht 
mit den Schweben verberben wollte, mußte An« 
geſichts der fiegreichen Armee ſich entfchließen, 
fine Thore zu öffnen, nachdem ihren Bürgern 
der König nicht ohne Befremden erklärt hatte, 
Wie es ihm -unbegreiflich fei, die Heiligften Ver» 
Hlihtungen -gegen Religion und Vaterland den 
Kämerintereffen bintenan zu fegen. 

Und während er: fih anſchickte, den Kur⸗ 
fürften und Erzbiſchof yon Mainz zu überziehen, 
deränderte fih auch im Norden Deutfchlande 
manches zu feinem Gunften. Herzog Georg von 
ineburg, fonft ein Anführer ver kaiſerlichen 
Armee, hatte bed Königs: Partei ergriffen md 
einige Megimenter geworben, mit denen er bie 
Saiferlichen in Nieberfachien nicht wenig befchäfe 
ige. Auch Herzog Johann von Medienburg 
(upar Hatte, beide Yertriebenen Herzöge in Bere 
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fon und mit großen: Ehren In Ihre rechtmäßigen 

gungen wieder eingefegt) Hatte das Oläd, die 
einzigert noch von den Kaiferlithen befepten feftet 
Piäpe RoRot, Widmer mb. Dömig fich miedet 
ga erobern. Und ebenfo treue als wichtige Dienſte 
Teifteten dem Mönig ber urerfhrodene Getzog 
Werndard von Weimar und vor Allen der eßren- 

Re Yantgraf Wilhelm von Heffen- Kaffel. Jetzt 
No ſich auch Pfalzgraf Sriebrich V., der böhnli« 
ſide Grkönig, beim König wieder ein, allein went 
Nefer ihn auch mit vieler Auszeichnung behandelte, 
fo vermochte‘ et Doch die Empfindlichkeit über Me 
ſchwachkdpfige und twiberfinnige Bolitit Englands 
nicht in der Weiſe zu beherrſchen, dep er als 
Sieger dem unglücklichen Pfalzgrafen in feinem 
rechtmäßigen Anfpruchen Hätte gerecht werben fün« 
nen; der Pfalzgraf ſah ſich jept- auch von denen 
verlaſſen, die er feine beſten Freunde nennen 
durfte, - 

Der’ glaubenseifrige Erzbifchof von Marnz 
hatte indeffen die eifrigſten Rüftungen gemacht, nur 
Gͤſtab Abolph feinblich zu empfangen; er verlleßß 
FH auf die Feſtigkeit der Werke feiner Hauptftabe/ 
in bie er zum Weberfluß noch einige Tanfend Spas 
nier aufnahm. Un vielen Steffen Hatte‘ er ven 
Nhein durch eingerditmite Pfähle und verfenkic 
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Sgite aafahrbar gemacht, um das Ueberfegen der 
ESchweden zu perhindern, die bereits bei Kaſtel 
Jagerten; Herzog ‚Bernhard von Weimar Hatte für 
gar ſchon den Mäufethurm bei Bingen und daß 
Schloß Ehrenfeld. erobert. Allein der König ſah 
DH jebt plöglish. genötigt, ſich gen Nürnberg zu 
wenden, dag von Tilly hart bedrangt und mit dem 
Schickſale des unglügffichen Magdeburgs bedroht 
xurde, wollte er nicht aufd Neue ſich den An— 
ſGuleigungen auffegen, er habe eine bundestreue 
Stadt verlaffen. voch ſchon zu Frankfurt erfuhr 
ar, wie wacker bie ‚Nürnberger ſich gegen Tily 
behauptet und biefer endlich unbezrihteter Sache 


veraͤnderte nun fei 
ng und wollte es 
id oberhalb der S 
n; obwohl nun a 
eben, ftanden nunc 
jenfritigen Ufer zuı 
t, jo aß er die 
Zenheit in Lebensgefahr ger 
n war ‚er. binüber gefahren, 
ung der Beinde ſowohl, wie 
tines Mebergangd zu untere 
erkannten ihn und ar bie 
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eiligfte Flucht in feinen Nachen- vermochte ihn zu 
retten. Es gelang ihm indeß bald, durch die 
Hülfe benachbarter Schiffer 300 Schweden unter 
der Führung des Grafen Brahe überzufegen, bie 
ſich im Angefichte des Feindes aufs fchnellfte ver- 
ſchanzten und ben Spaniern einen fo waderen 
Wiverftand leifteten, daß der König ihn bald mit 
andern Truppen .unterftügen und ‚nun ſehr bald 
den Uebergang feiner Armee über den Strom 
werfftelig machen fonnte. Nachdem der König 
noch Oppenheim erobert, wo eine tapfere Befagung 
von 500 Spaniern durch bie erbitterten Schweben 
niedergemacht wurde, wandte er fih auf Mainz, 
um bie Belagerung zu beginnen. 

Die fpanifche Beſatzung der Stadt zeigte an⸗ 
fänglich viel mannhaften Widerftand, und bei dem 
Bombenfeuer, dad fie gegen dad königliche Lager 
richteten, büßte mancher Schwebe fein Leben ein. 
Dennoch gewann der König imme mehr Boden; 
als er die Außenwerke bereits inne hatte, und ſich 
zum Sturm anfchidte, ald die Befürchtung unter 
den Bürgern immer reger wurbe, ber Feind fönnte, 
falls er die Stabt im Sturm eroberte, ſich leicht⸗ 
lich verfucht fühlen, an der Reſidenz des katholi— 
ſchen Kirchenfürften das entfegliche Schickſal Mag- 
deburgd zu vergelten, da tapitulirten am vierten 
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age die Spanier, nur aus Ruͤcſicht auf bie 
Stadt, nicht um ihr eigened Leben zu retten. Der 
König gab ihnen großmüthig ficheres Geleit bis 
nach Luremburg; achtzig Kanonen waren feine 
Beute und mit 80,000 Gulten mußten bie Bürger 
De Plünberung abkaufen. Der Erzbifchof Hatte 
fh längft nach Köln geflüchtet. 
Mit dem Verluft von Mainz verfolgte bie 

- Spanier das Unglüd; fie verloren alle feften Bläge 
in der Pfalz ſowohl, wie in den mittelrheinifchen 
Gegenden. Neun Schwahronen Reiterei wurden 
son den Schweden gefchlagen; "der Landgraf von 
Heffen eroberte die Beftungen Balfenftein, Reiffen- 
berg und Königftein; Sandau und Kronweißenburg 
ertlärten fi für Schweben und Speier erbot fi 
fogar, Truppen für den König zu werben. Herzog 
Bernbard von Weimar eroberte Mannheim. 

« Sept, nun ber König fi zum Herrn dieſer 
Ränder gemacht und bie Übrigen geiftlichen Kur- 
und anderen Fürften bebroßte, wäre es ihm leicht 
gewefen, ſowohl den Kalfer, ald Maximilian von 
Baiern im Mittelpunkt ihred Beſitzes anzugreifen 
and einen ſchnellen Frieden zu diktiren. Änſtatt 
deffen ſetzte er ſich am Rheine erſt recht feſt und 
man ſprach viel von feinen Ruſtungen gegen das 
Gag umd Lothringen. Daß er Friedrich V. in 
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feine Pfalz wieder einſetzen wolle, ließ ſich für den 
Augenblick nicht wohl annehmen, ba er bis dahin, 
drogbem er beinahe die ganze Pfalz in Händen 
hatte, noch feinen Schritt dazu gethan. Das. Mif- 
trauen feiner Freunde wurde aufd Neue rege, noch 
mehr dad der Feinde und felbft in Fraukreich 
glaubte der Katholicismus, der König werde mit 
Nächftem über die Grenzen hereinbrechen, fich mit ' 
ben eben wieder aufftändifchen Hugenotten vereini—⸗ 
gen und bie römifche Kirche audrotten; viele ſahen 
in ihrer bangen Sorge denfelben fihon über die 
Alpen ziehen, um ten Statthalter Sheifi von ſei⸗ 
nem Shen zu ftürzen. 


" Bis dahin hatte Guſtav eos noch· keine 
einzige der Befürchtungen um bie Gefahr der Fa- 
iholifchen Kirche gerechtfertigt, und doch-waren bie 
deutfchen geiftlichen Herren die eifrigfien, welche 
am franzöfifchen Hofe dieſe Gründe geltend ‚mache 
ten, um das franzöſiſch · ſchwediſche Buͤndniß aufzu ⸗ 
Iöfen. An dem leichtgläubigen König Ludwig XHI. 
fanden fie einen trefflichen Rückhalt und felbft an 
dem politifchen Nichelieu nahm man die. Spuren 
der Beſorgniß wahr. — 


Da Fam auch Marimiliän” und forberie jetzt 
ben Schutz, ben Frankreich im Nothfalle gegen den 
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Lalſer zu ſtellen beſchloſſen, gegen den König von 
Schweden. Man fing mit Guftav Adolph Unter 
fanblungen, an und diefer, ber jegt eben gegen. 
Baiern aufzubrechen Willen? war, fah fich jn fei» 
ner Unternefmung gehindert. Mit allen Schlan⸗ 
genwindungen der Politik und Diplomatik vertraut, 
forderte Richelien, um beiden Theilen zu genügen, 
eine vollſtãndige Neutralität ver katholiſchen Reiche» 
fürften,_ dergeftalt, daß ihre Grenzen dem Kaifer 
eng verfchloffen feien, ebenfowohl wie fle ihn in 
feiner Weife nnterftügen follten, weder mit Kriegs⸗ 
material, noch Geld oder Lebensmittel. Dem Car⸗ 
dinal lag es daran, fein Ziel, die Demüthigung 
Defterreichs, feſtzuhalten und in biefem Falle hatte 
es beiden Vertragsgenoſſen genügt. — Guftav- 
forberte überdies die Entlaſſung ihrer Kriegamanne, 
Haft, bis auf eine geringe, ihm ganz ungefähre 
lie Zahl, und verftand fih dann, wiewohl un⸗ 
gera, ba er feine Leute wohl fannte, zu einem 
Baffenftilftand auf vierzehn Tage. 

Allein was der ſchwediſche König vorausge . 
eben, geſchah. Marimilian dachte feinen Augen» 
blick Daran, feine Beziehungen zum Kaifer zu 
sonen, fondern. nur ben koſtbaren Verſchub 
pe ſchnellſten und umfangreichften Rüftung zu be⸗ 
augen; ein aufgefangener Brief des Baierifchen 
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feine Bfalz wieber einfegen wolle, 1 16, I ‚der 
Augenblid nicht wohl annehmen, pa © n 
drogbem er beinabe bie ganze Pfe alz — 

hatie, noch keinen Schritt dazu geh —* en 
trauen feiner Freunde wurde aufs NEU 

mehr dad der Feinde und feisnt in Ber * 
glaubte der Katholicismus, der Könid Zoe mit 
Nächftem über die Grenzen Gereinbrechen, ſich mit 
ben eben wieder aufftändifchen Hugenotten verzin- * 


gen und bie römifche Kirche audrotten; viele ſahen hi 
in ihrer bangen Sorge denſelben ſchon über die r 
Alpen ziehen, um ten Statthalter Cprifti po fer I 
nem Ahron zu flürzen. . un 


Bis dahin Hatte Guſtav Adolph noch· feine u 
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feine Bfalz wieder einfegen wolle, ließ ſich für den 
Augenblick nicht wohl annehmen, ba er bis dahin, 
drogbem er beinabe die ganze Pfalz in Händen 
hatte, noch feinen Schritt dazu gethan. Das Mif- 
trauen feiner Breunde wurde aufd Neue rege, noch 
mehr dad der Feinde und felbft in Frankreich 
nlaubte der Katholicismus, der König werde mit 
Nächftem über bie Grenzen hereinbrechen, fish mit 
den eben wieder aufftänbifehen Hugenotten vereini—⸗ 
gen und bie römiſche Kirche ausroiten; viele ſahen 
Au ihrer bangen Sorge denſelben ſchon über die 
Alpen ziehen, um den Statthalter Sprit don fiir 
nem ron zu ftürzen. 


Bis dahin Hatte Guſtav PN noch· keine 
einzige ber Befürchtungen um bie Gefahr der Far 
tholifchen Kirche gerechtfertigt, und doch waren bie 
deutſchen geiftlichen Herren die eifrigften, welche 
am franzöfifchen Hofe diefe Gründe geltend mache 
ten, um bad franzöoſiſch · ſchwediſche Buͤndniß aufzu⸗ 
Ifen. An dem leichtgläubigen König Ludwig XHI. 
fanden fie einen trefflichen Rückhalt und felbft an 
dem politifchen Nichelieu nahm man die. Spuren 
der Beſorgniß wahr. — 


Da kam auch Marimilian und forderte jetzt 
ken Sqchud, ten Frankreich im Nothfalie gegen den 
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Laiſer zu ftellen befchloffen, gegen den König von 
Schweden. Man fing mit Guftav Adolph Unter« 
handlungen an und biefer, ber jet eben gegen 
Baiern aufzubrechen Willens war, fah ſich in fei⸗ 
ner Unternefmung gehindert. Mit allen Schlan⸗ 
genwinbungen der Politif und Diplomatif vertraut, 
forderte Nichelieu, um beiden Theilen zu genügen, 
eine vollſtaͤndige Neutralität ber katholiſchen Reiche» 
fürften, vergeftalt, daß ihre Grenzen dem Kaiſer 
eng verfchloffen feien, ebenſowohl wie fie ihn in 
keiner Weife nnterftügen follten, weder mit Kriegd- 
material, noch Geld ober Lebendmittel. Dem Car⸗ 
dinal lag ed daran, fein Ziel, die Demüthigung 
Deſterreichs, feſtzuhalten und in dieſem Kalle hatte 
er beiben Bertragögenofien genügt. — Guftav- 
forderte überdies die Entlafjung ihrer Kriegdmann«, 
haft, Bid auf eine geringe, ihm ganz ungefähr« 
liche Zahl, und verftand fih dann, wiewohl uns 
gern, ba er feine Leute wohl fannte, zu einem 
Waffenſtillſtand auf vierzehn Tage. 

Allein was der ſchwediſche König boraudge- 
ſchen, geſchah. Maximilian dachte Feinen Augen» 
blick daran, feine Beziehungen zum Kaiſer zu 
aonen, fonbern. nur den koſtbaren Verſchüb 
ar fchnellften und umfangreichften Rüftung zu be— 
gen; eim aufgefangener Brief des baieriſchen 
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ahiten; ble ſtreuge Mannszucht and Menſchlach · 
keit der Schweden ließ den Yeind vergeſſen, und 
erſt unter der Hard des Erobereid. fingen manthe 
Lanbftriche an, frifch Athem zu ſchopfen. Davurch, 
Haß der König feſten Buß faßie in den Rändern - 
der. Liga, efttzog er dem Feinde die Hütfomittel 
ans fegte fih felbſt in den Stand, einen koſt⸗ 
fpieligen Krieg ohne großen eigenen Aufwand zu 
Beftreiten. J 
Anterhandlungen mit der vroteſtantiſchen 
Buͤrgerſchaft von Erfurt gaben dieſe wichtige 
Sliadt und Feſtung in ſeine Hanbe und da nun 

fein Rüden auch Hier gedeckt war, zog er tr 
diver großen Eofonmen Über den Thüringer Wals 
ms Frankiſche, wo vor der würzburgifchen Veſte 
Konigshofen ſich feine Heereßmaffen vereinigten. 
Bald war auch dieſet Platz im feinen Hänbert 
und mit ihm Im kürzeſter Zeit das ganze Bio⸗ 
tum. ME er den für uneinnehmbar gehaltenen 
Brauenberg mit Sturm eroßert Hatte, find er 
reiche Vorräthe von Lebendmittein und Kriege 
material, feine Soldaten einen vortrefflichen vol⸗ 
ten Weinkeller; der Bifchof aber, ver dutch die 
Ankunft der Schweden beinahe ven Weltuntergang 
fürchtete (fe fehr Hätte bie Bosheit ves fatholle 
ſther Fanatiomus dad Benehmen ber Beinde ver⸗ 
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guchrt und verläumdet), entfloh, nachdem er noch 
fine. Schäge in Siterheit gebracht, nach Paris, 
än' das dortige Cabiner gegen den gemeinſamen 
religlöfen Feind aufzureigen? benn- feine Bentll- 
"fung, Tilly zum Beiftand anzurufen, ber inzwi⸗ 
hen in Niederfachfen aus den Trümmern. ver 
alten eine neue Armee gefchaffen, wurde durch 
den außprädlichen Befehl des Kaiferd und Marl« 
mifiand vereitelt, welche dad Glül ihrer Sache 
nicht zung zweiten unb möglicher Weife zum Ied« 
ten Male auf die Gntſcheidung einer Haupiſchlacht 
fegen. wollten. Xily Kahm mit Erbitterung. ben - 
Befehl Hin, der ihm zur Unthätigkeit verdammte, 
Der Bifchof von Bamberg, über Has. Un—⸗ 
HüE feines Nachbars erſchreckt, kam dem König 
mit riedendanträgen entgegen; allen er wollte 
nur Zeit getoinnen und den König täufchen, der 
auch auf die Vorſchläge einging. Allein kaum 
hatie dieſer den Rüden gewendet, fo nahm der 
Bifchof den. Herbeiziependen Tiny mit ſeiner At« 
dee in denfelben feften P lägen auf, bie er noch 
eben den Schweden zu öffnen fid freiwillig er 
Boten Hatte. Atlem diefe Hinterlift mußte er hart 
baßen; er Wurde dafür gezlichtigt and fein Land 
Wurde der Schauplag ded verheerenden Kriegedi: 
Noch follte dem König ein neuer Beind erftchen; 
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der nach einem Kurhut lüfterne Herzog Karl von 
Lothringen hatte wohl 17,000 Mann geſammelt, 
um den Schweden zu vernichten, zwar feine Are 
mee von Kerntruppgn, aber do wüthenbere 
Marodeurs, ‚wenn es galt, Bürger und Lands 
mann zu fihinden, 

Alein kaum fahen die Helben die anſpren⸗ 
gende ſchwediſche Neiterei, ald fie auch ſchon in 
Verwirrung geriethen und dad Unglüd einzelner 
Colonnen veranlaßte_ die eiligfte Flucht ber gan= 
zen Armee. Der Herzog von Lothringen jagte 
mit verhängtem Zügel davon und mußte den 
Spott erleben, daß feinem flüchtigen Pferde ein 
Bauer einen Schlag verfegte mit den Worten: 
Friſch zu Herr! Ihr müßt ſchneller laufen, wenn 
Ihr vor dem großen Schwebenfönig audreißt! ⸗ 

Ganz Franken, dad die Kaiferlichen aus Re— 
ſpekt vor den Schweden verlaffen, war jetzt für 
den König; feine Milde und die Beſcheldenheit 
feiner Truppen gewannen ihm alle Herzen, feine 
Bezahlung der Lebensmittel lieferte ben Ueberfluß 
in fein Lager und feine Zuvorfommenheit gegen 
den Adel brachte benfelben ganz auf feine Geite. 
Als er feine Werbetrommel rühren lich, ftrömten 

» große Schaaren Herbei, um unter den Bahnen 
des ſchwediſchen Helden zu ftreiten. 
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Guſtav Adolph zog nun den Main hinab 
gegen die Rheiniſchen Kurfürſtenthüͤmer; ed war 
nötbig, daß er ven Rheinſtrom in feiner Gewalt 
hatte, um gegen Frankreich, welches er nicht ohne 
gprünbeted Mißtrauen für einen zweideutigen 
Bundeögenofjen hielt, auf der Hut zu fein. Ale 
fehen Ortfchaften längs des Mained fielen in 
fine Hände, und felbft Sranffurt, dad ed aus 
Handeldrüdfichten mit dem Kaifer und auch nicht 
wit den Schweden verberben wollte, mußte An 
geſichts der fiegreichen Armee fich entfchliehen, 
feine Thore zu öffnen, nachdem ihren Bürgern - 
der König nicht ohne Befremden erklärt hatte, 
wie es ihm ‚unbegreiflich fei, die heiligſten Ber- 
pflichtungen gegen Religion und Baterland ben 
Käimerintereffen hintenan zu fegen. 

Und während er fih anfcidte, den Kur- 
fürken und Erzbifchof von Mainz zu überziehen, 
veränderte fih auch im Norden Deutſchlands 
manches zu feinem Gunften. Herzog Georg von 
Räneburg, fonft ein Anführer der Laiferlichen 
Armee, Hatte. bed Königs Partei ergriffen ıMmb 
einige Negimenter geworben, mit denen er bie 
Raiferlichen in Nieverfachfen nicht wenig befchäfe 
tige. Auch Herzog Johann don Mecklenburg 
(Guftav Hatte beide yertriehenen Herzöge in Pers 
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fon und mit großen: Ehren in Ihre rechtmäßigen 
Vefigungen wieder eingefegt) Hatte das Gläd, bie 
einziger noch von den Kaiſerlichen Befehten feſten 
Pläge Root, Wismar und. Domitz iich wirt 
zu erobern. Und ebenfo tree ald wichtige Diene 
Teifteten dem König. der unerſchrockene Herzog 
Bernhard von: Weimar und vor Allen der ehren⸗ 
feite Landgraf Wilhelm vor Heffen= Kaſſel. eye 
fand ſich auch Pfaljgraf Friedrich V., der Köhntle 
fihje Erfönig, beim König wieder ein, allein went 
dieſer ihn auch mit vieler Auszeichnung "behandelte, 
fo vermochte et Hoch bie Empfindlichkeit über die 
ſchwachkdpfige und miderfinnige Bolitit England 
nicht im der Weife zu beherrſchen, daß er als 
Sieger dem unglücklichen Pfalzgrafen in "feinen 
rechtmäßigen Anfprüchen Hätte gerecht werden kün« 
nen; der Pfalzgraf ſah ſich jept- auch von denen 
verlaſſen, die er feine beſten Freunde nennen 
durfte. 

Der glaubenseifrige Erzbifchof von Maknz 
hatte indeffen die eifrigſten Ruſtungen gemacht, any 
Guſtas Adolph feindlich zu empfangen; er verlieh 
FH auf die Feſtigkeit der Werke feiner Hauptftadi, 
in bie er zum Ueberfluß noch einige Tauſend Spas 
nier aufnahm. Mn vielen Stellen Batte er vew 
Rhein durch eingerdmmite Pfähle und verfenkte 
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Säle aafahrbar gemacht, um daB Ueberſe hen ver 
Echweden zu- perhinbern,. Die bereits bei Kaſtel 
Jagerten; Herzog Bernhard von Weimar hatte für 
gar ſchon den Mäufetfurm bei Bingen und daß 
Silo Ehrenfeld erobert. Allein der König ſah 
Ba inte plönfi genöthigt, fi ‚gen Nürnferg zu 
wenden, das dan Tilly hari bedrangt und mit dem 
Schickſale des unglüglichen Magdeburgs bedroht 
urde, „wollte er nicht aufs Neue ſich den Au— 
Guldigungen auffegen, er habe eine bundestreue 
Eiadt verlaſſen. Doch ſchon zu Frankfurt erfuhr 
#6, wie wacker bie ‚Nürnberger fi gegen Tily 
behauptet und biefer endlich unerrichteter Sache 
abgezogen fei. . 
Guſtap Adolph yexränderte nun fi 
miffsplan gegen Mainz und wollte es 
ja zines. andern Gegend oberhalb der € 
Rheein zu überſchrejten; obwohl nun 
Marken dieſſeits verfrieben, ſtanden nun 
Fa auf dem. jenfeitigen Mfrx zu 
pay Faupfe gerüftet, jo daß er Ai 
durch ‚feine Unerſchrockenheit in Lebensgefahr ger 
Han; in einem Nachen ‚war er hinüber gefahren, 
am ich über die Stellung ‚per Feinde ſowohl, wie 
äher die Möglichkeit eine. Uebergaugs zu untere 
Echte; die Sponiez erfannten ihn und anır, bie 
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eiligfte Flucht in feinen Nachen- vermochte ihn zu 
retten. 3 gelang ihm inbeß bald, durch die 
‚Hülfe benachbarter Schiffer 300 Schweden unter 
der Führung des Grafen Brahe überzufegen, bie 
Rh im Angefichte des Beinded aufs fehnellfte ver- 
fbanzten und den Spaniern einen fo waderen 
Wiverftand leifteten, daß der König ihn bald mit 
andern Truppen unterftägen und num ſehr bald 
den Uebergang feiner Armee über den Strom 
werkſtellig machen konnte. Nachdem der König 
noch Oppenheim erobert, wo eine tapfere Befagung 
von 500 Spaniern durch bie erbitterten Schweden 
niebergemacht wurde, wandte er ſich auf Mainz, 
um die Belagerung zu beginnen. 

Die fpanifche Befagung der Stadt zeigte ans 
fänglich viel mannhaften Widerftand, und bei dem 
Bombenfeuer, dad fie gegen das Fönigliche Lager 
richteten, büßte mancher Schwede fein Leben ein. 
Dennoch gewann der König immer mehr Boden; 
ald er die Außenwerke bereitö inne hatte, und ſich 
zum Sturm anfchidte, ald die Befürchtung unter 
den Bürgern immer reger wurbe, ber Feind fönnte, 
fals er die Stadt im Sturm eroberte, ſich Teicht« 
lich verfucht fühlen, an der Nefidenz bed katholi- 
fchen Kirchenfürften das entfegliche Schickſal Mag- 
deburgs zu vergelten, da kapitulirien am vierten 
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Xage bie Spanier, nur aus Rüdficht auf bie 
Stadt, nicht um ihr eigenes Leben zu retten. Der 
König gab ihnen grogmüthig ſicheres Geleit bis 
nach Luremburg; achtzjig Kanonen waren feine 
Beute und mit 80,000 Gulden mußten bie Bürger _ 
De Plünderung abkaufen. Der Erzbifhof Hatte 
fh tängft nach Köln geflüchtet. 

Mit dem Verluft von Mainz verfolgte die 
- Spanier bad Unglück; fie verloren alle feften Pläge 
in der Pfalz ſowohl, wie in ben mittelrheinifchen 
Gegenden. Neun Schwabronen Reiterei wurden 
son den Schweden gefchlagen; ‘der Landgraf von 
Geſſen eroberte die Feſtungen Baltenftein, Reiffen- 
berg und Königftein; Landau und Kronweißenburg 
erklärten fih für Schweden und Speier erbot fi 
fogar, Truppen für den König zu werben. Herzog 
Bernbard von Weimar eroberte Mannheim. 
» Sept, nun der König ſich zum Herrn dieſer 
Länder gemacht und die Übrigen geiſtlichen Kur« 
und anderen Bürften bedrohte, wäre es ihm leicht 
gewefen, ſowohl den Kaifer, ald Maximilian von 
Baiern im Mittelpunkt ihre Befiged anzugreifen 
und einen fchnellen Frieden zu diktiren. Anſtatt 
deſſen fegte er fi am Rheine erft recht feft und 
man fprach viel von feinen Nüftungen gegen das 
tiſaß und Lothringen. Daß er Briedrih V. in 
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‚feine Pfalz wieder einſetzen wolle, ließ fich für den 
Augenblick nicht wohl annehmen, da er bis dahin, 
troßdem er beinabe die ganze Pfalz in Händen 
hatte, noch feinen Schritt dazu gethan. Das. Miß- 
rauen feiner Breunde wurde aufd Neue rege, noch 
mehr das der Feinde und felbft in Frankreich 
glaubte der Katholicismus, der König werde mit 
Nächftem über die Grenzen Hereinbrechen, fish mit 
ben eben wieder aufftändifchen Hugenotten vereini⸗ 
gen und die römifche Kirche ausrotten; viele ſahen 
in ihrer bangen Sorge denſelben fon über die 
Alpen ziehen, um ten Statthalter Sprit von ſei⸗ 
nem — zu ſtürzen. 


Bis dahin hatte Guſtav aAboiph noch· keine 
einzige der Befürchtungen um die Gefahr der Fa- 
tholifchen Kirche gerechtfertigt, und doch waren bie 
deutfchen geiftlicden Herren‘ die eifrigften, welche 
am franzöftfchen Hofe diefe Gruͤnde geltend mache 
ten, um dad franzöfifch-fchwenifege Buͤndniß aufzu« 
Iofen. An dem leichtgläubigen König Ludwig XHI. 
fanden fie einen trefflichen Rückhalt und felbft an 
dem poiitiſchen Nichelieu nahm man die. Spuren 
der -Beforgnig wahr. — 

Da kam auch Marimilian und forderie jeßzt 
ben Schutz, ben Frantreich im Nothfalle gegen dem 
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KLalſer zu ſtellen beſchloſſen, gegen den König von 
Schweden. Man fing mit Guftay Adolph Untess 
handlungen an und biefer, ber jegt eben gegen. 
Baiern aufzubrechen Willens war, ſah fich in feis 
ner Unternehmung gehindert. Mit allen Schlan- 
gentinbungen ver Politit und Diplomatik vertraut, 
forderte Richelien, um beiden-Theilen zu genügen, 
eine volftändige Neutralität der katholiſchen Reichs⸗ 
fürften, dergeftalt, daß ihre Grenzen dem Kaiſer 
eng verfchloffen feien, ebenſowohl wie fie ihm in 
feiner Weife nnterftügen folten, weder mit Kriegd- 
material, noch Geld oder Lebendmittel, Dem Car⸗ 
dinal fag es daran, fein Ziel, die Demüthigung 
Defterreichs, feftzuhalten und in diefem Falle Hatte, 
er beiden Vertragsgenoſſen genügt. — Guftan- 
forberte überdies die Entlafjung ihrer Kriegämanne, 
Haft, bis auf eine geringe, ihm ganz ungefähre 
liche Zahl, und verftand fd) dann, wiewohl un⸗ 
gern, ba er feine Leute wohl fannte, zu einem 
Baffenftillftand auf vierzehn Tage. 

Allein was der ſchwediſche König vorausge ⸗ 
ſchen, geſchah. Maximilian dachte keinen Augen⸗ 
blick daran, feine Beziehungen zum Kaiſer zu 
aonen, ſondern nur ben foftbaren Verſchub 
gr fehnellften und umfangreichften Rüftung zu be» 
pen; ein aufgefangener Brief des Baierifchen 
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Kurfürften an Pappenheim beftätigte beffen Hintere 
GR im vollſten Umfange und als Tilly wit feinem 
neuen Heere in Branken hereinzubrechen drohte, 
brach der König alle Unterhanblungen ab- und z0g 
dem Feinde entgegen, nachdem er ſich noch durch 
die Kurfürftenthümer Trier und Köln freien Durch- 
zug vermittelt, da dieſe franzöfifhe Garnifonen 
angenommen. Orenftierna, des Königs Kanzler, 
blieb in den rheinifchen Landen zum Schup ber 
Groberung zurüd. 

Als der König nach Einnahme der Stifter 
Würzburg und Bamberg fi nach dem Rhein Hin« 
getvendet, hatte er den General Horn mit 8000 
Mann zurüdgelaffen. Iegt, nun TiNy mit einem 

‘20,000 Mann ftärken Heere in Franken einbrach, 
mußte der fehwebifche General feine Kräfte zuſam⸗ 
menziehen, Bamberg wenigſtens um jeden Preis 
u behaupten, gegen biefe ungeheuere Uebermacht. 

Hein Die Verwirrung unter feinen Soldaten, bie 
er troß aller Umficht und Thätigkeit nicht zu be= 
feitigen vermochte, Tieß den ftreitigen Platz ſchon 
an Tillys Vorhut verloren geben und dem ſchwe⸗ 
difhen General blieb nicht? übrig, als fich in 
befter Orbnung, aber auch fo ſchnell zurädzugiehen, 
daß Tilly ihm nicht mehr einholen konnte. — 
Als nun aber der König mit einem Heere von 
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40,000 Mann in Franken einzog, zog ſich Tillh 
in Anbetracht der doppelten feindlichen Ueberzahl 
in größter Eile in öftlicher Richtung zurüd. 

Marimilian, der ed nicht voraus wußte, wel⸗ 
den Weg der König jegt wählen werde, war un« 
entſchlofſen, was er jegt thun folle: entweber fei- 
nem eigenen Sande die Blöhe geben, um bie öſter⸗ 
teichifchen Grenzen zu fehügen, oder jene offen zu 
laſſen und die feinigen zu decken. Die Sorge um 
ten eigenen Schu entfchieb fich endlich für das 
eptere, wie peinlich es ihm auch war, fein Land 
zum Schauplag des Krieged zu machen. Tilly 
wurde. eiligft nad) Baiern gerufen. * 

Allein der König Tam diefem zuvor; nachdem 
er noch bei feinem Durchzug bie rührenden Hul- . 
Nigungen ber für in begeifterten Nürnberger ent» 
gegen genommen, ftand er plöglich vor ber Orenge 
fftung Donaumdrth, wo man noch lange nicht 
berauf gefaßt war, einen Beind zu fehen. Ans 
fangd zeigte ber Kammandant, Herzog Rudolph 
Mar von Sachfen-Läuenburg, den Entſchluß, dies. 
in Play bis zur Ankunft Tillys zu verteidigen; 
aber der Ernſt der fhnellen Belagerung. zwang 
a zum Abzug, den er auch glüdlih, trog 
38 heftigen ſchwediſchen Gefchügfeuerd, ausführte. 
Dusch den Befig biefer Beftung war jept dem 
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König das jenfeitige Donaunfer offen und nur 
der Lech trennte ihn noch von Balern. 

Inzwifchen Hatte Horn Befehl erhalten, bis 
„Ulm zu ftreifen, um die Orte auf biefer Donau« 
ſtrecke in feine Gewalt zu befommen. Wo fi 
Horn zeigte, zogen ſich. die Liguiften fofort zurüd 
und die Schweden eroberten Städte, Schlöffer 
und vielen Proviant, ohne erheblichen Wiber- 
ftand zu finden. 

Nah der Breitenfelder Schlacht Hatte ber 
Kurfürft von Sachfen in dem zu Halle gehaltes 
nen Kriegdrathe den Auftrag erhalten, den Kaifer 
in feinen eigenen Erblanden zu beumuhigen. Die 
Sachſen rüdten in Folge deſſen, von Xruppen 
des Banner’fchen Corps verſtärkt, wenngleich nah 
längerem Zögern, in zwei Golonnen, befehligt 
som Kurfürften und dem Feldwarſchall Arnim, 
nach der Lauſitz vor. Die Kaiferlichen leiſteten 
einen Widerftand, fonvern zogen fich bei der 
Annäherung der fähfischen Truppen nach Schleſien 
und Böhmen zurüd. 

Nah kurzer Raſt an Böhmens Grenze, 
wurde diefe von den Sachfen unter Arnim über» 
ſchritten, der, überall von den Proteftanten als 
ihr Erretter freudig ‚aufgenommen, nad; Erobe= 
zung mehrerer feften Bläge, bis Prag vorbrang, 
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ohne daß ihn ber kaiferliche General Tiefenbach, 


der mit feinem Corps in Schlefien ftand, in feis . 


nem Marfch aufhalten konnte. Auf biefem gan 
zen Zug wurben die Güter der katholiſchen Her⸗ 
sen von ber Soldateska ſtark gebrandfchagt, da⸗ 
gegen bie ber Lutheraner und MWallenfteind ger 
ſchont. —I 

In den erſten Tagen des Novembers ſtand 
Arnim mit feinem Gorpsivor Prag, aus dem 
alle Höheren Zaiferlichen Beamten geflohen waren, 
and in bie Arnim, nachdem die Eaiferliche Bes 
ſatzung fich nach Tabor zurüsfgezogen Hatte, ohne 
Schwertſtreich einrückte. 

Auf Befehl des Kaiſers war Tiefenbach aus 
Schleſien nach Böhmen vorgedrungen, um gegen 


das fachſiſche Corps unter Arnim zu operiren. 


Schon ftand Xiefenbah bei Nimburg an der 
&be, ald die Sachfen, nach Zurücklaffung einer 
ſchwachen Befagung in Prag, ihm bis dahin ente 
gegen’ gingen und nad) einem heftigen Reiter— 
Efecht zurüdwarfen, worauf Arnim wieder nach 
Brag zurüdging. Bon den Sachfen wurde im 
Baufe biefed Jahres nichtd weiter von Bebeutung 
wuiernommen. . 

In Schlefien, wo nad ber Breitenfelder 
Echlacht 10,000 Kaiferlihe unter Tiefenbach und 
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Gbtz fanden, fiel nach dem Marfch dieſes Corps 
nach Böhmen nichts Erhebliches vor. 

In Medienburg waren noch drei Punkte, 
Roſtock, Dömig und Widmar in den Händen ber 
Kaiferlichen, die jedoch im Laufe des Jahres cas 
gitulirten, fo daß am Enbe- deffelben ganz Med- 
Ienburg von jenen geräumt war. " 

Banner war nach der Breitenfelder Schlacht 
mit 9000 Mann in dad Stift Magbeburg ge« 
rüdt, ſchlug zwei Corps, die der Beſatzung von 
Magbeburg zu Hülfe-fommen wollten, und war 
mit der Belagerung von Magdeburg bereitd ſo 
weit vorgefhritten, daß die Unterhandlungen wer \ 
gen Uebergabe ver Feſtung abgefchloffen werden : 
foltten, als plögtich Pappenheim erfchien, Banner : 
nach Calbe zurüdbrängte und Magdeburg ent I 
feste, in dad einige Tage fhäter Banner einz0g, ; 
nachdem es die Kaiferlihen geräumt, die Bei, 
ſtungswerke zerftört und dad Gefhüg mit ſich 
. fortgenommen hatten. h 

Im Anfang des Jahres 1632 fanden für, 
den Raifer die Sachen fehr mislich. Wöhmen,;, 
Schleſten und ein großer Theil von Deutichlauk M 
waren verloren gegangen, feine been Verböng,, 

deten zogen fich zurüd, und zum Uebermaaß den 
Unglädd drohten bie Türken mit neuer Ginfälles N 
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User ungeachtet viefer mißfichen Lage hatte ber 
Kaifer Boch noch Mannedmuth genug, um bie 
Friebendanträge , welche ihm Guſtav Adolph 
machte, zurückzuweiſen. 

In diefer- allgemeinen Noth gab es nur einen 
Dann, der reiten Eonnte, es war Wallenftein, 
ver Mann der Thaten. Zum Glüd für ven Kai— 
fer Hatte er ſich Wallenſteins Gunſt ſelbſt nach 
kiner Abdankung zu erhalten gewußt, er ſtand 
at ihm in Briefwechſel, Wallenftein war noch 
bb Kaiferd Freund und Rathgeber. Zu biefer 
Zit lebte Wallenſtein wie ein großer Fürft und 
Bigtiger Herr, bald zu Prag, bald zu Gitſchin 
wf die prachtvollſte Weife und ſchien gar nicht 
73 % haben, wieder ind Feld zu ziehen. Mehr 
us Anträge, die an ihm geftellt wurden, fi 
find Herrn, des Kaiferd, Sache wieder thätig 
sanehmen, lehnte er entfchieden von ſich, Krank. 

vorſchũtzend, und nur erft auf dringendes 
itten des Fürſten von Eggenberg_ verpflichtete 

85 am 24. Januar 1632 zu Znaim, dem 
innerhalb 3 Monaten ein Herr von 40 
50,000 Mann gu werben. Sept erſcholl 
jalben Wallenfteind Werbetrommel, deren 
f unzähliges Volk zußrömte, fo daB ſchon im 
rg das Faiferliche Heer, has beim Beginn der 
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Berbung nur no and 10,000 Mann beſtand, 
bebemtend angeiwachien war; unaufhörlih trafen 
neue Verſtarkuagen in Mähren, dad den Sammel» 
plag bilvete, ein, Dean Alles traute des Feldherrn 
Gluck und träumte unter feinen Bahnen nur von 
Sieg und Beute. Nur fpäter und nad Fangen 
Unterhanblungen konnte Wallenftein beftimmt wer⸗ 
den, Über biefe® Heer das Commando zu über« 
nehmen, was aber erft dann gefchah, nachdem 
der Kaiſer ihn zum Generaliffimus deſſelben er⸗ 
nannt und ihm das unumfchränkte Recht ver 
Gnade und Strafe verlichen und noch eine Menge 
den Kalfer drüdende Bedingungen erfüllt Hatte. 
Guſtav Adolph drang nad Baiern vor und 
Pieß bei Stein am Lech auf Tilly, der fih dort 
mit dem Kurfürften von Baiern ſiark verſchanzt 
hatte und in dieſer feften Stellung den König 
auf feinem Marfch aufhalten wollte. Nachdem 
die Schweden das Terrain rekognoscirt und ente 
det hatten, daß bie Stellung nicht unangreifbar 
fel, wofür fle Tilly gehalten, ließ Guſtav Adolph 
eine Brüde an der Stelle ſchlagen, wo ber Lech 
einen Bogen bildet. Unter dem Schup von drei 
mit 62 Kanonen befegten Batterien, die unaufe 
börich das liguiſtiſche Lager befchoffen und eines 
undurchdringlichen Rauches wurde bie Brüde ge= 
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ſchlagen, über die der König am 15. April Mor⸗ 
gend 300 Finnländer führte, um am andern Ufer 
einen Brüdenkopf aufzuwerfen. Die Tapfern hiel- 
ten längere Zeit die Angriffe der Liguiften aus, 
bis ihnen die durch 2 Furthen überfegende Reis 
terei und bad nachrüdende Fußvolk Verftärtung 
brachten. Es entſpann fi ein Heftiger Kampf, 
im dem’ bie Liguiftifche Armee geworfen und Tillh 
ſelbſt, ald er feine Burgunder in eigener Perfon 
ind Gefecht führte, lebensgefährlich am Knie 
verwundet wurbe. Hierdurch muthlod gemacht, 
308 ſich die liguiſtiſche Armee, unter Anführung . 
ded Kurfürften von Baiern, nach Ingolftabt zus 
rüd, wo am 20. April Tiny unter fürchterlichen 
Schmerzen feinen Geift aushauchte. Die göttliche 
Strafe hatte den Zerflörer Magdeburgs noch auf 
diefer irbifchen Welt erreicht; möge fie zum war« 
nenden Erempel anderer, auch bald alle bie er- 
zeichen, welche an der Menfchheit freveln. Am 
Lech hatten die Schweden 2000, die Liguiften 
3000 Mann verloren. 

Nach Ueberfchreitung des Lechs marfchirte 
der König mit der ganzen Armee nach Augsburg, 
deſſen Befagung am 20. Aprit, als ihr Guften 
Adolph freien Abzug geftattet Hatte, capitulirte. 
In Augdburg wurden fofort den Lutheranern alle 
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Berbung nur no aus 10,000 Mann beftand, 
bedeutend angewachfen war; unaufhörlich trafen 
neue Berftärkungen in Mähren, das den Sammel» 
platz bildete, ein, denn Alles traute des Feldherrn 
Gluck und träumte unter feinen ahnen nur von 
Sieg und Beute. Nür fpäter und nad) Tangen 
Unterhandlungen konnte Wallenftein beftimmt wer« - 
den, über diefe® Heer dad Commando zu über« 
nehmen, was aber erft dann gefchah, nachdem 
der Kalfer ihn zum Generaliffimus deſſelben :er= 
nannt und ihm das unumſchränkte Recht der 
Grade und Strafe verliehen und noch eine Menge 
den Kaiſer drüdende Bedingungen erfüllt Hatte. 
Guſtav Adolph drang nach Baiern vor und 
ſtieß bei Stein am Lech auf. Tilly, der ſich dort 
mit dem Kurfürften von Baiern ſtark verſchanzt 
Hatte und in biefer feften Stellung den König 
auf feinem Marfch aufhalten wollte. Nachdem 
die Schweben das Terrain rekognoscirt und ente 
det hatten, daß die Stellung nicht unangreifbar 
fei, wofür fie Tilly gehalten, ließ Guſtav Adolph 
eine Brüde an der Stelle fehlagen, wo ber Lech 
einen Bogen bildet. Unter dem Schug von brei 
mit 62 Kanonen befegten Batterien, die unaufe 
börlich das Kguiftifche Lager befchoffen und eines 
undurchhringlichen Rauches wurde die Brüde ge⸗ 
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ſchlagen, über bie der König am 15. April Mor- 
gend 300 Finnländer führte, um am andern Ufer 
einen Brüctenkopf aufzuwerfen. Die Tapfern hiels 
ten längere Zeit die Angriffe der Liguiften aus, 
bis ihnen bie durch 2 Furthen überjehende Rei— 
terei und das nachrüdende Fußvolk Berftärkung 
braten. Es entſpann fich ein heftiger Kampf, 
in dem’ die Liguiftifhe Armee geworfen und Tillh 
ſelbſt, ald er feine Burgunder in eigener Perfon 
ins Gefecht führte, lebensgefährlich am Knie 
verwundet "wurde. Hierdurch muthlos gemacht, 
308 ſich die liguiſtiſche Armee, unter Unführung . 
des Kurfürften von Baiern, nach Ingolftadt zur 
rũck, wo am 20. April Tilly unter fürchterlichen 
Schmerzen feinen Geift aushauchte. Die göttliche 
Strafe Hatte den Zerftörer Magdeburgs noch auf 
diefer irbifchen Welt erreicht; möge fie zum war« 
nenden Erempel anderer, auch bald alle die er- 
reichen, welche an ber Menfchheit freveln. Am 
Lech Hatten die Schweden 2000, die Liguiften 
3000 Mann verloren. 

Nach Ueberfchreitung des Lechs marſchirte 
der König mit der ganzen Armee nach Augsburg, 
deffen Befagung am 20. Aprit, als ihr Guften 
Avolvph freien Abzug geftattet Hatte, capitulirte. 
In Augdburg wurben fofort ben Lutheranern alle 
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ihnen von ben Katholifeg abgenommenen Kirchen 
wieber zurüdgegeben, aber beiden heilen freie 
Religionsübung geftattet. Die Stadt erhielt ſchwe⸗ 
diſche Befagung und am 25. April brach der 
König nach Ingolftadt auf, wo fih unter ben 
Mauern der Beftung bie üguiſtiſche Armee fehr 
vostheilhaft verfchangt hatte. Hier war ed, wo 
Frankreich für Baiern Neutralität auswirken wollte, 
welche jedoch Guſtav Adolph nur dann zuficherte, 
wenn Ingolftadt. feine Thore öffnete. Da Hierin 
der Kurfürft von Baiern nicht einwilligte, fe 
wurde Ingolftadt ernſtlich, aber erfolglos bela⸗ 
gert. Beim Sturm auf. einen Brückenkopf wurde 
der König, der, wie es Helden gebührt, überall 
da der erfte war, wo es Gefahr und Kampf 
gab, verwundet, das Pferd unter ihm getödtet. 
Mann und Ro brachen zufammen, und bie 
XTruppen’hielten den König für todt. Gr arbei« 
tete fich jedoch wieder hervor und fprah: „Der 
Apfel ift noch nicht reif.“ Bei demfelben An« 
griff wurbe jedoch der junge Markgraf Chriſtoph 
son Baben- Durlach, Sohn des Markgrafen 
Georg Friedrich, erſchoſſen. Charakteriſtiſch find 
die Worte, welche der Markgraf Georg Fried⸗ 
rich bei der Nachricht von dem Tode ſeines 
Sohnes ſprach und bie ih als die Ausprüde 


’ 


— 1 — 


eines Furſten im wahren Sinne des Works hier 
ithen⸗· 


*) "Es rührt ſich zwar das Geblüt und bie von ber 
Natur eingepflanzte Affektion bei mir. Dennoch 
thue ih Cuch nit allein erinnern, daß id), des 
Derſtorbenen Vater, billig trauere, fondern au 
ein Chriſt bin, fo im Trauern etwas. halten follte. 
Gott hat mir den Sohn gegeben, er hat mir ihn 
aud wieder genommen. Ich achte meinen Sohn 
für glüdlih, daß er für Gottes Wort geftorben 
als ein rechtichafener Chrift und gegen feinen deind 
ale ein tapferer Soldat. Diejenigen find am mei- 
fen zu beflogen, welde ihr Leben in Mutugend, 
Sünde und Laftern ärgerlich zubringen oder (dänd- 
lic mit einem böfen Ende und Namen beſchließen. 
3 habe niemals in ber Welt meine Affettion auf 
eine Sache fo fehr geworfen, daß ich, folche zw 
verlieren, nicht follte erivogen haben, aufer mei 
ner Sreiheit und zuvörberft meines gutn Getsiflene. 
Diefe Lehre habe ich den einigen gegeben und 
Ähnen eingepflanzt, mit welden id mein und ber 
Meinigen Gemüther gegen alle Zufälle bes wan⸗ 
delbaren Siuds vertahret und verfichert. Der etſte 
Kanonenſchuß, welder dem Könige von Schiorden 
feloß fo nahe gewefen, verurfadht, daß ih den anz 
dern defto eher vergeflen Tann. Und weil berfelbe 
für den König, auf weichem aller Evangelifchen 
Heil und Wohlfahrt beruhe, fo glüdli vorbei 
gegangen, will ich über ben ander, oblſchon der⸗ 
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Am 4. Mat wurde die Belagerung won In- 
golftadt aufgehoben und fam Landshut durch Ca⸗ 
Pitulation in Befig der Schweden. Alle Einwoh- 
‚ner der Stadt waren geflüchtet, aus Burcht, -fie 
möchten für die an einzelnen ſchwediſchen Solda⸗ 
ten von fanatifirten. Landleuten begangenen Miß« 
Handlungen hart. angefehen werben, doch der Kö— 
nig befahl, Alles zu verzeifen und Iegte ber 
Stadt eine Contribution von 100,000 Xhalern 
auf. Doch an allen Orten Eonnte der König bie 
Rache feiner Soldaten nicht zügeln, anders fah 
«8 auf dem platten Lande aud. Die bairifchen 
Bauern *), welche, während andere Länder dad 
Außerfte Elend erfahren Hatten, gleichfam in Ro« 
fen und Biolen gefefien, wurden über ungewohnte 
Belaftungen und einzelne Mipbräuche ungebuldig, 
und von fanatifchen Prieftern aufgeregt, beren 
Gebet damals Hieß: „Herr, erlöfe und vom Erb⸗ 
feinde, vom fehwebifchen Teufel“, glaubten fie 
durch Gewalttaten fih in ihrem Vaterlande Recht 
and Ruhe zu verfchaften. Alle Schweden, bie in 
ihre Hände fielen, wurden auf dad Schänblicäfte 


felbe meinen leiblichen Sohn weggenommen, deſto 
leichter mich zufrieden geben und tröften lafien.= 
*) Khevenhüller. ö 
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mißbanbelt, man hieb ihnen Nafe, Ohren und 
Beine ab, und fließ ihnen die Augen aus, Dies 
ſes regte natürlich die Rachſucht und Wuth der 
Soldaten auf, die für ‚jene Schandthaten viele 
Hundert Ortfchaften nieverbrannten. Bon Lands⸗ 
hut 3098 das ſchwediſche Heer nach Freyſingen, 
wo die Soldaten in des Biſchofs Veit "Adams 
Keller manchen ftärfenden Labetrank fanden. 

Am 17. Mai hielt der König in Begleitung 
des unglüdlichen Kurfürften Friedrich von ber 
Pfalz einen prächtigen Einzug in München, wo 
er nicht nur ben Katholiken freie Ausübung ihrer 
Religion zuficherte, fondern felbft ihren Firchlichen 
Zeften mit Anftand und Theilnahme beiwohnte. 
Die Stabt mußte eine Contribution von 300,000 
Thalern bezahlen, und im Zeughaufe fanden bie 
Schweden 140 Stüd Gefchüge, die vergraben 
waren, und zu denen ber König fagte: „Er— 
ſtehet von den Todten und kommt ju Gericht. u 
Im einer Kanone fand man 30,000 Dufaten. 

Nach der Eroberung Baierns geſchah wäh— 
vend des Monats Mat und Anfangs Juni nichts 
Bebeutended. Der Kurfürft von Baiern ftand 
bei Regensburg, Wallenfteins Gülfe erwartend, 
und ber König hatte nach feinem Aufbruch aus 
Münden bei Memmingen ein feſtes Lager..be= 
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zogen, von wo aus er bie aufrüßrerifihen Bauern 
in Schwaben durch den Herzog Bernhard von 
Weimar, der vom Rhein Her zu ihm berufen 
worben war, beruhigen ließ. 

Jetzt muß ich nun mit dem Lefer zu bem 
Kriegsfhauplag in Böhmen zurüdkehren, das, 
wie befannt, zum größten Theil in den Händen 
der Sachſen war. Anftatt daß biefe, wie es Gu« 
ſtav Adolph befchloffen hatte, aus Böhmen her⸗ 
vorbrachen und fich mit feinem Heer vereinten, 
wo es dann leicht gewefen wäre, dem Kaifer in 
der eigenen Hauptftadt Geſetze vorzufchreiben, lie⸗ 
Gen fi der Kurfürft und Arnim mit Wallenftein 
in Unterhandlungen ein, fo daß baburch das Foft« 
barfte im Krieg wie im Leben, die Beit zum 
Handeln, unbenugt verftrih. Des Königs toie- 
derholten Mahnungen ohngeachtet, blieben die 
Sachſen unthätig, bis endlich Wallenftein, ber 
fhon am 20. Aprit bei Znaim 40,000 Mann 
verfammelt hatte, mit einer den Sachſen weit 
überlegenen Armee aus Mähren nah Böhmen 
vorbrah. Am 4. Mai ftand Wallenftein vor 
den Thoren Prags, das nach kurzer Beſchießung 
dem Sieger feine Thore öffnete und deſſen Be— 
fagung freien Abzug erhielt. Prag mußte eine 
farke Brandfhagung geben und die Kleinfeite, 
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der reichfte Theil ber Stadt, wurbe geplündert, 
d. 5. bie. Solbaten ftahlen unter dem Schuß der 
fh Alles erlaubenden Gewalt: dad Eigenthum 
Anderer. Immer mehr und mehr verftärft, ver⸗ 
jagte Wallenftein innerhalb eined Monats die 
Sachſen aus Böhmen und ſtand bereitd am 17. 
Juni in Eger. 

Als der Kurfürft von Baiern die Kunde von 
dem Borrüden Wallenfteind nach der Oberpfalz 
erhielt, verlieh er fein Lager bei Regensburg und 
308 jenem entgegen; ihre beiben Heere vereinigten 
fh am 22. Juni bei Eger und. die vereinte Ar- 
mee rüct dann nad) Nürnberg vor. 


Auf die Kunde von den Unglücksfällen der 
Sachen in Böhmen, hatte Guſtav Adolph dem 
Herzog Wilhelm von Welmar den Befehl er- 
eilt, alle in Thüringen befindlichen ſchwediſchen 
Befagungen an fih und dem” Kurfürften von 
Sachfen zu Hülfe zu ziehen, dem er überbieß 
noch, folte Wallenftein den Kriegsfhauplag nach 
Sachfen verlegen, im Ball der Noth 20,000 Mann 
za Hülfe führen wollte. Der König ſelbſt ver- 
Heß fein Lager bei. Memmingen und marfchirte 
Aber Donauwörth nach Nürnberg, wo cr am 19. 
Juni ein feſtes Lager bezog. 


falls in eimem fefchigten Bager wierer. Tbgleih 
Anianzs tie Kaijerliden ten Schweden ſebr über» 
legen waren, fo wollte doch Wallenfiein feine 
Echlackt wagen; er fügte jeine nene, noch un- 
gelikte Mannfkait “or, fo wie tie Beiergniß, 
wäre das Kriegöglüd dem Schwerenfönig günftig, 
Ale zu verlieren und tie Schweren Bien ein- 
nehmen zu fehen. Die keiten Gaurtarmeen fan« 
den fih in ihren feſten Lagern unthärig gegen- 
über und nur unter den Streifparteien fielen täg« 
lich zwifhen den Croaten und den ſchwediſchen 
Dragonern beim Bouragiren Scharmügel vor. 
Am 13. Auguft erhielt Guſtav Adoipb von Oren- 
flierna, Herzog Bernhard und Banner, die aus 
allen Xheilen Deutfchlands herbeifamen, ' ber 
deutende Verftärfungen, fo daß fein Heer ſich 
auf 50,000 Mann belief, und Hatte nun-bem 
Wallenftein eine gleiche Anzahl Truppen wie dies 
fer entgegenzuftellen. Guftav Adolph, der eine 
fehen mochte, daß eine fo große Truppenmacht 
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M nicht Tünger auf- fo- wenigen. Quabratmeifen 
halten Tonnte, wenn fie, nicht durch Hunger und 
Seuche deeimirt und durch Auflöſung aller Disci- 
plin demoralifirt werben follte, entſchioß ſich, trog 
ler Warnungen und Borftellungen doch einen 
entfeidenden Schritt zu wagen und Wailenſtein 
in feinem wohlbefeſtigten Lager anzugreifen, Ym 
4. September Morgens fand unter dem Ober=e 
befehl des Königs der Angriff flott. Der Haupt- 
fampf war. um bie alte Feſte Altenberg, wo. 
Ballenftein fein Hauptquartier aufgefchlagen Hatte, 
nnd die, fo tapfer auch die Schweden fochten, 
doch nicht in ihre Hände kam. Der -tapfere 
Bernhard von. Weimar, erfämpfte zwar einige 
Vortheile, aber man. Eonnte. biefe aus Mangel 
an Infanterieunterftägung ‚nicht benugen. Nach⸗ 
tem man bis zum Abend nuplod mit großem 
Berluft auf beiden Seiten gefämpft, ftellten ſich 
die Schweden am Abend in der Ebene vor dem 
Teiferlichen Lager auf. Am 5. September Mor⸗ 
gend z0g fih Guſtav Adolph zurüd und. nahm 
auf Kanonenſchußweite vom feindlichen Lager mit 
feinen. Schweden ein verſchanztes Lager ein. Am 
18. September ‚verließ Guſtav Adolph, nachdem er 
ia Mürnberg eine hinreichende Befagung gelaffen, 
fine fefte Stellung, . ließ Bernhard mit 8000 
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Mann in Franken zur und nahm. feinen Marfch 
nach Vater. "Während dieſes Marſches verliehen 
auch Wallenftein und ber. Kurfärft von Baiern, 
nachdem fie bergebend Nürnberg ‚zur Uebergabe 
aufgefordert Hatten, ihr Lager und zogen nad 
Koburg, wo Wallenftein fich von dem Kurfürften 
‚Marimiltan trennte, der für Baiern beforgt, mit 
Seiner 5000 Mann ftarken Armee und einem Corps 
unter Aldringen dahin zog, während Wallenftein 
durch's Voigtland nach Meißen ging. — 

Ehe ich jedoch nun weiter von ben beiden 
Haupteorps der beiden Armeen fpreche, will ih 
erft Die Lefer anf die Rriegöfchaupläge in den 
andern Theilen Deutſchlands zurüdführen, damit 
fie befländig mit dem ganzen Berlauf des dreißig ⸗ 
jährigen Krieges im Zufammenhang bleiben. " 

Bappenheim, der in ben erften Tagen bes 
Jahres 1632, wie bereitd oben erwähnt, Magbe- 
Burg entfegt und nach Wolfenbüttel gezogen war, 
Tonnte fich nicht gegen ben Herzog Wilhelm von 
Weimar, Banner nnd den Lanbgrafen von Heſſen 
Halten und mußte fich auf: dad linke Ufer der We⸗ 
fer zurüdgiehen. Später, als jevoch Banner und 
der Herzog Wilhelm zum König nach Süddeutfch- 
land gerufen wurben, bekam Pappenheim wieder 
Luft, zerſtreute bie heſſiſchen Aegimenter und er- 
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oberte die verloren gegangenen feſten Bläge wie⸗ 
der. Hierauf rüdte er in das Erzſtift Bremen, 
ſchlug den ſchwediſchen General. Tott und z0g dantt, 
heil Dänemark, aus Futcht vor Schweden, Me 
igm von Pappenheim angebotene Befignahme des 
Erzflifted verweigerte, wieder nach Heſſen guräd, 
0 er den Landgrafen von Heſſen bei Volkmarfen 
Überflel und aufd Haupt fehlug. 

Der Herzog Georg von Lineburg, bet erſt 
om 18. Mai in's Feld rüden. Eonnte, fügte der 
Hquiftifchen Armee mehrere Nieberlagen bei unb 
wteinigte fich bei Calenberg mit dem ſchwediſchen 
General "Baubiffen, der nach Totts Niederlage 
has Oberfommando übernommen hatte. Bei Hil« 
detheim bot der Herzog der liguiſtiſchen Armee 
unter Pappenheim eine Schlacht an, doch 308 
ſich letzterer zurück und nahm feinen Marfch nach 
va Rhein. Baudiſſen ging nad Weftphalen, 
oa Pappenheim zu beobachten und der Herzog 
Georg belagerie Wolfenbüttel. Pappenheim machte 
seid auf feinem Marfch Fehrt, drängte die Schwer 
em und ein biefen zu Hülfe gefandtes Corps 
wmrüd, wie beide fich fpäter mit dem Corbs des 
Herzogs Bernhard von Weimar vereinten, und 
dag dann, viele feſte Pläge erobernd, gerade 
af Hannover 108, ats ihm der Befehl wurde, 
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ne pet re dag Ba om 
ws fon Ter Gerz earz vom 
Kharssıg, ter son Balfenkürel, zurüriitungen 
worin was, vereiute ih gegen der audkrüdffi- 

m Befehl eb Konigd ser Schwenen mis Rem 

u 

nf Im Kriegsiäauziag hauen 
Hr Saqhſen unter mit Siem hf gegen 
den talfırlichen General Don Balıkafar te Ma- 
saras zeſochten und Arnim hatte fi foger im 
Wıfly von Vredlau gefegt. . 

Um die Sachſen aus Schlefien abzuziehen, 
Yatte Wallenſtein ſhon im Auguſt den General 
olt mit 0000 Mann nah Sachen detaſchirt, 
wo In den auf dem Unken Eibufer gelegenen Bro» 
Dingen dle ·Croaten fürchterlich hauften. Ueberall 
fund Volt leichtes Spiel, denn fegte man ſich 
And har Medre, fo waren es doch nur Leute, 
denen au Krieg@gucht und Grfaßrung mangelte, 
in Amtinlffe, Namens Türk in Grünhain, 
un RAR u" die Beſchutzung feine® 

ARE tan Die rohe Soldateska verdient 
made Wi Ware Fine Bauern dermaßen abe . 
dans wrakettgt war Inwalfnet, Daß fie friſch 
W Ar RR Marten u ch tüchtig wehrten“ 

tag er Nuntıtnien war überall nit Mord 
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und Brand bezeichnet; es fehlen, als wenn bie 
Höle ihre Teufel audgefpieen, um Alles zu vers 
nichten. 

Das unglückliche Sachſen zu ſchützen, mußte 
ſich Arnim vom Kriegsſchaupiatz aus Schleſien 
weg nach Sachſen begeben, was inzwiſchen bie 
kaiferlichen Corps verließen, um ſich mit Wallen- 
flein in Thüringen zu verbinden. 

Nah dem Abzug der Kaiferlihen wutden 
die Bauern im Oktober wieder kühner. Der 
Auitsſchoͤffe Türk und andere fammelten Streif- 
corps, die ben Kaiferlichen, welche durch die Päffe 
nach Böhmen zogen, vielen Schaden thaten. Von 
Breiberg aus, wo eine Faiferliche Garnifon Tag, 
wurde der Amtöfchöffe dfters aufgefordert, Con- 
tribution zu geben; er aber ließ fagen: „Er 
wolle den Kaiferlichen VPeſtilenz, Pulver und 
Blei auf die Köpfe geben.“ Da zogen 2000 
NKaiferliche nad Grünhain, fehlugen unterwegs 
Alles, fogar Kinder, bie ſich ins Dickicht verbor- 
gen Hatten, tobt, jagten Türk mit ſeinen Bauern 
in die Flucht, plünderten Grünhain und brannten 
es bis auf fünf Häuſer nieder. ALS das Städt - 
Sen lichterloh brannte, bließen die Taiferlichen 
irompeter, als hätten fie eine Heldenthat bed 
Beunzehnten Iahrhundertd geihan. 


— 190 — 
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In Schwaben und Tyrol waren die Waffen” 
des Herzog® Bernhard fiegreich: gemefen, aber 
alle Vortheile gingen wieder verloren, ald ber 
fächfifche Held zu dem König ind Nürnberger 
Rager ziehen mußte. 

Am Rhein ging -Speier an die Kaiferlichen 
verloren, die bei diefer. Belagerung von einem 
fpanifchen Hülfscorps unterftügt wurden. Im 
Verein mit- einem franzöfifchen Corps von 24,000 
Mann, dad Ludwig XI. dem Kurfürften von 
Xrier zur Hülfe gefandt hatte, vertrieben bie 
Schweden unter Horn De Spanier und Katfers 
lichen und eroberten faft die ganze Pfalz: Spä- 
ter zog Horn nach Schwaben gegen ven kaiſer⸗ 
lichen General Aldringen. 

Jegt wollen wir nun iieber unfere Blicke 
auf die Hauptarmeen unter Guſtav Adolph und 
Wallenftein richten. 

Ohne ſich von dem Marfch des Königs nach 
Boiern irre machen zu laffen, zog Wallenftein 
unaufhaltſain nach Sachfen, vereinte fich mit Holf 
und Gallad, die fo ſchon in Sachſen gewirthr 
ſchaftet Hatten, eroberte Leipzig, und war im. Ber 
griff, nach Dreöden zu marfchiren, ald er, auf 
die Nachricht, daß Guſßav Adolph ebenfalls nach 
Sachſen vorrüde, zurüdging und ſich mit Pop 
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penheim vereinte, ber jchoch ſpäter zur Eroberung 
son Halle abgefandt wurde. Zu dieſer Brit 
ſtand Walenftein bei Mesjehurg,. rückte aber den 
15. November, als die Schweden ch naͤherten, 
549 Lügen und nahm feine Stellung unmittelbar 
an ber Straße nach Leipzig. Pappenheim wurde 
von ber drohenden Gefahr duch Eilhoten be— 
nachrichtigt und aufgefordert, ſchnell herbeizu⸗ 
kommen. BE ur 
Der Kurfürft von Sachen, rief, ald er. fein 
Rand von. den Kaiferlichen ſo bedroht fah, ben 
König Ouſtav Noolyh -um Hüffe an, drr auch 
dieſe nicht verweigerte, und nach. Sachſen aufe 
brach, nachdem von ihm zur Veriheidigung Bai⸗ 
end ein- Corps unter dem Pfalzgrafen Chriſtian 
son Birkenfeld zurädgelafien.. waren war. 
Aruſtadt nefeinte fich der König mit dem Herzog 
Bernhard und fehte dann feinen Marſch nah 
Erfart fort. Am 10. November bezog der Kö— 
zig mit feiner Armee, die nur-aud 12,000 Mann 
Fußvoft, und 6500 Reitern beſtand, ein befeftige 
465 Lager bei Naumburg, das er jedoch, auf die 
Kunde von Bappenheim’d Wegzug, am 15. Nee 
vanber, Morgen? 4 Uhr, werlieh, um Walleu⸗ 
Bein bei Lügen anzugreifen. Auf dem halben 
Meg nad Pegau bapätigte BY Kir Nachricht von 
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zogen, von wo aus er bie aufrührerifchen Bauern 
in Schwaben durch den Herzog Bernhard von 
Beimar, der vom Rhein Her zu ihm berufen 
worben war, beruhigen ließ. . 

Jetzt muß ih nun mit dem Lefer zu dem 
Kriegafchauplag in Böhmen zurüdkehren, bad, 
wie befannt, zum größten Theil in den Händen 
der Sachſen war. Anftatt daß diefe, wie es Gu«- 
ſtav Adolph befchloffen hatte, aus Böhmen her⸗ 
sorbrachen und ſich mit feinem Heer vereinten, 
wo es dann leicht gewefen wäre, dem Kaifer in 
der eigenen Hauptſtadt Gefege vorzuſchreiben, lie— 
pen fi der Kurfürft und Arnim mit Wallenftein 
in Unterhandfungen ein, fo daß dadurch das Foft« 
barfte im Krieg wie im Leben, die Beit zum 
Sandeln, unbenugt verftrih. Des Königs wies 
derholten Mahnungen ohngeachtet, blieben bie 
Sachſen unthätig, bis endlich Wallenftein, ber 
fhon am 20. Aprit bei Znaim 40,000 Manz 
verfammelt Hatte, mit einer ben Sachſen weit 
überlegenen Armee aus Mäsren nah Böhmen 
vorbrah. Am 4. Mai ftand Wallenftein vor 
den Thoren Prags, das nach kurzer Beſchießung 
dem Sieger feine Thore öffnete und beffen Be— 
fagung freien Abzug erhielt. Prag mußte eine 
ſtarke Brandfhagung geben und bie Kleinſeite, 
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der reichſte Theil ber Stadt, wurde geplündert, 
d. 5. die Soldaten ſtahlen unter dem Schuß der 
fich Alles erlaubenden Gewalt: dad Eigenthum 
Anderer. Immer mehr und mehr verflätft, ver⸗ 
jagte Wallenftein innerhalb eined Monats die 
Sachen. aus Böhmen und ftand bereitd am 17. 
Juni in Eger. 


Als der Kurfürft von Baiern die Kunde von 
dem Vorrücken Wallenfteind nach ber Oberpfalz 
erhielt, verließ er fein Lager bei Regensburg und 
308 jenem entgegen; ihre beiden Heete vereinigten 
fi am 22. Juni bei Eger und. bie vereinte Are 
mee rüdt bann nad) Nürnberg vor. 


Auf die Kunde bon den Unglücöfällen der 
Sachſen in Böhmen, hatte Guſtav Adolph dem 
Herzog Wilhelm von Weimar den Befehl er- 
tHellt, alle in Thüringen befindlichen ſchwediſchen 
Befagungen an fih und dem Kurfürften von 
Sachen zu Hülfe zu ziehen, dem er überdieß 
noch, folte Wallenftein den Kriegsſchauplatz nach 
Sachfen verlegen, im Fall der Noth 20,000 Mann 
zu Hülfe führen wollte. Der König felbft ver» 
ließ fein Lager bei Memmingen und marfchirte 
Aber Donauwörth nach Nürnberg, wo er am 19. 
Juni ein feſtes Lager bezog. 


— 116 — 


Um 10. Juli paffirte Wallenftein mit ber 
Armee die Redwitz bei Stein und bezog am 16. 
Juli, etwa 3 Stunden yon dem König. von 
Schweden, ein Lager bei Nürnberg. Wallenftein 
Tam in Donner und. Blig, im Licht der brennen- 
den Oberpfalz, nach Nürnberg und ließ fih eben- 
falls in einem befeftigten Lager nieder. Obgleich 
Anfangs die Kaiferlichen den Schweden fehr über» 
Tegen waren, fo wollte doch Wallenſtein eine 
Schlacht wagen; er fhügte feine neue, noch un- 
geübte Mannfchaft vor, fo wie die Beforgniß, 
wäre dad Kriegsglück dem Schwebenfönig günftig, 
Alles zu verlieren und die Schweden Wien ein- 
nehmen zu fehen. Die beiden Sauptarmeen ſtan— 
den ſich in ihren feften_ Lagern unihätig gegen» 
über und nur unter ben Streifparteien fielen täg 
lich zwifchen den Croaten und den fehwebifchen 
Dragonern beim Fouragiren Scharmügel_ vor. 
Am 13. Auguft erhielt Guſtav Adolph von Orene 
flierna, Herzog Bernhard und Banner, die aus 
allen Theilen Deutſchlands Herbeifamen, 'be« 
deutende BVerftärfungen, fo daß fein Heer ſich 
auf 50,000 Mann belief, und Hatte nun-bem 
Wallenftein eine gleiche Anzahl Truppen wie bie 
fer entgegenzuftellen. Guſtav Adolph, der ein« 
fehen mochte, daß eine fo große Truppenmacht 
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Pi nicht langer auf fo- wenigen Quadratmeilen 
halten Tonne, wenn fie, nicht durch Hunger und 
Seuche deeimirt und durch Yuflöfung aller Dioci- 
plin demorälifist werben follte, entfchloß ſich, trog 
aller, Warnungen und DVorftellungen doch einen 
entfheldenden Schritt zu wagen und Mallenftein 
in feinem wohlbefeftigten Lager anzugreifen... Am | 
4. September Morgens fand unter dem Ober⸗. 
befehl des Königs der Angriff ſtatt. Der Haupt- 
Tompf war. um die alte Wefte Altenberg, wo. 
Ballenftein fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte, 
und die, fo tapfer au bie Schweden fochten, 
doch nicht in ihre Hände Fam. Der tapfere 
Bernhard von, Weimar, erfämpfte zwar einige 
DVorjheile, aber man konnte dieſe aus Mangel 
an Infanterieunterftügung ‚nicht benugen. Nach⸗ 
dem man bid zum: Abend nuglod mit großem 
Berluft quf beiden Seiten gekämpft, ftellten ſich 
die Schweden. am Abend in der Ebene vor dem. 
Taiferlichen Lager auf. Am 5. September Mor: 
gend jog fih Guſtav Adolph zurüd und, nahm 
auf Kanonenfchyßweite vom feindlichen Lager mit 
feinen, Schweden ein verſchanztes Lager ein. Am 
18. September ‚verließ Guſtav Adolph, nachdem er 
in Nürnberg eine hinreichende Befagung gelaffen, 
feine fefte Stellung, ließ Bernhard, mit 800 
J 12 
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Mann in Branken zur ind nahm, feinen Marfch 
nach Baiern. Während dieſes Marſches verliehen 
auch Wallmftein und ber- Kurfärft von Baiern, 
nachdem fie bergebend Nürnberg -zur Uebergabe 
aufgefordert Hatten, ihr Lager und zogen nach 
Koburg, wo Wallenflein ſich von dem Kurfürften 
.Marimilian trennte, der für Baiern beforgt, mit 
seiner 5600 Mann ftarken Armee und einem Corps 
unter Albringen dahin 306, während Wallenftein 
durch's DVoigtland nach Meißen ging. — 

he ich jedoch nun weiter von ben beiben 
Haupteorps der beiden Armeen fpreche, will ich 
erſt Die Lefer anf die Kriegäfchaupläge in den 
andern Theilen Deutſchlands zurüdführen, damit 
fie beftändig mit dem ganzen Berlauf des breißig- 
jährigen Krieges im Zufammenhang bleiben. " 

Bappenheim, der in ben erften Tagen des 
Jahres 1632, wie bereitd oben erwähnt, Magde» 
Burg entfegt und nach Wolfenbüttel gezogen war, 
Tonnte fich nicht gegen den Herzog Wilhelm von 
Beinlar, Banner nnd ben Landgrafen von Heffen 
Halten und mußte fi auf: dad linke Ufer der We⸗ 
fer zurädgiehen. Später, als jevoch Banner und 
der Herzog Wilhelm zum König nach Südveutfch- 
land gerufen wurden, befam Pappenheim wieder 
Luft, zerſtreute Die heſſiſchen Aegimenter und er» 
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Hberte Die verloren gegangenen felten Plätze wie⸗ 
ber. Hierauf rüdte er in das Erzftift Bremen, 
ſchlug den ſchwediſchen General Tott und zog dann, 
weil Dänemark, aus Furcht vor Schweden, He 
ihm von Pappenheim angebotene Befignahme des 
Erzfiifted verweigerte, wieder nach Heſſen zurück, 
wo er den Landgrafen von Heffen bei Volkmarſen 
überfiel und aufs Haupt ſchlug. 

Der Herzog Georg von Lüneburg, der erſt 
am 18. Mai in's Feld rüden Eonnte, fügte ber 
liguiſtiſchen Armee mehrere Nieverlagen bei und 
vereinigte fich bei Calenberg mit dem ſchwediſchen 
General Baudiſſen, der nad) Totts Niederlage 
das Oberlommando übernommen hatte. Bei Hll« 
beöheim bot der Herzog ber liguiſtiſchen Armee 
unter Vappenheim eine Schlacht an,’ doch zog 
ſich legterer ‚zurüd und nahm feinen Marfh nach 
dem Khein. Baudiffen ging nach Weſtphalen, 
um Pappenheim zu beobachten und der Herzog 
Georg belagerte Wolfenbüttel. Pappenheim machte 
bald auf feinem Marſch Fehrt, drängte die Schwer 
den und ein Biefen zu Hülfe gefandted Corps 
jurüd, die beide fich fpäter mit dem Corps des 
Derzogs Bernhard von Weimar vereinten, und 
sing dann, viele feite Platze erobernd, gerade 
auf Hannover 108, als ihm der Befehl wurde, 
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zu dem aus Sranfen nach Thüringen ziehenden 
Wallenftein zu ftoßen. Der Herzog Georg von 
Züneburg, der von. Wolfenbüttel zurüdgefchlagen 
worden war, vereinte fich gegen den auöbrüdli« 
hen Befehl des Königs von. Schweden mit ben 
Sachſen. J 
Auf dem ſchleſiſchen Kriegsſchauplatz haiten 
die Sachſen unier Arnim mit vielem Gluͤck gegen 
ven kaiſerlichen General Don Balthaſar de Ma- 
radas gefochten und Arnim Hatte fi fogar in 
Befig von Bredlau gefept. 

Um bie Sachen aus Schleſſen abzuziehen, 
Hatte Wallenftein ſchon im Auguft den General 
Holt mit 6000 Mann nach Sachſen betafchirt, 
wo in den auf dem linken Eibufer gelegenen Pro= 
vinzen bie · Croaten fürchterlich Bauften. Ueberall 
fand Holk leichtes Spiel, denn fetzte man ſich 
auch zur Wehre, ſo waren es doch nur Leute, 
denen es an Kriegszucht und Erfahrung mangelte. 
Ein Amtsoſchöffe, Namend Türk in Grünhain, 
hatte fi übrigens um' die Beichägung ſeines 
Daterlandes gegen bie rohe Soldateska verdient 
gemacht. Er hatte feine Bauern dermaßen ab» 
gerichtet, ermuthigt und bewaffnet, daß fie frifch 
vor dem Feind ftanden und fih tüchtig iehrten.” 
Der Zug der Raiferlichen war überall mit Mord 
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und Brand bezeichnet; es fehlen, als wenn die 
Hoͤlle ihre Teufel auögefpieen, um Alles zu ver» 
nichten. 

Dad unglückliche Sachſen zu ſchützen, mußte 
ſich Arnim vom Kriegsſchaupiatz aus Schleſien 
weg nach Sachſen begeben, was inzwiſchen die 
kaiferlichen Corps verließen, um ſich mit Wallen- 
fein in Thüringen zu verbinden. 

Nah dem Abzug ber Kaiferlichen wutden 
die Bauern im Oktober wieder fühner. Der 
Anitsſchoffe Türk und andere fammelten Streif- 
corps, bie den Rafferlichen, welche durch die Päſſe 
nach Böhmen zogen, vielen Schaden thaten. Bon 
Freiberg auß, wo eine kaiſerliche Garniſon Tag, 
wurde der Amtöfchöffe dfters aufgefordert, Gone 
tribution zu geben; er aber ließ fagen: „Er 
wolle den Kaiferlichen Peftilenz, Pulver und 
Dei auf die Köpfe geben.“ Da zogen 2000 
Kaiferliche nah Gränhain, fehlugen unterwegs 
ALS, fogar Kinder, die ſich ins Dickicht verbor- 
gen: Hatten, tobt, jagten Türk mit feihen Bauern 
in bie Flucht, plünderten Grünhain und brannten 
es 518 auf fünf Häufer nieder. Als das Stäbt- 
Gen lichterloh brannte, bließen die kaiſerlichen 
Trompeter, ald Hätten fie eine Heldenthat des 
neunzehnten Iahrhundertd geihan. 
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In Schwaben und Tyrol waren die Waffen” 
des Herzogd Bernhard ſiegreich gewefen, aber 
alle Vorteile gingen wieder verloren, ald ber 
ſaͤchſiſche Helv zu dem König ind Nürnberger 
Rager_zieben mußte. 

Am Rhein ging-Speier an die Kaiferlichen 
verloren, die bei diefer. Belagerung von einem 
fpanifchen Hülfscorps unterftügt wurden. Im 
Verein mit einem franzöfifchen Corps von 24,000 
Mann, dad Ludwig XII. dem Kurfürften von 
Xrier zur Hülfe gefandt Hatte, vertrieben bie 
Schweden unter Kom die Spanier und Kalfer- 
lichen und eroberten faft die ganze Pfalz; Spä- 
ter 308 Horn nach Schwaben gegen ven Faifere 
lichen General Aldringen. 

Jetzt wollen wir num wieder unfere Blicke 
auf die Hauptarmeen unter Guftav Adolph und 
Wallenftein richten. 

Ohne fih von dem Marfch des Königs nah 
Baiern irre machen zu laffen, zog Wallenftein 
unaufhaltſam nach Sachfen, vereinte ſich mit Hollk 
und Gallas, die fo fhon in Sachen gewirthr 
fehaftet Hatten, eroberte Leipzig, und war im Ber 
griff, nach Dredden zu marfchiren, als er, auf 
die Nachricht, daß Guſtav Abolph ebenfalls nach 
Sachſen vorrüde, zurüdging und fi mit Papr 
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venheim vereinte, der jehach ſpäter zur Croberung 
son Halle abgefandt wurde. Zu dieſer Fr 
Fand Wallenftein bei Merſeburg, rückte Aber: en 
15. November, als die Schweden. ih näheren, 
bio Lügen und. nahm. feine Stellung unmittelbar 
an ber Straße nach Leipzig. Pappenheim wurde 
von der broßenden Gefahr durch Eilhoten be— 
nachrichtigt und aufgefordert, ſchaeu herbeizu · 
konmen. 

Der Kurfürft von Sachfen, rief, als er ſein 
Sand von. den Kaiſerlichen ſo bedroht ſah, den 
König Guſtav Adolpbeum Hülfe an; der auch 
dieſe nicht verweigerte, und nach. Sachfen aufe 
brach, nachdem yon ihm zui Veriheidigung Bai⸗ 
and ein- Corps unter dem Pfalzgrafen Chriſtian 
von Birkenfeld zurädgelaften.. warden mar. 
Araflabt veteinte ſich her König mit dem Herzog 
Bernhard und fepte dann feinen March nad 
Erfurt fort. Am 10. November bezog ber Kö— 
zig mit ‚feiner Armee, die nurraus 12,000 Mann 
Sußvolt und 6500 Reiten beftand , ein- befeftige 
45 Lager bei Naumburg, das er jedoch, auf die 
Kunde von Pappenheim’s Wegjug, can 15. Mer 
yamber, Mergeng 4 Upr, verlieh, um Wall 
Bein bei Lügen anzugreifen. Auf dem halben 
Meg nad Pegau baſtaunie By Kir Nachricht von 
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Pappenheim's Abzug und man meldete, daß bie 
Wallenftein’fchen Truppen, keinen Angriff erwar⸗ 
tend, ſorglos in den Dörfern umberlägen. Der 
König rief aus: „Nun glaube ich wahrlich, daß 
Bott :die Feinde in meine Hände gegeben.“ Ws 
der König in die Ebene von Lügen hinabſtieg, 
war die Nacht hereingebrochen. \ 

Noch am Abend des 15. November Tieß 
Wallenſtein dad Heer durch drei Kanonenſchüffe 
fammeln und Holk ftelte die Truppen noch wäh« 
rend der Nacht in der Ebene in Schlachtorbnung 
auf; die Front dedte die von Leipzig nach Weile 
Benfeld führende Haupiſtraße, an deren beiden 
Seiten Hefe Gräben aufgeworfen waren. 

Auf den beiden Flügeln war bie Cavallerie 
aufgeftelt, und auf dem rechten, bei den Winb- 
mühlen, eine große Batterie von 14 Kanonen 
aufgefahren, mit welchen man das ganze Schlacht« 
feld beftreichen konnte, — Den linken Blügel 
befehligte der Gentral Holf, den’ rehten Collo⸗ 
redo, und das Centrum, beffen Infanterie in 4 
Quarres aufgeftellt war, fand unter dem Com- 
mando Wallenfteins. — Guſtav Adolph formirte 
feine Armee vorwärts -ded Dorfes Churfig, auf 
der Süpfeite der Straße in zwei Treffen, und 
brachte ebenfalls, wie Wallenftein, auf bie beiden 
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Bügel die Cavallerie. Längs der ganzen Fronte 
war dad Gefchüg aufgefahren. — Im erfteh 
Treffen tommanbirte Guſtav den rechten Blügel, 
der Herzog Bernhard von Weimar den linken, 
und der Graf Bkahe von ber Wiſinsburg dad 
Centrum. Dad Commando ded rechten Fiugels 
im zweiten Treffen war dem General Bulach 
übergeben, bad des linken dem Prinzen Ernft von 
Anhalt; Kniephauſen befehligte das Centrum. — 
Guftav Adolph, der von ber Abweſenheit 
Vappenheim's Nutzen ziehen wollte, griff ſchon 
am 16. November, früh nach 11 Uhr, als ber 
dicke Nebel, der bis dahin die ganze Gegend in 
einen undurchſichtigen Schleier gehüllt hatte, durch 
die Sonne zertheilt worden war, Wallenſtein in 
feiner Stellung an, und führte in eigener Verſon 
den rechten Blügel der Schweden zum Angriff 
herbei. Die ſchwere Reiterei der Schweden warf 
bie leicht berittenen Polen und Kroaten des line 
ken Taiferlichen Flügels über den Haufen: Trop 
des Heftigften GSefchügfenerd ging dad ſchwediſche 
Gentrum über die Gräben vor, welche fie von 
ver Stellung der Gegner trennten. Schon waren 
zwei Dierede von den Schweben burchbrochen 
worben und das dritte nahe daran, gleiches 
Schidſal zu teilen, da fandie Walenftein feinem 
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Centrum friſche Truppenmmaſſen zur Hülfe, die in 
feftgefchloffenen Gliedern gegen die während des 
Grfechted in Unorbnung gekommenen Schwerer 
mrüdten, und fie zum Rückzug zwangen. — 
Bei dem Aublicke der brofenden Gefahr eilte 
Guſtav Adolph vom rechten Flügel zur Unten 
flägung der Geinigen mit einem Reitergefchwa- 
der herbei. — Um die ſchwächſte Stelle des 
Feindes zu erforfchen, auf welche am vortheil⸗ 
hafteften ein Angriff hätte gefchehen Fönnen, hatte 
Rh Guſtav Adolph zu weit ‚von feinen Leuten 
entfernt, und war in die Nähe einer Schwahron 
Zaiferlicher Reiter gerathen, die auf ihn feuerten, 
und ihn am Arme ſchwer verwundeien. Vom 
Schmerz überwältigt; wollte der König ſich eben 
son den wenigen DBegleitern, welche feine Um— 
gebung bildeten, aus dem Getümmel zurückbrin⸗ 
gen laſſen, ald er in dieſem Augenblid. einen 
Schuß in den Rüden eshielt, in Folge hefien der 
König unter dem Ausrufe: „Mein Bptt! Mein 
Gartlu vom Pferde ſank. Während daß ein 
gem König ganz treu ergebener, Page, Leubel- 
fing, fh bemühte, dem König zu Helfen, wur 
den heibe, von Faiferlichen Reiten niedergefh offen, 
unb Guftav Adolph ſeibſt, da fie ihn. nicht kann⸗ 
ten, von beufelbene ein ausgeplünhert. Als ſich 
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die Kunde von ‚Buftav Adolph's Tode in den 
Reihen der Schweben verbreitete, bemächtigte ſich 
derſelben die größte Wuth gegen die Kaiferlichen, 
und fie beſchloſſen, durch einen Sieg über ihre 
Gegner dem König -eine würbige Todtenfeier zu 
bringen. — Sogleich nah des Könige Tod 
übernahm der ald Geld befannte Herzog Bern- 
im von Weimar dad Oberkommando über das 
er. 

Dem Herzog Bernhard und dem Grafen 
Brahe von ver Wiſinsburg gelang es, die bei - 
dem Zurüdziehen auseinandergefommenen Glieder 
der Schweden wieder zu orbnen und mit denſelben 
nochmals über die Gräben vorzudringen. Die 
Schweden, durch den Heldenmuth ihrer Führer 
belebt, griffen dad Eaiferlihe Gentrum und ben 
rechten Fluͤgel mit einer‘ folchen Tapferkeit an, 
daß auf diefen Punkten die. Eaiferlichen Truppen, 
dem Anbrange der Schweden nicht widerſtehen 
Tonmten und in Unorbnung geriethen. Schon 
glaubten die Schweden, den Sieg errungen zu 
haben, da erfihien Vappenbeim, ber. erfte Reiter« 
Seneral feines. Jahrhunderts, mit 7000. Mann 
Seiterei auf dem Schlachtfelve, ym ben. Schweden 
Is blutigen Lorbeer bed Tages fneitig zu ma- 
Yen, — Zum druttonmale entſpaun ſich zwiſchen 
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dem linken Flügel der Kaiferlien, den jegt Bap- 
venheim befehligte, unb dem rechten der Schweden 
ein erbitterter Kampf, in welchem Barpenheim, 
durch eine Balkonetkugel töbtlich Yerwunbet wurbe. 
Nach defien . Entfernung son dem Kampfplage 
wurbe auf diefem Punkte mit wechſelndem Glüde 
geftritten, ohne daß weder der eine, noch der an⸗ 
dere Theil wichtige Vortheile errang. Während 
dieſer Zeit Hatte ſich auch das Faiferliche Centrum 
wieder gefammelt und in Bewegung gefeht; be= 
zeitd waren die von ben Schweden eroberten Bat- 
terien durch die Oberften Piccolomini und Terzky 
weggenommen und zwei ber beften ſchwediſchen 
Regimenter zufammengehauen worden, ald Anicp= 
Haufen aus dem Hintertreffen den Streitenden 
Hülfe fandte. Hierdurch wurden bie Schweden in 
Stand gefept, alle ihre verlorenen Vortheile wie- 
der zu erringen, und auferbem noch eine Taifer- 
He Batterie zu erobern. — Auf dem linken 
Blügel wurbe ben ganzen Tag mit ber größten 
Erbitterung geftritten und zu wieberhokten Malen 
Die kaiſerliche große Batterie bei den Winbmüßlen 
von den Schigeden angegriffen. Dem Iepten An- 
griff, welchen der Herzog Bernhard, deſſen Trup- 
pen durch einen Theil der Neferve verftärft wor- 
den waren, gegen biefen Punkt unternehmen wollte, 
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jen bie Kaiferlichen durch den Einbruch der 

t, die dem Kampfe ein Ende machte. 

Jetzt ließ Wallenftein dad Signal zum Rüd- 
zuge geben, den feine Krieger, ohne von ben 
Schweden beunruhigt zu werben, antraten, ba, bie 
Iptesen der Einbruch ber, Nacht und ein dicker 
Nebel, fowie die eigene Ermũdung an der Ver⸗ 
folgung der Feinde hinderte. — 

Das ganze Gefchüg der Kaiferlichen ‚fiel in’ 
bie Hände der Sieger. — Die Kaiſerlichen vere 
Iren 7000 Mann; die Schweben gegen 3000 
Dann. — Ded Königs Leichnam wurde am 
folgenden Tage mitten unter einem Saufen Tod— 
der Hervorgezogen; er war durch Huffchläge und 
Bunden, deren eilf ihn bedeckten, faft unfenntlich 
geworden. — \ 

Im Buche, wo Gott die Geſchicke der Men- 
fhen eingetragen, ftand gefchrieben, daß Guſtav 
Adolph nicht dad Ende des großen Kampfes für 
gihise Freiheit erreichen ſollte. Mitten auf dem 

hlachtfelde Holte ihn der Todesengel von feiner 
Miffion ab. Neid, Rache und Mißgunft haben 
auch an die Taten dieſes großen und edlen Kö— 
Hd, der für dad geiftige Wohl Deutfchlands 
Aes, ja fogar fein Leben, zum Opfer gebracht 
ya, ihren niebrigen Gift gefprigt, und um feine 
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wmeigennügigen, hohen Handlungen gu Serbunfeln, 
welche die niedrigen Creaturen in ihrer Erbärme 
lichkeit nicht‘ - begreifen konnten, ſchob man den⸗ 
felben als Triebfever Sucht nah Ruhm und Län« 
dereroberung unter. Hätte auch Guſtav Adolph in 
Deutfhland.ein großeg proteftantifched Reich. ges 
ftiftet, um dem Glauben, für den er ftritt, in 
Deutfchland einen feften Halt gegen alle Angriffe 
zu geben, fo würde er ed wohl verfucht baben, 
Millionen von Katholiten mit Gewalt zum Pro— 
teftantismud zu bringen, denn überall, wo er als 
Sieger in katholiſchen Ländern erfchien-, geftattete 
er nicht nur den Katholiken freie Ausübung der 
Religion, fondern nabm auf) an deren Gotteds 
dienft Theil; er wußte, daß man unfern Gott in 
jeder Form verehren kann, und fein Kampf war 
wohl eigentlih nur gegen die Finſterniß und 
Derdummung gerichtet, welche von Henkern des 
menfchlichen Geifted unter religiöfen Formen über 
bie Dienfchheit teuflifch gefchäftig derbreitet wur⸗ 
den. Zur Aufrehthaltung des Religionsgeiſtes 
und der Glaubensfreiheit war er unter allen Kür« 
ſten feines Jahrhunderts der tauglichfte. Jeder 
deutfhe Mann, weſſen Glaubens er auch fein 
mag, muß dad Andenken dieſes edlen, großen 
Königd ehren, der reiner ber wackern Streiter 
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wer, welche die Ketten ver Knechtſchaft und Fin⸗ 
ſterniß ſprengten, und die Morgemöthe des geifil- 
gen Lichts über Europa hetauftiefen. 

Nach dem Verluſt der-Lügener- Schlacht ‚führte 
Wallenftein fein Heer nach Böhmen zurüd, wo 
er am 30. November in Doran eintraf, um bort 
die -Winterquartiere zu Beziehen und feine Regie 
menter burch neue Worbungen zu verſtärken. Bal- 
las wurbe mit einem Corps nad) Schlefien ger 
fandt, um zu Beobachten, was ber Feind für Maß“ 
regeln nehmen würde. Nachdem die Winterquar- 
Here eingenommen, ging Wallenftein nach) Prag, 
um bort im Lichtenftein’fchen Palaft die zu beloh⸗ 
nen, welche Bei Rüpen fich als brave Soldaten 
gefchlagen und bie ftreng zu beftrafen, welche als 
Memmen ſich beiiefen. Er theilte an bie Tapfern 
85,210 fl. ald Belohnung aus, ließ aber von ber 
andern Seite am 24. Februar 1633 vor dem, 
Nathhaufe der Meftadt Prags eilf Offieiere ent«" 
Baupten und fieben für ehrlos erklären. Die Na- 
men von 40 Officieren, welche, aus Furcht vor 
einem firengen Gericht entflohen waren, wurden 
an ben Balgen geſchlagen. Alles dieſes that Wal- 
Iemftein, ohne den Kalfer zu fragen, der zum bd« 
fen Spiel gute Miene machen mußte. Mile Lu—⸗ 
fheraner, die mit den Sachſen wieber nah Böß- 
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men. gekommen, verjagte Wollenftein aufs Neue 
und 308 ihre Güter ein. 

Nach der Schlacht bei Lügen führte den 17. 
November Mittagd der Herzog Bernhard von Weis 
max das fehwebilche Heer und in deſſen Mitte ven 
Töniglihen Leichnam nah Weißenfels, wo eine 
Mufterung über jened gehalten wurbe, dad aus 
4000 Reitern und 8000 Mann Fußvolk beſtand. 
Nachdem fih Bernhard, welchen die Truppen ein⸗ 
Rimmig zu ihren Yührer ausgerufen hatten, noch 
mit 4000 Mann, melde ihm der Herzog von 
Xüneburg zugeführt, fowie mit 1000 ſaͤchſiſchen 
Neitern verftärkt Hatte, brach er zur Verfolgung 
der Raiferlichen auf und reinigte Sachfen von ben 
Veinden. Später marfchirte Bernhard nach Alten⸗ 
burg, während ber Herzog von Lüneburg ſich nach 
Ddnabrüd. zurädzog. 

Kurz nach Guſtav Adolph's Tod farb ver 
"Pfafzgraf Briedrich V., ein Ereigniß, dad faft 
fpurlos und unbeflagt vorüberging. Jetzt wäre 
ed an dem Churfürften Johann Georg von Sach- 
fen geiwefen, mit Kraft ſich der Sache der Pro- 
teftanten anzunehmen unb durch Vereinigung aller 
freitenden Glieder zu einer feften. Kette, ben 
Kampf mit Kraft, fortzuführen. Afein der Chur— 
fürft war ein ‚euer Herr, ben Schweden abge- 
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welgt, argwöhniſch und dem: edlen Nebenfaft fo. 
geben, daß. von ihm der Graf Schwarzenberg, 
fein Genoffe, fcgreibt: „Er Habe fich beim Chur⸗ 
fürften und beffen Bruber wohl zehn Jahre feines 
Lebens abgefoffen.” Nur ein Mann war. fähig, 
die diplomatifche Leitung der Angelegenheiten im 
de Hand zu nehmen, es war Oxenftierna, der, 
ſhon längft Guftav Adolph’ xgchte Hand gewer 
fen und am 18. Januar 1633" zum bevollmäd- 
tigten Legaten der Krone Schwebend beim römie 
ſchen Reich und bei allen Armeen vom Reichs- 
nathe ernannt worben und ber die oberſte Leitung 
der Dinge übernommen Hatte. Auch hatte man 
Drenftierna die Vormundſchaft über Guſtab Adolph's 
Aochier Chriftine übergeben. . . 
Arel DOxenftierna war zu Band in Upfand 
im Jahr 1583 geboren, ging 1598 nach Deutfch- 
land, ftubirte in Roſtok und Wittenberg, fünf 
Jahre lang die Rechte, Staatskunde, und Gbttes— 
gelahrtheit, -vertpeidigte in Wittenberg vier theo⸗ 
logifche Abhandlungen vom Katheder, warb 1609 
Reichsrath und beim Antritt der Regierung Gu⸗ 
ev· Adoiph's Reichskanzler. In ihm vereinten. 
FG umfaſſende Anlagen, gründliche Kenntniſſe, 
durchhringende Klugheit, Mäßigung und Gewandt- 
deit des Benehmens, unerſchütterliche Beftigkeit 
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und Reinheit des Charakters, unermüdliche Thür 
tigkeit und ein großartiger Sinn, der Alle}, vom 
Kleinften bis zum Wichtigſten, in edler Nude 
überfah, angemeffen würdigte und mit Sicherheit 
lenkte und beherrſchte. Die Regeln, welche er 
fpäter feinem Sohn gab, befolgte er felbſt. Der- 
fahre, {reißt er im, fo vorfichtig al möglich, 
tritt den Wünſchen Anderer nicht in ben Weg, 
Her, wo es fein muß, entſchuldige und rechtfer- 
tige es Höffichft. Gieb acht, was und in welchem 
Sinne etwas gefchieht, rede wenig und ereifere 
Did nie Über Kleinigkeiten... Rur auf dieſem 
Wege Habe ich wiele Feinde befänftigt, ja verföhnt; © 
wäre ich nicht fo verfahren, würde mir kaum ir U 
gend eig Freund geblieben fein. . u 

Vorerſt fuchte er den Chnefürften‘ Tohann er 
Georg von Sachen zur ernſten Bortfegung bes en 
Krieges zu bewegen und ſich mit bemfelben über 1b. 
bie hlerzu gemeinfam zu ergreifenden Mittel zu Abe 
verfländigen. Doch hier fand Orenftierna leere ib, 
Ausflüchte, dagegen aber willigered Gehör bei Ni, 
dem Ghurfürften von Brandenburg, weil man das Hie 
mald an eine Verbindung des Churprinzen Fried⸗ Yen 
rich Wilhelm mit der jungen Königin Chriſtine fen 
von Schweden ernſtlich dachte. — Bon Geiten? in 
Frankreichs Hatte Riche lieu Dxenſtierna fehr (oder, 
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acht, denen im Hintergrund der ſchlaue 
inde lag, das linke Rheinufer in Be— 
men. 
ich mit Sachſen und Brandenburg, 
nzuzietzen ſuchten, weiter in lange 
ıgen einzulaſſen, berief Dxenftierna 
egliederten kleineren beutfchen Stände 
nach Heilbronn, um gemeinfam über 
fenden Mittel und Wege zu berathen. 
Lagfahrt fanden fich auch Gefanbte- 
& und England ein. Nach langem 
b Berbandeln wurde folgende. Vers 


feftgefegt. Der Bund bezweckt Bere - 


r deusfchen Freiheit, Herſtellung der 
Fürſten, Gründung eines ſicheren, 
d kirchlichen Friedens, und Genug⸗ 
schweben. Drenſtierna wird Director 
ind entfcheivet in Kriegsſachen allein; 
fol er mit ſechs ihm zur Seite ge= 
n berathen und befchließen. Kein 
barf für ſich mit den Feinden Unterr 


‚eginnen. An diefe Hauptbeftimmuns 


fih andere an Aber die Leitung ber 
ben einzelnen Kreifen, über Werbun⸗ 
r Verpflegung, Kriegszucht, ſicheren 
w., und neue Berträge mit Fraut⸗ 
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reich förberten, bie bezeichneten Zwecke. — Außer 
dieſem wurbe auch das früher gefchloffene Bünd- 
niß zwiſchen Frankreich und Schweden erneuert, 
aber ein Plan, unter Vermittelung Frankreichs 
die Neutralität für die Liga. und den Ehurfürften 
son Baiern auszuwirken, ſchlug fehl. Während 
der Heilbronner Tagfagung bemühten ſich verſchie⸗ 
dene Mächte Trieben zu fliften, doch wollten alle 
dieſe Herren DBermittler etwas dabei fifchen, und 
ba feiner dem andern einen Vortheil gönnte und 
überall Argwohn herrſchte, fo zerfhlug fich die 
Sad. B 

. Es war. hohe Zeit, daß bie Proteftanten: 
fi einigten, denn im ſchwediſchen Heere waren 
bei Neubutg ernfte Unrupen ausgebrochen. Die 
Hauptleute verlangten Belohnungen und drohten, 
mit Auflöfung aller Kriegszucht fih in ben er⸗ 
oberten Ländern jeber auf feine eigene Hand fchab- 
108 zu halten. Mit vieler Geſchicklichkeit beſchwich⸗ 
tete Orenftierna biefen Sturm, ſprach Lob und 
Drohungen aus, gab Verfprehungen und Gelb, 
und Herzog Bernhard, der fihon den ihm dro— 
henden Kanzler gefagt hatte, ein deutſcher Fürft 
‚gelte mehr als zehn ſchwediſche Evelleute, wurbe 
mit Franken und ben Bisthüämern Würzburg und 
Bamberg belohnt und Horn erhielt dad Deutfch- 
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meiſterthum Mergentheim. — An der Spitze 
ber Schweden ftanden nun ‚Bernhard von Weir 
mar und Guſtav Horn. . Iener, geboren den 6. 
Auguft 1604, war ber eilfte Sohn feiner Eltern, 
forgfältig erzogen und auf große Beifpiele Hin- 
getviefen. Dem Kriege indeß mehr geneigt. al 
den Wiffenfchaften, wohnte er. den Feldzuügen von 
1622 und 1623 bei, trat nach der Schlacht bei 
Siadlo erft in nieberländifche, dann in bänifche, 
endlich in ſchwediſche Dienfte. Er war ein Dann 
von großen Eigenfchaften, höchfter Thätigkeit, ſeht 
einnehmendem Wefen, ein Feind alles Scheine, 
leeren Prunks, mäßigen Neigungen und Heinlicher 
Eitelkeit. Aber alle diefe Eigenſchaften, verbun« 
den mit mächtigem Ehrgeize im größeren Style, 
lleßen Oxenftierna fürchten, er werde dad ganze 
Heer an fi ziehen und Bortheil und Ruhm 
nicht mit Fremden theilen wollen. — Hom; 
ein ſchwediſcher Untertfan, ruhiger und gemäßig- 
ter in Plänen und Wünfchen ald Bernhard, 
milder und menfchlicher ald nachmals Banner, 
fland dem Herzoge zur Seite, helfend und be— 
ſchrankend zugleih. Er war geboren ven 28. 
Dftober 1592, befuchte bie Univerfitäten Roſtock, 
Jena und Tübingen, ging. 1614 nach Holland, 
machte zwei Beldzüge unter Morig‘ mit, vente 


18 — 


mit Auszeichnung im polnifchen Kriege, ward 
Reichsrath und Statthalter in Finnland, befehe 
Tigte fpäser in Pommern und galt für einen ber 
beften- Schüfer Guſtav Adolph's. 

Horn Hatte ſich gegen dad Ende ded Jahres 
1632 des ganzen‘ Elſaßes bemächtigt und mar 
dann nach Oberſchwaben gezogen, wo die Kaiſer⸗ 
lichen unter General Aldringen ſtanden. Kemp-⸗ 
ten, zu deſſen Entſatz Horn aber leider zu ſpät 
heranrüdte, wurde am 25. Januar 1633 mit 
Sturm genommen und machten die Kaiferlicgen 
Alles nieder und ftedten die Stadt in Brand. 
Außerdem mußte noch die Stadt eine Brand« 
ſchatung von 30,000 Thalern bezahlen. Unter 
Hin= und Hermarfchiren verfloß das Brühijahr, 
ohne daß es zwifchen beiden Parteien zu einem 
ernfihaften entjheibenden Rampf gelommen wäre. 
Später zog Aldringen mit feinen Truppen mehr 
gegen den Bodenſee und Horn mit feiner Armee 
nad Augsburg, um feine Bereinigung mit dem 
Berzog Bernhard von Weimar zu bewerfftelligen. 

Bei dieſen Kriegszügen in Baiern wurden 
die‘ Landleute von den Schweden wie von ben 
Kaiferlichen fürchterfich mißgandelt, fo daß fle 
Niemand mehr aufnehmen oder durchziehen laffen 
wollten. Der Kurfürft Marimilien von Baterm 
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Hab bei dem Ungtäd feines Bandes nad Tyrol; 
Überall war offener Aufſtand, es wurde gefengt 
und gebrennt und bee Stärkere flug ben Schwär 
cheren unbarınderzig nieder. Menfchen, die aller! 
Menfchlichkeit baar, Teinen Verſtand und fein 
Gefühl mehr beſaßen, hatten bad unglädliche 
Vaiern zum Schguplag ihrer gräßlichen Mord» 
fernen gemacht, mo Menſchen gleich Tigern mit 
Taten Blute ihre Mitbürger hinwürgten. 

Der Herzog Bernhard, welchen von Oxen⸗ 
Hiesna der Auftrag geworben. war, an den Main 
zu merfchiren, um Broufen zu decken und Horn 
im Ball ber Gefahr zu unterftügen, ließ fein Heer 
im Januar 1633 wach der Oberpfalz aufbrechen, 
eroberte Bamberg und fehlug bei Grehau den kal⸗ 
frrlicgen Genesal Johann von Werth in die Blucht, 
worauf er fih am 9. April mit Horn bei Augs⸗ 
Burg vereinte. Mach. diefer Vereinigung rüdten 
der Herzog und Horn dem Laiferlichen General Al⸗ 
dringen entgegen, der fich in Gifmärfchen nach Müne 
Gen zurädzog, wo er ſich verfchangte. Lanböberg 
wurde nad) einer hartnädigen Gegenwehr von den 
Schweden erftärmt und bie: ganze Befagung, bis 
auf 500 Refruten, fowie piele Bürger und Bauern, 
Die ſich Grauſamkeiten gegen bie Schweden hatten 
36 Schulden kommen laſſen, niedergehauen. 


Mitien in biefem Siegeslauf wurben bie 
beiden Feldherren durch eine ernſthafte Meuterei 
aufgehalten, welche im April bei Neuburg an ber 
Donau audbrah. Horn mußte vermitteln und 
reiſte nach Heilbronn zu Orienftierna, während 
Bernhard das inzwifchen durch Verſprechungen 
wieder etwas beſchwichtigte Heer durch allerlei 
ambebeutende Unternefmungen zu  befchäftigen 
fuchte. Mitte Mai verſchanzten fih die Schwe- 
den auf dem Schellenberg bei Donauwörth und 
Horn, ber inzwifchen wieber eingetroffen war, 
Abernahm dad Kommando, während Bernharb zu 
DOrenftierna ging, um -für feine Thaten das 
Herzogthum dranken ald-Lohn zu empfangen und 
fih mit Orenftierna Über die Mittel zu beſpre- 
Sen, wie bie meuterifche Solbatesta zu beruhi⸗ 
gen wäre. 
Horn unternahm nichts von Bebentung, und 

als Ende Juli Bernhard in's Lager zurückkehrte, 
wurden, um bie Forderungen der Offiziere und 
Soldaten zu beſchwichtigen, circa Aut Millionen 
Thaler an Gütern, Herrfhaften u. f. w. am biefe 
verſchenkt. Am 19. Auguft wurde 9 ‚Heer, das 
24,000 Mann ſtark war, von Neuem für die 
ſchwediſche Krone und ben Heilbronner Bund- in 
Pflicht genommen, worauf ſich dad Heer trennte. 
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Horn ſollte die Vereinigung bed Herzogs von 
Feria, der aus Jtalten kam, mit dringen hin⸗ 
dern, Bernhard dagegen in bie Oberpfalz gehen 
und Franken fchägen. - 

Inzwifchen - hatte Wallenftein durch neue 
Berbungen fein Heer in Böhmen wieder bebeu- 
denb verflärft und rüdte Anfangs Mat in zwei 
Kolonnen' nad Schleſien, wo ein verbündetes 
‚Heer von Sachſen, Schweben und Brandenbur- 
gern unter Arnim und Graf Thurn fanden. 
Nach feiner Vereinigung mit Galad war Wallen« 
flein’8 Heer dem feiner Gegner bebeutend über- 
iegen, aber dennoch ſchloß er im Auguft mit Ar- 
nim einen vierwöchentlichen Waffenftiliftand, defe 


‚fen Abſchließung mannichfache Beweggründe unter - 


gelegt werben. Die einen Chroniſten ſagen, Wal 
Ienftein Hätte dem erfchöpften Schlefien, bad fo 
verwüftet war, daß bie Felder unbebaut blieben, 
and wo in Folge von Krankheiten ganze Stäbte 
und Dörfer auögeftorben und Öbe waren, Ruhe 
amd Erholung gönnen wollen, währen andere be⸗ 
Yaupten, daß Wallenftein durch diefen Waffenftil- 
-Rand feinen Plänen befiern Vorſchub Hätte leiſten 
wollen, fi mit Sachen, Schweden, ja felbft 
mit Frankreich zu einigen, feinen Herm und Kai⸗ 
fer zu verrathen and fich felbſt eine Königöfrene 
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B Mitten in dieſem Giegedlauf wurben vie in 
beiben Feldherren durch eine ernſthafte Meuterei 2 
aufgehalten, welche im April bei Neuburg an ver [23 
Donau audbrah. Horn mußte vermitteln und y. 4 
zeifte nach Heilbronn zu DOrienftierna, während 1 
Wernfarb das ingwifchen durch Merfprehungen,, Mr, 
wieder etwas beſchwichtigte "Heer durch —8 — 

unbedeutende Unternehmungen zu —— an 
ſuchte. Mitte Mai verſchanzten fi die Schub, n 
den auf dem Schellenberg bei Donauwdrth ER & 
Horn, der inzwifchen wieder eingetroffen Riten 
Abernahm dad Kommando, während Bernfaraf "ir 
Drenftierna ging, um -für feine Xhaten F 

Herzogthum Franken ald-Lohn zu —*R88 
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eufjufegen, wonach er in feinem Ehrgeiz flache: 
In diefen Abſichten hatte Wallenftein bereits mit 
Arnim, Oxenfierna und mit Frankreich unter 
handelt, von welchen Iegtern ihm außer bem Be⸗ 
fig des Koönigreichs Böhmen noch eine Million 
Livres Subfidien verfprochen wurden. Alle Frie⸗ 
vendvorfhläge und Anträge Wallenfteind kamen 
nicht zur vollen Reife, da Niemand dem Fried⸗ 
lander traute. 

In Wien, wo Wallenftein durch fein ſchrof- 
fed Auftreten als unumfchränkter Herr und feinen 
Haß gegen Alles, was den Namen Hofſchranze 
and Iefuit trug, die er vollklommen erkannte, ſich 
viele Feinde zugezogen hatte, war dad Gerücht 
‚von Wallenfteind Unterhandlungen mit den Geg⸗ 
nern nicht alsbald befannt geworden, ald men 
am Kaiſerlichen Hof in Angſt und Sorge gerieth. 
Um Wallenſiein's Schritte zu beobachten, fandte 
der Kaiſer den Grafen Schlid in's Lager, wo er 
von MWallenftein, obgleich biefer wußte, daß ex 

‚8 Beobachter feiner Handlungen komme, woch 
Yöfich empfangen wurde. Als Schlid aber gegen 
alas äuferte: „Er würde, wenn under feinem 
Befehl das Heer fände, gewiß den Sieg errin- 
gend, fchwur Walenftein zormig: mer werbı 
ipu tobtfchiehen Laffen. # Schlicks Bericht an Der 
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Kalſer mag nicht zu Gunſten Wallenſteins gelau⸗ 
tet haben, aber dennoch gelang ed Wallenſteins 
Aahang am Hof, zu verhindern, daß irgend et⸗ 
was gegen ihm unternommen wurde. Um allen 
Verbächtigungen zu begegnen und ſich in bes Gunf 
des Kaiſers wieder zu befeftigen, mußte jeht et⸗ 
was von Bedeutung geſchehen. Er ließ einige 
Fegimenter durch die Laufig nad Sachſen an« 
ziden, in Bolge deſſen die Sachſen unter Arnim, 
will fie Sachen bedroht glaubten, fofort Schle- 
Ir verließen und nah Sachfen vorrädten. 
Wa Hatte Wallenftein dieſelbe kurze Zeit ver« 
t, als er plöglich umkehrte und nur ein klei— 
Torps zum ferneren Verfolgen abfandte, fih 
FOR aber wieder nach Schieflen wandte, wo er 
18. Dftober bei Steinau an ber Ober mit 
dem Heer von 20,000 Mann erfchien. Graf 
Men, der ſich mit feinen 5000 Schweden bort 
Aenellt Hatte, wurde vollfommen eingefchloffen 
mußte fih nach eines Halben Stunde Be— 
auf Gnabe oder Ungnade ergeben. Unter⸗ 

e und Gemeine mußten bei WBallenftein 
nehmen; aber. Thurn erhielt nebft einigen 
Dffiziesen. freien Abzug. Durch diefen 
"fieg allerbingd Wallenfteind Auſehen beim 
aber zugleich auch des legten Miftrauen 
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aufzufegen, wonach er in feinem ‚Ehrgeiz ftzehte. 
In diefen Abſichten hatte Wallenftein bereitd mit 
Arnim, Oxenftierna und. mit Frankreich unters 
Handelt, von welchen Ietern ihm außer dem Be« 
Üg des Königreichd Böhmen noch eine Million 
Livres Subſidien verfprochen wurden. Alle Frie⸗ 
densvorſchläge und Anträge Wallenſteins kamen 
nicht zur vollen Reife, da Niemand dem Fried⸗ 
lander traute. 

In Wien, wo Wallenftein durch fein fchrofe 
fed Auftreten als unumfchränkter Herr und feinen 
Haß gegen Alles, was den Namen Hofſchranze 
and Iefuit trug, die er vollkommen erkannte, ſich 
viele Feinde zugezogen hatte, war dad Gerücht 
von Wallenfteind Unterhandlungen mit den Geg« 
nern nicht alsbald bekannt geworben, ald man 
am Kaiferlihen Hof in Angft und Sorge gerieth. 
Um Wallenſtein's Schritte zu beobachten, fandte 
der Kaiſer den Grafen Schlid in's Lager, mo er 
von Wallenftein, obgleich dieſer wußte, daß er 

als Beobachter feiner Handlungen Tomme, doch 
Höflich empfangen wurbe. Als Schlid aber gegen 
Gallas äußerte: „Er würde, wenn unser feinem 
Befehl das Heer flände, gewiß ben Gieg errin- 
gen“, ſchwur Wallenſtein zormig: mer werde 
ſhu todtfchiehen laſſen.“ Schlicks Bericht en dem 
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Kalſer mag nicht zu Gunſten Wallenſteins gelau⸗ 
tet haben, aber dennoch gelang es Wallenſteins 
Anhang am Hof, zu verhindern, daß irgend et— 
was gegen ihn unternommen wurde. Um allen 
Berbächtigungen zu begegnen und fich in ber Gun 
‚bed Kaiferd wieder zu befefligen, mußte jeht ete 
wad von Bedeutung gefchehen. - Er Heß einige 
Regimenter durch die Lauſitz nad). Sachen an« 
züfen, in Folge deffen die Sachſen unter Arnim, 
weil fie Sachſen bedroht glaubten, fofort Schles 
fien verliehen und nah Sachſen vorrückten. 
Kaum Hatte Wallenftein diefelbe kurze Zeit ver- 
folgt, als er plöglich umkehrte und nur ein klei— 
ned Corps zum ferneren Verfolgen abfandte, ſich 
felbft aber wieder nach Schleflen wandte, wo er 
am 18. Oftober bei Steinau an ber Ober mit 
einem Heer von 20,000 Mann erfchien. Graf 
Ahurn, der ſich mit feinen 5000 Schweden bort 
anfgertellt Hatte, wurde vollfommen eingeſchloſſen 
und mußte fi nad eines halben Stunde Ber 
denfzeit auf Onape oder Ungnabe ergeben. Untere 
offiziere und Gemeine mußten bei WBallenftein 
Dienfte nehmen; aber Thurn erhielt nebft einigen 
Höheren Offizieren. freien Abzug. Durch dieſen 
Sieg flieg allervingd Wallenfteind Anfehen beim 
Kaijer, aber zugleich auch des letztern Miftrauen 


und Reinheit des Chatakters, unermüdliche Thie 
tigkeit und ein großartiger Sinn, ‚der Alle), vom 
Kleinften bis zum Wichtigften, in edler Ruhe 
Überfah, angemeffen würdigte und mit Sicherheit 
Ienfte und beherrſchte. Die Regeln, welde er 
fpäter feinem Sohn gab, befolgte er felbft. Ver⸗ 
fahre, ſchreibt er ihm, fo vorfichtig ald möglich, 
tritt den Wunſchen Anderer nicht in ben Weg, 
oder, wo es fein muß, entfchuldige und rechtfer⸗ 
tige es toͤflichſt. Gieb acht, was und in welchem 
Sinne etwas gefhieht, rede wenig und ereifere 
Dich nie Über Rieinigkeiten.. Nur auf biefem 
Wege habe ich viele Feinde befänftigt, ja verfößnt; 
wäre ich nicht fo verfahren, würde mir kaum ir⸗ 
gend eig Freund geblieben fein. . 
Vorerſt fuchte er den Ehurfürften Iohann 
Georg von Sachſen zur ernſten Kortfegung des 
Krieges zu bewegen und ſich mit bemfelben Aber 
die dlerzu gemeinfam zu ergreifenden Mittel zu 
verftändigen. Doch Hier fand Drenſtierna leere 
Auöflüchte, dagegen aber willigered Gehör bei 
dem Churfürften von Brandenburg, weil man da= 
mals an eine Verbindung des Churprinzen Fried⸗ 
ih Wilhelm mit der jungen Königin Chriſtine 
von Schweden ernſtlich dachte. — Bon Geiten 
Frankreichs Hatte Richelieu Oxenſtierna fehr lockende 
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Anträge gemacht, denen im Hintergrund der ſchlaue 
Plan zu Grunde lag, dad linfe Rheinufer in De 
fs zu bekommen. 

Ohne ſich mit Sachſen und Brandenburg, 
die Alles hinzuziehen fuchten, weiter in lange 
Unterhandlungen einzulaffen, berief Drenſtierna 
die vielfach gegliederten kleineren beutfchen Stände 
zur Tagfahrt nach Heilbronn, um gemeinfam über 
die zu ergreifenden Mittel und Wege zu berathen. 
Auf diefer Tagfahrt fanden ſich auch Gefandte 
son Frankreich und England ein. Nah langen 
Beraten und Verhandeln wurde folgende Ber» 
tagsurfunde feftgefegt. Der Bund bezweckt Bere - 
t$eibigung ber deusfhen Breiheit, Herftellung ber. 
vertriebenen Furſten, Grüntung eined ficheren, 
weltlichen und kirchlichen Briedend, und Genug⸗ 
thuung der Schweden. Drenftierna wird Director 
des Bundes und entfcheivet in Kriegsſachen allein; 
alles Andere fol er mit fech8 ihm zur Seite ge= 
ſetzten Räthen berathen und befchließen. Kein 
Bunbeöglied darf für fich mit ven Feinden Untere 
Handlungen beginnen. An diefe Hauptbeftimmuns" 
gen ſchloſſen fi andere an über die Reitung ber 
Befchäfte in den einzelnen Kreifen, über Werbun« 
gen, Steuern, Verpflegung, Kriegszucht, ſicheren 
Sandel u. f. w., und neue Verträge mit Frauk⸗ 
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reich förderten die bezeichneten Zwecke. — Außer 
dieſem wurbe auch das früher gefchloffene Bünd- 
niß zwiſchen Frankreich und Schweden erneuert, 
aber ein Plan, unter Vermittelung Frankreichs 
die Neutralität für die Liga und den Ehurfürften 
‘von Boiern auszuwirken, flug fehl. Während 
der Heilbronner Tagfagung bemüßten ſich verſchie⸗ 
dene Mächte Frieden zu ftiften, doch wollten alle 
diefe Herren Bermittler etwas dabei: fifhen, und 
da feiner dem andern einen Vortheil gönnte und 
a Argwohn herrſchte, fo zerfchlug ſich Die 

ae. 5 
Es war hohe Zeit, daß die Proteftanten: 
fih einigten, denn im ſchwediſchen Here waren 
bei Neubufg ernfte Unruhen ausgebrochen. Die 
‚Hauptleute verlangten Belohnungen und drohten, 
mit Auflöfung aller Kriegäzucht fi in ben er⸗ 
oberten Ländern jeber auf feine eigene Hand ſchad⸗ 
108 zu halten. Mit vieler Gefchiclichkeit befchwich- 
tete Orenftierna biefen Sturm, fprah Lob und 
Drohungen aus, gab Verfprechungen und Gel, 
und Herzog Bernhard, der ſchon den ihm dro— 
henden Kanzler gefagt hatte, ein beutfcher Fürft 
‚gelte mehr als zehn ſchwediſche Evelleute, wurde 
mit Franken und den Bisthümern Würzburg und 
Bamberg belohnt und Horn erhielt dad Deutfch- 
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meiſterthum Mergentheim. — An der Spige 
der Schweden ftanden nun ‚Bernhard von Weir 
mar und Guſtav Horn. - Iener, Geboren ben 6. 
Auguft 1604, war der eilfte Sohn feiner Eltern, 
forgfältig erzogen und auf große Beifpiele hin⸗ 
gewiefen. Dem Kriege indeß mehr geneigt als 
den Wiſſenſchaften, woßnte er. den Beltzügen von 
1622 und 1623 bei, trat nach der Schlacht bei 
Siadlo erft in niederlandiſche, dann in daniſche, 
endlich in ſchwediſche Dienfte. Er war ein Dann 
won großen Cigenfchaften, hoͤchſter Tpätigkeit, fehe 
einnehmendem Wefen, ein Beind alled Scheine, 

‚ Iteren Prunfs, mäßigen Neigungen und Eleinlicher 
Eitelkeit. Aber alle diefe Eigenſchaften, verbun« 
den mit mächtigem Chrgeize im größeren Style, 
ließen Orenftierna fürdten, er werbe dad ganze 
Heer an fi ziehen und Vortheil und Ruhm 
nicht mit Fremden theilen wollen. — Horn, 
ein ſchwediſcher Unterthan, ruhiger und gemäßig« 
ter in Blänen und Wünfchen ald Bernhard, 
milder und menſchlicher ald nachmals Banner, 
fand dem Herzoge zur Seite, Helfend und be= 
fränfend zugleih. Gr war geboren ven 28. 
Dftober 1592, befuchte die Univerfitäten Roſtock, 
dena und Tübingen, ging: 1614 nah Holland, 
machte zwei Beldzüge unter Morig mit, 
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wir Auszeichnmg im polnifchen Kriege, ward 
Neichörath und Statthalter in Finnland, befeh ⸗ 
ligte fpäser in Pommern und galt für einen ber 
beften. Schüfer Guſtav Adolph's. 

Horn hatte fich gegen dad Ende des Jahres 
1632 des ganzen‘ Eifafed bemächtigt und war 
Bann nach Oberfchwaben gezogen, wo die Kaifer⸗ 
lichen unter General Adringen ſtanden. Kempe 
ten, zu beffen Entfag Horn aber leider zu ſpät 
heronrüdte, wurde am 25. Januar 1633 mit 
Sturm genommen und machten die Kaiferligen 
Alles nieder und fiedten die Stadt. in Brand, 
Außerdem mußte noch die Stadt eine Brand« 
fSagung von 30,000 Thalern bezahlen. Unter 
Hin= und Hermarfchiren verfloß das Frühiahr, 
ohne daͤß es zwifchen beiden Parteien zu einem 
ernfihaften entjcheivenden Rampf gefommen märe. 
Später zog Alpringen mit feinen Truppen mehr 
gegen den Bodenfee und Horn mit feiner Armee 
nad Augsburg, um feine Vereinigung mit dem 
Gerzog Bernhard von Weimar zu bewerkſtelligen. 

. Bei dieſen Kriegäzügen in Baiern murden 
die Landleute von den Schweden wie won den 
Kaiferlichen fürchterich mißhandelt, ſo daß fle 
Niemand mehr aufnehmen oder durchziehen laſſen 
wollten. Der Kurfürft Marimilien yon Vnierm 


Eh bei dem Ungtüd ſeines Landes mach Tyrol; 
Überall war offener Aufſtand, es wurde gefengt 
und gebrennt und ber Stärkere ſchlug den Schwär 
heren unbarmherzig nieder. Menſchen, die aller‘ 
Renſchlichteit baar, keinen Verſtand und fein 
Gefühl mehr beſaßen, hatien bad unglückliche 
Baiern zum Schauplatz ihrer gräßlichen Mord⸗ 
ſcenen gemacht, mo Menſchen gleich Tigern mit 
altem Blute ihre Mitbürger hinwürgten. 

Der Herzog Bernhard, welchen von Oxene 
ſtierna ver Auftrag geworben war, an den Main 
zu morfchiren, um Brouken zu decken und Horn 
im Ball ver Gefahr zu unterftügen, ließ fein Heer 
im Janwar 1633 nad der Oberpfalz ‚aufbrechen, 
eroberte Bamberg und ſchlag bei Grebau ben far 
ferlicden General Johann von Werth in die Flucht, 
worauf er fih am 9. April mit Horn bei Augdr 
burg vereinte. Mach, diefer Vereinigung tüdten 
der Herzog und Horn dem Laiferlichen General Al⸗ 
bringen entgegen, der ſich in Eifmärfchen nad) Mün 
Sen zurädzog, mo er ſich werfchangte. Landsberg 
wurde nach einer bartuädigen Gegenwehr von ben 
Schweden erftärmt und hie: ganze Befapung, bis 
auf 500 Rekruten, fowie viele Bürger und Bauerz, 
De ſich Grauſamkeiten gegem bie Schweden Hatten 
38 Schulden kommen laſſen, niebergehauen. 


> Mitten in diefem Giegedlauf wurden bie 
beiden Feldherren durch eine ernſthafte Meuterei- 
aufgehalten, welche im April bei Neuburg an der 
Donau audbrah. Horn ‚mußte vermitteln und 
reiſte nach Heilbronn zu Orienſtierna, während 
Bernhard das inzwiſchen durch Verſprechungen 
wieder ewas befchwichtigte Heer Durch allerlei 
unbedeutende Unternehmungen zu beſchaͤftigen 

ſuchte. Mitte Mai verſchanzten ſich die Schwe« 
den auf dem Schellenberg bei Donauwörth und 
Horn, ber inzwifchen wieber eingetroffen war, 
Abernahm dad Kommando, während Bernharb zu 
Orenftierna ging, um · für feine Thaten bad 
Herzogthum Branken als · Lohn zu empfangen und 
ſich mit Orenftierna Über die Mittel zu befpre- 
en, wie bie meuterifche Soldatetka zu beruhi · 
gen wäre. 

‚Horn unternahm nichts von Bebeutung, und 
als Ende Juli Bernhard in's Lager zurädkchree, 
wurden, um die Borberungen der Offiziere und 
Soldaten zu befchwichtigen, circa I Millionen 
Thaler an Gütern, Herrſchaften u. ſ. w. an biefe 
verſchenkt. Am 19. Auguft wurde Sa ‚Heer, dad 
24,000 Mann ſtark war, von Neuem für bie 
ſchwediſche Krone und ben Heilbronner Bund- in 
Pflicht genommen, woranf ſich bad Heer trennte. 
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Horn ſollte bie Vereinigung des Herzogs von 
Seria, der aus Italten Fam, mit Aldringen Hin» 
dern, Bernhard dagegen in die Oberpfalz gehen 
und Franken fhägen. - 5 

' Inzwifchen - hatte Wallenftein durch neue 
Werbungen fein Heer in Vöhmen wieber bedeu⸗ 
tend verftärft und rücdte Anfangs Mar in zwei 
Kolonnen: nach Schlefien, wo ein verbünbetes 
Herr von Sachen, Schweben und Branbenbur- 
gern unter Arnim und Graf Thurn flanden. 
Nach feiner Vereinigung mit Gallas war Wallen- 
ſtein's Heer dem feiner Gegner bedeutend über« 
iegen, aber dennoch ſchloß er im Auguft mit Are 
nim einen vierwöchentlichen Waffenftilftand, defe 
‚Ten Abſchließung mannichfache Beweggründe unter- 


gelegt werben. Die einen Chroniften fagen, Wal«- 


Ienftein Hätte dem erfchöpften Schleften, das fo 
wertoäftet war, daß die Felder unbebaut blieben, 
unb wo in Folge von Krankheiten ganze Stäbte 
und Dörfer ausgeftorben und dbe waren, Ruhe 
and Erholung gönnen wollen, während andere be= 
Haupien, dap Wallenftein durch diefen Maffenftill- 


‚fand feinen Plänen beſſern Vorſchub Hätte leiften 


wollen, fih mit Sachfen, Schweden, ja ſelbſt 
mit Frankreich zu einigen, feinen Herm und Kal- 
fer zu verrathen und ſich felbſt eine Königäfrone 
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aufzufegen, wonach er in. feinem ‚Ehrgeiz firebte: 


In diefen Abſichten hatte Wallenftein bereits wit 
Arnim, DOxenftierna und- mit Frankreich unter 
Handelt, von welchen Iegtern ihm außer dem Bes 
De des Königreichs Böhmen noch eine Million 
Livres Subfivien verfprochen wurden. Alle Frie⸗ 
densvorſchlage und Anträge Wallenſteins kamen 
nicht zur vollen Reife, da Niemand dem Fried⸗ 
lander traute. 

In Wien, wo Wallenſtein durch fein ſchrof⸗ 
fed Auftreten ald unumfchränkter Herr und feinen 
Haß. gegen Alles, was den Namen Hofſchranze 
and Jefuit trug, bie er vollkommen erkannte, ſich 
viele Feinde zugezogen hatte, war dad Gerücht 
‚von Wallenfteind Unterfandlungen mit den Geg- 
nem nicht alsbald befammt geworben, ald man 
om Kaiferlichen Hof in Angſt und Sorge gerieth. 
Um Wallenſtein's Schritte zu beobachten, ſandte 
der Raifer den Grafen Schlid in's Lager, wo ex 
von Wallenftein, obgleich diefer wußte, daß ex 
als ‚Beobachter feiner Handlungen komme, doch 
Höflich empfangen wurbe. Als Schlid aber gegen 
Ballad äußerte: „Er würde, wenn umger feinem 
Befehl das Heer flände, gewiß ben. Sieg errin- 
gen“, ſchwur Wallenſiein zormig: mer. :werke 


igu sobtfchiehen laſſen.“ Schlicks Berigt an den 
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Kalſer mag nicht zu Gunſten Wallenſteins gelau⸗ 
tet haben, aber dennoch gelang es Wallenſteins 
Anhang am Hof, zu verhindern, daß irgend et— 
was gegen ihn unternommen wurde. Um allen 
Berbächtigungen zu begegnen und ſich in der Ounft 
des Kaifers wieder zu befeftigen, mußte jegt et⸗ 
was von Bedeutung gefchehen. . Er ließ einige 
Regimenter durch die Laufig nach Sachen an« 
züden, in Folge deffen die Sachfen unter. Arnim, 
weil fie Sachſen bedroht glaubten, fofort Schlee 
fin verliefen und nah Sachſen vorrädten. 
Kaum hatte Wallenftein: diefelbe kurze Zeit ver⸗ 
fotgt, als er plöglich umkehrte und nur ein klei— 
nes Corps zum ferneren Verfolgen abfandte, fich 
felbft aber wieder nach Schleflen wandte, wo er 
am 18. Oktober bei Steinau an ber Ober mit 
einem Heer von 20,000 Mann erſchien. Graf, 
hurn, der fh mit feinen 5000 Schweden bort 
anfgeftellt hatte, wurde vollkommen eingefchloffen 
und mußte fi nach eines halben Stunde Be— 
dentzeit auf Onape ober Ungnabe ergeben. Untere 
offigiere und Gemeine mußten bei Wallenftein 
Dienfte nehmen; aber Thum erhielt nebft einigen 
Höheren Offizieren. freien Abzug. Durch dieſen 
Steg flieg allerdings Wallenfteind Anfehen beim 
Taifer, aber zugleich auch deö letztern Miftrauen 
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gegen Ihr, da en gerade einen ber ärgſten Felnde 
ded Kaiferd, den Grafen Thurn, der ſchon feit 
1620 geächtet war, entlaffen hatte. Um fi über 
diefen Schritt zu rechtfertigen, fehrieb Wallenftein 
an die Minifter. nah Wien: „Was aber: Hätte . 
ich mit diefem Rafenden machen follen? Wollte 
der Himmel, die Feinde Hätten Iauter Generale, 
wie diefer if. An der Spige der ſchwediſchen 
Armee wird er und weit befiere Dienfte thun, ald 
im Gefängniß.” Nach der Niederlage.der Schiver 
den bei Steinau, machte. Wallenftein auf's Neue 
Berfuhe, Sachfen und Brandenburg zum Abfall 
von Schweden zu beivegen, was aber dieſe ab» 
lehnten, da die Kurfürften ihr. Fürftenwort nicht 
brechen wollten. Wallenftein räumte ganz Schle ' 
fin, dad fürchterlich von der Peſt heimgeſucht 
wurde, von den Feinden, eroberte faft alle feſten 
Pläge und ließ durch feine Generale Illo und 
Gotz die Mark und Pommern erobern. Wallen⸗ 
ftein felbft fiel gegen Ende Oktober in die Laufig 
ein, eroberte Börlig und Bautzen und ſtand eben 
im Begriff auf-Dreöben lodzurüden, um dort dem 
Kurfürften von Sachfen den Frieden zu diktiren, 
als Alies plögfich eine andere Wendung nahm. 
Der Herzog Bernhard Hatte den Kurfürften vom 
Baiern fehr gedrängt, Regensburg, Straubingen 


mn 

| und andere Orte genommen, fo N. Tegterer in 
feiner Bedrängniß den Kaiſer ängftlih um Hülfe 
anflehte, der Wallenftein befahl, nach Regende 
burg vorzurüden und dem Kurfürften zu helfen. 
Diefer Befehl, den überdied noch die Drohung 
begleitete,  Wallenftein den Oberbefehl über das 
anrüctende fpanifche Hulfsheer zu entziehen, wenn 
er nicht fofort .gehorchte, war mit einer ſolchen 
Befimmtheit gegeben, daß Wallenftein vorrüdte. 
Schon längſt ein erbitterter Gegner des Kurfüre 
fin Marimilian von Baiern,.den er für undank- 
bar und den Haupturheber des verberblichen Krie⸗ 
ges hielt, 308 Wallenſtein nur Tangfam gen Fürth, 
Tehrte dann unverrichteter Dinge um, in Böhmen 
Binterquartiere beziehend. Als Grund zu feinem 
Vadzug gab er an, daß man, ohne dad Herr 
zu verberben, im Winter nicht? unternehmen 
Tonne. Die Haupturfache feines Nüdzugd war 
aber, Marimilian nicht zu Helfen, des Kaiferd 
Befehl zu umgehen und in Böhmen eine ‚paffende 
Belegendeit abzuwarten, fich felbft die Königs⸗ 
Erone_ von Böhmen: auf's Haupt zu. fegen und 
mit Frankreich vereint feinem. Kaiſer ald Herr 
Beringungen vorzufchreiben. Unter dem Heer, 
yon. dem er. geliebt wurde, weil er bie rohe Sol- 
daieska Sengen und Plündern ließ, wurbe von‘ 
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feinem Andah das Gerücht ausgeſtreut, daß bie 
Pfaffen und Hoffchrangen in Wien den Soldaten 
ihren fauer erworbenen Verdienſt fchmälern, fie, 
die. fie beim Spiel» und Saufgelagen gute Rath⸗ 
fegläge ertheilen könnten, ben Soldaten noch bie 
Entbehrungen und Mühfeligkeiten eines höchft ge= 
führlichen Winterfeldzuges anfönnen und Wallen- 
ftein des Kommando's entfegen wollten, dad an« 
dere unfähige Subjekte erhalten follten. Zu allen 
Zeiten Hat man die Kunft ber Verläumbung ver⸗ 
fanden, die ſich fo Herrlich bis auf unfere Tage 
entfaltet hat; Tann man nicht mehr mit offenen 
Waffen ämpfen, nun, dann fommt Trug uns 
AR und dad Merk wird vollendet. Auf dem 
Ruckzug nah Böhmen ließ Wallenftein plündern, 
und mit Beute reich Beladen, kehrten feine 
Soldaten in die Winterquartiere nach Böhmen 
zurlck. 

Dieſer Rückzug gab Wallenſteins Feinden 
in Wien neuen Stoff zu Verleumdungen uns 
Gerüchten, und der Kaiſer beſchloß, ihn von 
Neuem einen Aufpafier in der Berfon des Kriege« 
rath Queftenberg zu fenden, ber beauftragt war, 
Wallenſtein zu hindern, mit feiner ganzen Armee 
BWinterquartiere zu beziehen. Queſtenberg kam 
zu ſpät, Wallenftein Rand ſchon wieber in Wög- 
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men, und auf bad Verlangen, nochmals vorzu- 
rüden und den ‚Herzog Bernhard an-ber Donau 
angngreifen, ließ er den Raifer in einem von 
allen feinen Generalen und Oberſten unterzeiche, 
neten Schreiben erflären, daß es jept im Winter 
unmöglich fei, den Taiferlichen Befehl zu voll · 
führen. Dem General- Wachtmeiſter von Guys, 
der, um des Kaiſers Befehl zu gehorchen, nach 
Paflau vorgerüdt war, Heß Wallenftein mit To» 
beöftrafe drehen, wenn er nicht fofert mit feinen 
Regimentern WBinterquartiere bezöge. 

Wie dem Lefer bereits befannt, Hatten fich 
Gom und der Herzog Bernhard getrennt. Kom 
wer. von Donauwörth aufgebroden, um bem 
Herzog yon Würtemberg gegen die Kaiferlichen 
water Oſſa beizuftehen und fih dann nach Baiern 

jegen den Herzog von Feria zu wenden. . De 

8 bei Sotn's Annäherung zurüdwich, fo bes 
ſchieß lehterer, Sonftanz, was der Sammelpfag 
der fbanifgen, aus Tyrol kommenden, Truppen 
fein folkte und welche Stadt Horm als ein Haupte 
Hab gegen die Schweiz wichtig zu fein ſchien, zu 
erobern. : Zu diefem Zweck rüdte er mit Zurüd« 
Iaffung alles ſchweren Geſchütes, das ihn auf 
m Marſch nur Hätte hindern Zönnen, durch 

das Baricher Gebiet vor Gonftanz, defien Bela⸗ 
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gerung er aber am 23. September wieder auf · 
geben mußte, als die baieriſche Armee unter Als, 
dringen, ber fich mit den Spaniern vereint hatte, 
gegen ihn anrüdte. Wenige Tage darauf ver 
einigte fih bei Hohentwiel Horn mit dem Pfalge ' 
grafen von Birkenfeld und dem Herzog Bernhard. 
Nachdem bei Tuttlingen beibe. Theile ſich Tängere, 
Zeit gegenübergeftanden hatten, ohne daß etwas 
von Bedeutung vorgefallen wäre, da feiner dem 
andern eine Schlacht anbieten wollte, fo trenn- 
ten ſich Horn und ber Herzog Bernhard. wieber. : 

Kurz ‚nach diefer Trennung rädten Aldringen 
und Verla mit feinen Spaniern nah dem Elfaß,. 
eroberten Breifah und fehlugen einen Angriff: 
Born's, der ihnen gefolgt war,. zurüd. . 

Im Elfaß litten Albringen ‚und Fktia bald 
an Allem Mangel; die Soldaten ftarben in Maffe, 
fo daß in Folge dieſer Galamitäten und ausge⸗ 
brochenen Streitigkeiten zwifchen den Bührern, 
die Baiern ſich von den Spanien trennten, bie 
noch tm Elſaß blieben, während Albringen den 
Rhein paſſirte, feine Reiterei in's Bairiſche ſchickte 
und Kenzingen belagerte. Bon Horn, der, bei ſei⸗ 
ner Beweglichkeit, dem Gegner Feine Ruhe gönnte, 
wieder über den Rhein zurüdgebrängt, zogen 
ſpater Aldringen und. Feria ind Würtembergifche, 
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um dort Winterquartiere zu nehmen. Hieran 
son Horn gehindert, mußten bie Baiern und 
Spanier in der größten Kälte nach Baiern ‚gehn, 
auf welchem Marſch der größte Theil des ſpani⸗ 
ſchen Corps in Folge der üblen Witterung um» 
Tam. Auch der Herzog von Verla erkrankte und 
Farb. Am Bodenfee wollte Horn mit Aldringen- 
zugleich Winterquartiere nehmen doch zogen ſich 
lehtere noch manchem Kampf zurück. 

Bis zum 25. September, wo ſich Bernhard, 
wie weiter oben erwähnt worden, mit Horn ber- 
einte, wurde zwar außer einigen Kreuz⸗ und Quer= 
Zügen gegen Aldringen Nichts unternommen. Aber 
nach feiner abermaligen Trennung von Horn und 
dem Einbrechen von Feria und Aldringen in das 
Elſaß, rückte Bernhard nah Schaffhaufen, in der 
Abſicht, · den Gegnern den Rückmarſch zu ver- 
fpereen. An einem weiteren Vorrüden. wurde 
er durch einen Brief des Churfürften von Sad 
fen gehindert, der ihn bat,- fehleunigft ihm zu 
Hüffe zu fommen, da ex ein Einfallen der Beinde 
in Sachen befürchtete. Am 6. Oftober brach 
Bernhard von Schaffhaufen auf, Tieß feine Armee 
auf Donauwörth gehen, während er felbft nad 
Frankfurt reifte, um fih von Orenftierna Vers 

ſtarkung zu erbitten, die auch fpäter, nah Bern⸗ 


14 
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Yarb’3 Rückkehr zum Heer, in Donauwörth eintraf. 
In Donauwörth erhielt Bernhard die Nachricht, 
daß Iohann. von Werth, der nach Aldringen's 
Abmarſch Baiern befhügen follte, durch zivet 
glüdliche nächtliche Ueberfälle bie Corps ber ſchwe⸗ 
diſchen Oberften Sperreuter und Xrupabel bei’ 
Augsburg und Spalt: gänzlich aufgerieben unb 
das fefte Schloß Eihftätt am 26. Oktober zur 
Kapitulation gezwungen Hatte. E ” 

Um Münden zu fehügen, 308 Johann von 
Werth nat} Freyſing, wo.er eine feſte Stellung 
einnahm. Hierdurch wurde der Herzog Bernhard 
veranlaßt, vorerft feinen Marſch nah Sachſen 
aufzugeben und. die «Donau abwärtd zu ziehen. 
Am 4. November mußte ſich Regensburg nad 
einer. heftigen Beſchießung an Bernhard ergeben; 
es wurben fämmtliche Tatholifche Güter eingezp= 
gen und bie .Geiftlikeit mußte 100,000 Thaler 

- zur Strafe dafür bezahlen, daß fie ſelbſt zwei 
Kompagnien errichtet hatte. 

Trupadel mußte aus ber Oberpfalz die 
Veinde: ‚vertreiben, während ‚Bernhard Strau= 
Bing und‘ andere, fefte Pläge einnafm amd. die 
unruhigen Bauern an der Donau züchtigte. Spä- 
ter ging Bernhard über die Ifar, um in daß. 
Rand ob ber.Enn& einzufallen, doch zwangen ihn 
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die Bewegungen Wallenſtein's, beld wieder nach 
Straubing zurüdzugehen, wo feine Truppen einſt⸗ 
weilen Quartiere nehmen ſollten, bis der Herzog 
Awas Befinimtered von ben Bewegungen Wal⸗ 
lenſtein's hören wuͤrde. 
Der General Holk war nach Wallenſtein e 
Wmarſch nah Schleſien in Böhmen bei Eger 
Reben geblieben, wo er fein Heer durch Wer- 
Dungen bebeutend verftärft und dann nad) Sach- 
fen aufbrah, wo man den Einfall eines kaiſer⸗ 
üchen Heeres gar nicht . erwartet hatte und in 
groͤßter Sicherheit, war. 

"Da öffnete ſich Holk am 4. Auguſt den 
Fitterögräner- Ba, von dem die Chronik fagt: 
mDiefer Paß ift enge, bergicht, theils moraftig 
und wild; bier Stunden Tang über raufen Wald 

paſſiren und durch die-Nitterögrün wegen ber 
Beil und unebenen Straße von. Krümmen und: 
Steinen fo ſchwer zu fahren, daß fie an Stüden: 
. und Munitiondwagen viel zerbrochen und‘ in 
Szanborf einen ganzen Tag haben ſchmieden -und 
Bauen müſſen. Woher nicht unmöglich gewefen, 
mit 3000 Mann die ganze Armee aufzuhalten.“ 
Als Holk an den ſachſiſchen Orenzftein Tem, 
ſoll ei- geäußert haben: „So bin ih nun in's 
Eparfürften Land, er mag zufehen, wie er mich 
14” 
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wieber hinausbringt.“ Sein Marfh ging über 
Krandorf, Schwarzenberg, Aue, Schneeberg nah 
Zwidau, wo er am 5. Auguſt eintraf. 

„Auf diefem Marſche ⸗ — fagt bie Chronik 
— „wütheten die Kaiferlichen ärger, ald bie 
Wölfe. Die Kirchen wurden geplündert, bie 
Weiber gefchändet, die Männer geräbert, bie 
Häufer verbrannt und Alles vernichtet. Dabei 
mwüthete noch überall die Peſt und die Noth war 
allenthalben groß.“ Gleichzeitig mit Holk bra= 
hen kaiſerliche Äbtheilungen durch den Eger⸗Paß 
und bei Frauenſtein nach Sachſen. Jene plünder⸗ 
ten im Voigtlande und dieſe zogen über Frauen- 
fein nad) Freiberg, und da fle 'diefe Stabt 
nicht mit einem "Sandftreih nehmen konnten, 
wandten fie fih nach Chemnitz und plünderten, 
nachdem ſie biefe Stadt mit Accord eingenommen, 
die Umgegend, fo wie die Aemter Wolkenftein, 
Annaberg, Marienberg. ü 

Altenburg wurde von den Kaiſerlichen ge» 
nommen und die unglüdfihen Einwohner mußten 
von’ den rohen Soldaten alle Drangfale und Lei⸗ 
den ded Kriegd erdulden. Auch Leipzig mußte 
nach kurzer Gegenwehr Holf die Thore Öffnen 
und eine Contribution von 70,000 Thaler be= 
zahlen; überdies wurde Leipzig noch geplündert, 
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da defien Bewohner nicht fogleih dad Geld bes 
zahlen Tonnten. Don Leipzig zog Holk wieder 
nach Böhmen, auf welchem Warſch der Rache 
engel ihn und fein Korps ereilte, um fie für vie 
in Sachſen verübten Schandihaten zu firafen; 
in damaliger Zeit hat die Vergeltung nicht lange 
warten laſſen und das göttliche Strafgericht ereilte 
die Schuldigen faft immer noch auf diefer Erbe, 
Unter Holk's Corps brachen fürchterlihe Kranke 
heiten aus, an benen bie meiften flarben und 
Solk ſelbſt farb zu Dorſchenreut am 30. Auguft 
an ber Pet, ohne in feiner Sterbeftunde den 
Troſt der Religion genoffen zu Haben, da ſelbſt 
au dem Preis von 600 Thalern Fein Priefter ges 
funden werben konnte. 

Während Holl's Ginfall in Sachſen Hatten 
die Kaiferlichen fo fürchterlich in diefem Land ger 
Haußt, daß das Vieh in Sachfen fo felten war, 
Daß die Böhmen fpottweife fagten: „Wenn im 
Meißner Land noch eine Kuh wäre, fo mwollten 
fle ihre Hörner vergolden laſſen.“ Bid Ende 
December ftreiften Kaiſerliche noch im Gebirge 
ſengend und brennend herum, bis fie endlich durch 
Sachfen vertrieben wurden. 

Der Herzog von Lüneburg Hatte von Sach- 
fen aus in Verein mit dem ſchwediſchen General 
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Knyphauſen einen Winterfeldzug nach Wiſtphalen 
unternommen, aud' dem ſich die Kaiſerlichen nach 
Nieberfachfen zurückzogen, wo der faiferliche Ges 
neral · Gransfeld Winterquartiere bezogen Hätte. 
Regterer war bei der Kunde von den Bewegungen 
feiner Gegner ebenfalls ‚aufgebrochen und hatt 
bei Rinteln, wo der Herzog von Lüneburg und 
Knyphaufen über’ die Wefer Ziehen wollten, -ein 
ſtarkes Korps aufgeftelt, um den Webergang zu 
hindern. Die Wefer war fo angefehwollen, daß 
beide Theile Anfangs den Uebergang für unmöge 
Lich hielten, und nur erft ald nad) einigen Tagen 
der Waſſerſtand gefallen und ein Bauer dem Her- 
30g eine Furth; gezeigt hatte; konnte diefer übers 
jegen. Die Kaiferlichen zogen fih nad) "Hameln 
zurück, und drei Kompagnien derfelben, welche 
die berfchangten Batterien bei Rinteln beſetzt hiel⸗ 
ten, wurben nitbergehauen. Sept ging ed nun an 
bie Belagerung von Hameln, welches der Herʒog 
von Lüneburg ‚von ber. einen Seite und Kuyp« 
Haufen von der andern einſchloß. Bei dieſer Bes 
Tagerung büßten die Belagerer durch Kranfgeit 
und Noth viele Leute ‘ein und man fam mit dem 
Unternehmen nicht vorwärtd, obgleich: die Schwe⸗ 
den Verſtärkung 
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Am 22. Juni (erfuhren: die Belagerer, daß 
Gransfeld eine feindliche Armee unter Moredo 
und Benninghqufen zu Hüͤlfe eile; Knyphaufen 
follte die Vereinigung derfelben hindern, mußte 
aber,. weil er Hierzu zu ſchwach war; von dieſem 
Vorhaben abftehen. 

Der Herzog Georg von Lüneburg ließ bei 
Annäherung der Beinde, die bei Rinteln über: bie 
Weſer gegangen - waren und Hameln entſetzen 
wollten, nur einen einen Theil des Belagerungs⸗ 
eorp8 auf dem linken Ufer der Wefer zurüd und 
30g die andern alle auf das rechte Ufer. Es lag 
in des Herzogs Abficht,. dem Feind entgegenzus 
geben, weshalb er mit dem größten Theil ſeiner 
Truppen aus dem Lager von Hameln aufsrach 
und in ber Nacht-vom 7. bis 8. Juli in bie Bor 
ſition von Heſſiſch-Oldendorf rückte, in deſſen Ber 
fegung er dem Grafen Moredo zuvorkam. Der 
Herzog Georg von Lüneburg legte in dieſe Stadt, 
eine ftarfe Befagung und — ſeine Truppen 
Bei derſelben in Schlachtordnung auf. — Der 
linke Flügel, aus Heſfen beſtehend und vom 
General Melander befebligt, Kehute ſich an Ol» 
dendorf; der rechte aber, hen Knyphauſen kom⸗ 
mandirte, ftand Hinter dem Dorfe Bawkenſee. 
Das Centrum befehligte der Herzog Song kön" 
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Küneburg. — Den Scäweben und Heſſen gegen« 
über, vorwärtd Segelhorſt's, nahm bie Faiferliche 
Armee ihre Stellung. Den rechten Blügel kom⸗ 
manbirte Grandfeld, den linken Benninghaufen 
und dad Centrum Merode. — Man begann von 
Taiferlicher Seite. die Schlacht. mit einem Angriff 
auf dad Gehölz, am welches fich der rechte Blü- 
gel, der Herzog don Küneburg, lehnte, und das 
son einer ſchwediſchen Infanterie - Brigade unter 
dem General Kagge, vertheibigt wurde. Zur 
Deckung der in den Wald vorgehenden Talfer- 
lichen Infanterie ftellte Merode den Oberft d'Aſche 
mit der Cavallerie auf-einer freien Anhöhe bei 
dem Dorfe Segelforft auf. — Alle Berfuche, 
fi eines freien Punktes im Walde zu bemeiftern, 
ſcheiterten an der Umficht und Tapferkeit ded Ge» 
nerald Kagge, der auf dieſem Punkte dad Ge— 
fecht in eigener Berfon Teitete und ſtets durch 
neue Xruppen die ermübeten Kämpfer erſetzen 
Heß. — In der Abficht des Herzogs von Lüne- 
burg lag ed, bie in dem Walde befindliche kai- 
ferlihe Infanterie abzuſchneiden und beren Ca- 
vallerie bei Segelhorft zu fchlagen. — Der 
ſchwediſche Oberft Stahlhaus fegte mit 4 Regi- 
wentern Gavallerie durch den rechtg von Diben- 
dorf llegenden Engpaß, ohne daß bie Kaiſerlichen 
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den Durchgang ſtreitig machten. Sogleich begann 
auf beiden Seiten ein lebhaftes Scharmügel, wäh« 
zenb deffen ber Herzog von Lüneburg und ber 
Beldmarfhall Kniephaufen die ganze Armee unges 
hindert durch den Paß führten und in Schlacht» 
ordnung aufftellten. — Nach diefem Manöver 
fahen fi die Kaiferlichen von allen Seiten jo 
tapfer angegriffen, daß deren Cavallerie den Chok 
nit aushalten konnte und vom Schlachtfeln floh, 
Nur die Infanterie allein Hielt noch Stand, als 
aber deren Flanken umgangen waren und fie ſich 
son allen Seiten angegriffen ſah, löſten fih auch 
ihre Glieder in Unordnung auf, und alles fuchte 
jegt fein Heil in der Flucht. — Nah einem 
preiftündigen Kampfe, der von Mittag 12 Uhr 
bis Nachmittag 3 Uhr gebauert Hatte, waren bie 
Schweden auf allen Punkten Sieger. — Der 
Verluſt der Kaiferlichen betrug 5000 Mann an 
-Xobten und 2500 Mahn an- Gefangenen; außer» 
dem verloren fie 13 Gefüge, 70 Bahnen und 
ihre ganze Bagage. — Die Trümmer ber kai⸗ 
ferlichen Armee zogen fih nach Münden zurüd. 
Herzog Georg nahm fein Hauptquartier 
in Heſſiſch⸗ Oldendorf. Am Schlachttage Hatten 
Me ſchwediſche Offiziere und Solvaten 
das Bildniß ihres bei Lügen gefallenen Königs 
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Guſtav Adolph zu Ehren, .beffen befannten 
Spruch: „Gott mit uns!“ zum Belbgefchrei 
pegeben. "Die Kaiferlihen hatten bie ‚Baröle:; 
„Ferdinandus 'victoria. 

So entſcheidend die Nieverlage ver Kaifere 
lichen war, fo wenig erfolgreich war fie für Die 
Sieger, für welche der Sieg von Wolfenbüttel 
weiter feinen Erfolg, ald die Uebergabe der Fe— 
fung Hameln Hatte, welche der General Kagge 
mit dem ſchwediſchen Leibregiment beſetzte. Der 
Sieg von. Oldendorf trennte die Parteien, anftatt 
fie zu vereinen... In Hameln ſchlug der "Herzog 
Georg von Lüneburg feine Reſidenz auf unb 
murde am Schluſſe des Jahres zum General des 
nieverfächfifchen Kreifed gewählt, in welcher Eigen« 
ſchaft ihm der fehwebifche General Banner, aus 
Miptrauen ‚von Seiten Drenſtierna's, zur Seite 
gefegt wurde. Kniephauſen eroberte. Osnabrück, 
die Wolfenbütiel’fchen Truppen reinigten das Hil⸗ 
desheimifche von den Kaiſerlichen und hie Heſſen 
rückten nach Weſtphalen. 

In der Pfalz kommandirte ver. Pfalzgraf 
Chriſtian von Birkenfeld ein aus Schweden und 
Pfälzern zufammengefehted „Corps. Zu Anfang 
des Jahres 1633 erfchlen der Pfalzgraf vor Hei— 
delberg, das jegt, nachdem es gegen--dad Ende, 
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ved Yorigen Jahres nur Teiche blokirt geweſen 
war, eng von allen Seiten eingeſchlofſen wurde, 
Am 5. Mai wurde ‚bie Städt mit Sturm ges 
nommen, ohne daß dabei die Belagerer einen 
Mann verloren. Die Laiferliche Beſatzung hatte 
fh ind Schloß zurüdgezogen, imo fie am 25: 
Mai nad) einer Heftigen Beſchießung unter Oberft 
Hardenberg capitulirte. Nach biefem rüdte der 
Pfalzgraf gegen Hagenau und der Oberft Schmid» 
Berger. folte Philippsburg belagern. Die Bela« 
gerten leifteten heftigen Widerſtand, und nur bie 
größte Hungersnoih konnte die Beſatzung vermö⸗ 
gen, Anfangs Januar 1634 zu capituliren. In 
der. Veftung mar bie Noth fo groß 'gewefen,, daß 
ein Pfund Pferbefleifh für 6 Kreuzer, ein Hund 
"für. 1. Thaler, eine Kape für einen Goldgulden, 
eine Ratte für 2 Bagen und eine. Maus für 1 
Batzen verfauft warden. 

‘Bei der Kunde; daß ber König von Franke 
reich dem Herzog Carl von Lothringen die Schutz · 
herrſchaft gekündigt Hatte, rückte der Pfalzgraf 
yon ‚Birkenfeld and feinem Lager von Hagenau 
nach dem. hanayifchen Städtchen Pfaffenhofen vor, 
das die Lothringer, welche von Zabern aufger 
brothen waren, hart belagerten. Am 1. Auguſt 
erſchien der Pfalzgraf wor Pfaftenhofen, wo fi 
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bei feiner Annägerung bie Lothringer in Schlacht⸗ 
ordnung fiellten. Das Treffen begann mit einem 
Angriff der lothringiſchen ſchweren Reiterei, vom 
ber die Neiterei des Pfalzgrafen über den Hau⸗ 
fen geworfen wurbe. Beſſer Tämpfte das Fuß- 
volk unter dem Oberft von Ranzau und dem Ge=- 
neral Bigthum, dafjelbe zerftreute nicht nur das 
lothringifche Fußvoik, fonbern wich auh bie 
ſchwere Neiterei mit ſolchem Erfolg zurüd, daß 
die Lothringer in völliger Unorbnung über das 
Gebirge flüchteten. Gin Verſuch der Lothringer, 
ihr Geſchutz bei Pfaffenhofen mitzuführen, miß« 
lang in Folge eines Eräftigen Ausfalis der Bes 
fagung und Bürger von Pfaffenhofen. Nach dies 
fen Gefecht nahm der Pfalggraf die Belagerung 
von Hagenau wieber auf, vereinte fich aber fpä- 
ter mit Som. 

Unter dem Vorwand einer allgemeinen Bes 
rathung verfammelte am 11. Januar 1634 Wallen- 
fein alle Commandeurs feiner Armee nach Pilfen, 
wo man in einem Kriegsrath berathen wollte, ob 
es möglich wäre, den an Wallenftein von Wien 
geftellten Forderungen, die Winterquartiere aufer« 
Halb der Faiferlichen Erblande zu nehmen, dem 
Karbinal=Infanten 6000 Mann Neiterei zu fen« 
den und Megendburg mitten im Winter zu er. 


— 21 — 


obern, genügen könne. Alle Anweſenden ant⸗ 
worteten einſtimmig: „Nein.“ Bei dieſer Ver-⸗ 
fammlung ergriff Ilo für Wallenſtein das Wort, 
erklaͤrte, daß berfelbe abdanken wolle, da er ver 
Berleumbungen und Gehäffigkeiten mübe fet, bie 
son Jefuiten, Spaniern und andern feiner Geg⸗ 
ner am Taiferlichen Hofe ausgebrütet würden, mar 
ihm überall mit Mißtrauen begegne und ihm und 
feiner Armee unmögliche Dinge, wie ein Winter 
feldzug, zumuthe und den Soldaten. ihr Verdientes 
sorenthielt, das von den Pfaffen und Hofereatus 
sen verſchwendet würde. Durch. biefe Rede auf⸗ 
gereizt, baten die Offiziere Wallenftein, vie Are 
mee nicht zu verlaffen, was er unter ber- Be— 
dingung zufagte, daß die Commandeurd auch 
ihrerſeus fh fehriftlich verpflichteten, ihn nicht 
zu verlaffen und bis zum legten Blutstropfen bei 
Hm audzuharren, fo Iange Wallenftein in bes 
Kaiſers Dienften bleiben und das Heer zu deſſen 
Dienften gebrauchen würde. Ueber dieſe Ders 
pflichtung der Commandeurd wurde eine Schrift 
entworfen, welche am 12. Januar bei einem feft« 
lichen Gelage unterzeichnet werben .follte. Nach⸗ 
dein man tüchtig gezecht, brachte Illo die Schrift, 
Hatte aber das erfte Eremplar mit einem andern 
umgetaufcht, in dem die Claufel: „So lange 
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- getrennte HeereBabtheilungen befegligten. In Pic⸗ 
eslomini, der MWallenftein für viele Wohlthaten 
großen Dank fchulvete, glaubte biefer den paflen« 
den Mann gefunden zu haben, dem er den wich« 
gen Auftrag, jene Generale zu gewinnen, er= 
theilen konnte. Aber wie fo oft im Leben, ern⸗ 
tete. auch Wallenftein für feine Wohlthaten ftatt 
Danf, nur den ärzeften Undanf; der Mann, 
den er zu fih emPdr ro, wurde fein Ver⸗ 
rather. Anſtatt Gallas und Aldringen für. Wal⸗ 
lenſtein zu gewinnen, verband ſich Piccolomini 
mit ihnen gemeinſchaftlich zu deſſen Sturz; "Als 
dringen eilte nach Wien, um im Verein mit den 
Iefuiten, -Pfaffen, Hoffchranzen und andern Fein⸗ 
den Wallenfteind, deſſen Untergang zu befchleunie 

. In Bien, wo man von Wallenfteind ſchrift⸗ 
licheim Bündniß ſchon Kunde, hatte, und ſtets dem 
mãachtigen Manne mißtraute, fand Aldringen wils 
liges Gehör. Die Gefahr war dringend, Feine 
Zeit zu verlieren und‘ fehnel mußte die Hülfe 
fein. Ganz in. aller Stile erhielt am 24. Januar 
Gallas den Oberbefehl über dad Heer und ein- 
offnes Patent, wo allen, die ſich an dem fchrift« 
lien Bundniß betheiligt Hatten, vollftänbige Am- 
neſtie zugefichert, das Heer von feinen Pflichten 
gegen Walenſein entbunden, "aber jeder für fer⸗ 
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neren Ungehorſam mit ben harteſten Strafen ber 
droht wurde. An Gallas, fowie an bie andern 
Sauptanführer, auf deren Treue und Ergebenheit 
an ben Kaiſer man rechnen Tonnte, erging bie 
Weiſung, Wallenftein, IUo und Terzky Icbenvig 
ober tobt nach Wien zu liefern. Man fand bad 
‚Heer dem Kaiſer zum größten Theil treu ergeben, 
was dad Unternehmen gear Waltenfein sehr 
erleichterte. As Walenftein Pen Abfall Piccolo—⸗ 
mini's, Gallad und ringen's erfuhr und von 
der ihm drohenden Gefahr fichere Nachricht erhielt, 
fuchte er fih noch einmal, am 19. Februar, ver 
Treugebliebenen zu verfihern, ohne fie jedoch zu 
einem Abfal vom Kaiſer verleiten zu wollen. 
Seine Abfegung erfuhr Wallenftein erft kurz vor 
dem öffentligen Anſchlag in Prag am 22. Be- 
bruar, nachdem fchon am 20. Februar der Kai— 
fer befohlen Hatte, feine Güter wegen Rebellion, 
Meineid und Flucht zum Feinde einzuziehen. 
Nur erfi wenige Tage vor feinem Tode dachte 
Wallenſtein an feine Rettung und fanbte ben 
Herzog Albert von Lauenburg an den Herzog 
Bernhard von Weimar, mit dem Antrag, fich 
mit ihm zu vereinen. Bernhard, der dem Wal« 
Ienftein nicht traute, entfchloß fih erft am 24. 
Gebruar, nachdem er noch, von Terzky und Io 
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Elboten erhalten Hatte, mit feinem ganzen Heer 
nach Bi aufzubrechen. 

An bemfelben Tage traf Wallenſtein in Eger 
wit dem Theil feines Heeres ein, auf deffen Tree 
ee. unter jedem Verhaältniß rechnen zu tönnen 
gleukte:: Aber auch unter biefen Treuen lebten 
Berräther und Undankbare, denn kaum hatte 
Oberſt Buttler, welcher mit zwei Schwadronen 
Neiter Wallenſtein nach Eger begleitet hatte, dem 
Kommandanten von Eger, Gordon, und einem 
ſchottiſchen Offizier Leölig die Aechtung Wallen- 
ſteins angezeigt, als fie ſich auch fogleich "mit 
noch anderen Offizieren und breißig Golbaten, 
worunter zur Ehre Deutſchlands feine deutſchen 
waren, zu einer -gemeinfamen Ermordung Wallens 
ſteins und feines, Anhangs verbanden. 

Am 25. Februar Abends fielen unter Anfühe 
rung bed Oberſtwachtmeiſters Geraldin dreißig 
Soldaten über die Orafen Terzky, Kinsky, Io 
und Neumann her, die fröhlich bei einem Faſt- 
nachtoſchmauß auf ver Citadelle faßen, wohin fie 
Gordon eingeladen hatte, und die nach tapferer 
Gegenwehr. ermorbet wurden. Wallenftein, ber 
zu Haufe geblieben war, um bie Sterne über fein 
Geſchick zu befragen‘, hatte faum, von dem Oe- 
zäufch bei Ueberwältigung ber Wache erwacht, fein . 
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Rager verlaſſen, als der Hauptmann Deveroux 
mit fechd. Dragonern in fein Zimmer drang und 
ihn mit den Worten: „Biſt "Du, der Schelm, der 
des Kaiſers Volk zum Feinde überführen und 
ihm die Krone vom Haupt reißen wilfl? Di 
mußt fterben“, vie. Partifane durch ‚die‘ Bruft 
ſtieß. Der Leichnam wurbe in einen, Teppich 
gewidelt und in die Citadelle zu ben letzten 
wenigen friebländifchen, Betreuen gelegt. Wallen- 
ſtein s Vermögen, Aber 50 Millionen an Grund 
und Boden, wurde eingegogen unb verfchentt, 
und zwär zum größten Theil an deſſen Mörder, 
son denen einige. fogar, zum Lohn für ihre That, 
in den Orafenftand erhoben wurden. Jeder Soldat, 
ber beim Mord Hülfe geleiftet, erhielt: ald Lohn 
20,000 - Gulden. Gegen Ballenftein’b Anhang 
mwurbe auf das Härtefte_ verfahren, viele von 
ihnen wanderten auf die Feſtung, andere mußten 
den fchimpflichen Tod durch Henkershand erbul- 
den. Für Wallenftein ſelbſt und feinen Anhang 
ließ der Kaifer Seelenmeffen leſen; die Menfchen, 
bie ihn dem Xobeöftreich überliefert,. wollten bei 
Bott, unferem höchſten und gerechteften Michter, 
für_ifm, den fie-gerichtet, Gnade erflehen. 

Auf eine fo elende und ſchreckliche Weiſe 
‚trat ein Mann vom’Schauplag ab, deſſen Ver- 
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brechen wohl ſchiwerlich Fein anderes war, als 
das, eine zu große Macht, 'ohne von Gottes 


" Gnaben zu fein, zu befigen, neben welcher. der 
Kaifer nicht länger Kaifer bleiben konnte. Der 


Karbinal Richelieu: fagt in ſeinen merkwürdigen -. 


Betrachtungen über, Wallenftein: „Er wurbe von 
Zeuten ermorbrt, die er liebte, befürberte, erhob 
und denen er traute. Keiner hat dem Kaiſer fo 
genügt, Feiner war von ihm fo betont worben. 
Unzählige Dienfte ſtehen feft, für Untreue fpricht 
nur. Verdacht, Fein Beweis. Der Kaifer war ein 
ſchlechter Herr oder Wallenftein ein untreuer Die⸗ 
ner. Es ift Höchft fehwer, für einen Herrn einen 
* treuen Diener zu finden, bem er ganz vertrauen 
dürfte, und noch ſchwerer, einen guten Diener, der 
ganz auf feinen Herrn bauen koͤnnte. Nach des 
Herzogd Tod mehrten fich bie Anklagen; ift ber 
Baum gefälen, Läuft .jever herbei, .bie Zweige 
abzubrechen und der Ausgang des Lebens be» 
ſtimmt für die Meiften dad Urtheil über guten 
und ſchiechten Ruf.“ 
+" Der Herzog Bernhard, welcher gegen Ende 
des Jahres 1633 ziwifchen Regensburg und Strau= 
Bing Binterquartier “bezogen hatte, ließ zu Ans 
fang des Jahres 1634 verfchievene Züge untere 
nehmen, bie alle mit vielem Grfolg begleitet - 
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waren. Hätte man ihm jept bie ihm verſproche⸗ 
nen Huͤlfsvdlker gefandt, fo Tonnte det Herzog 
nach Böhmen und Oeſterreich vorrüden, wohin 
ihm der Weg offen fland. Aber Orxenflierng, 
ſowie Arnheim, die beide von dem Herzog um 
BVerftärkung gebeten worden waren, ließen, ob⸗ 
gleich fie ſolche zugeſagt, demſelben doch feine 
Hülfe zukommen, da man bei des Herzogs alle 
befanntem Ehrgeiz fürchtete, er möchte, ein zweiter 
Wallenſtein, Alles aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit thun und ſich keines Andern Befeh— 
Ien mehr unterordnen, ſobald ſich der Herzog 
ſtark genug Hierzu fühle. Die gegenſeitige Eifer— 
ſucht und dad gegenfeitige Miptrauen entwanden 
auch bier wieder dem Proteftantismus die fchöufte 
Gelegenheit zum Triumph aus den Händen. An 
flatt vorwärts zu rüden, mußte fi der Herzog 
Bernhard nur darauf befchränfen, feine Stellung 
an der Donau. zu behaupten; bie Belagerung 
Ambergd mußte aus Mangel an Hülfe aufgegeben 
werden. Gegen Ende März ftand Herzog Bern⸗ 
hard in Bamberg, vergebens bie ihm von Sach» 
fen zugefagte. Hülfe erwartend. Während biefer 
nuglofen Hin= und Herzüge des Herzogs, hatte 
Aldringen, in Verbindung mit Johann von Werth, 
die Oberpfalz von den Gegnern geräumt, Strau= 


Kingen und Ingolftabt genommen und bebroßten 
Regensburg. Bei diefen Vortheilen verlor Vern⸗ 
hard feine eigene Stellung ganz aus den Augen, 
denn, anſtatt fih um jeden Preis in Franken zu 
behaupten, zog er mit feinen Truppen nah 
Schwaben, um bort, wo Horn's Corps Quar⸗ 
tiere genommen hatte, ſich mit biefem zu ver 
einen. Korn, zu flolz, fih dem Herzog Berne 
hard im Commando unterzuoronen, wieß alle 
Anträge des Legtern, fich mit ihm zu vereinen, 
sor der Sand zuräd und verfprah nur, dann 
fein Corps mit dem des Herzogs zur verbinden, 
wenn die Raiferlichen Miene machten, das eine 
ser bad andere anzugreifen. Anfangs Mai ſam⸗ 
melte der Herzog bei Dinkeldbügl feine Truppen 
und rüdte am 14. Mai nach Regensburg vor, 
in der Mbficht, Regensburg zu entfegen und, 
wenn irgend mögli, eine Verbindung Ferdi⸗ 
nand's mit Aldringen zu verhindern. 

Die Vorgänge mit Wallenftein hatten bem 
Kaifer die goldene Lehre gegeben, niemald wieder 
einem Diener, fo viele Beweiſe von Treue und 
Ergebenheit er auch geben möge, eine fo große 
Macht, wie fie der lenſtein befeffen, in die 
Hand zu geben und doch war es nöthig, daß 
Die Macht in der Hand eined Ginzigen lag und 
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Uffimus fiel’ auf des Kaiſers Sopn, Ferdinand, 
König von Ungarn, der ein. junger, ritterlicher 
Mann war. Nachdem man fi mit, Geld, Ber- 
ſprechungen und anderen Mitteln der Treue ber 
Soldaten verfichert Hatte, entfernte man aus der 
Arniee alle Getreuen Wallenftein’d. Am 22. Mai 
hielt Ferdinand bei Pilfen eine ‚Mufterung über 
die Armee und rüdte dann grade auf Regensburg 
108, dad der König um jeben Preis in feine Ger 
walt befommen wollte. Der Verfuch des Her» 
gogs Bernhard, eine Vereinigung des Königs mit 
Aldringen zu verhindern, fcheiterte; " der Körtig 
zog ungehindert vor Regensburg, wo aber au, 
kurz nach beffen Ankunft, Bernhard erſchien, ber 
fih fofort, am- 3. Juni, hartnädig, bis tief 
in die Nacht hinein, mit hen Kaiferlichen flug. 
Ad der Herzog Bernhard die Unmöglichkeit ein⸗ 
ſah, die ihm ‘an Streitfräften weit ‚überlegenen 
Kafferlichen zu ſchlagen und Regensburg zu ent 
fegen, warf er-am‘5. Juni noch mehrere Megle 
menter Verflärfung und’ Proviant in die Weftung 
und zog fih dann zuräd; ‚ging fpäter bei Pförnig 
über. die Donau und fam am 20. Juni nach 
Vorchheim, das -er belagerte. ö 
Sofort nah Bernhard's Nüdzug . wurde 
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Johann von’ Werth zur Beobachtung der Bes 
wegungen bed Herzogs abgefandt und Aldringen 
follte Kehlheim belagern. 

Die Belagerung Regensburg's, unter ber per⸗ 
föntichen Leitung des Königs. Ferdinand, der, wie 
ein wahrer König, alle Gefahren und Mühfelig- 
Zeiten, ded Kriegeg mit den Seinen theilte, wurde 
mit großem Eifer fortgefegt, aber dennoch ergab 
fi} die Stadt nicht eher, als bis die Hungerd« 
noth ausgebrochen, Pulver fehlte und die ver« 
ſprochene Hülfe ausblieb. Am 26. Juli capitu= 
Uirte ‚die Beſatzung, welche der Schwede Garl 
Kagge kommandirte und erhielt ehrenvollen, freien 
Abzug. , Der König von Ungarn, „ver, - felbft 
tapfer, Tapferkeit und Muth an dem Mann zu 
ehren mußte, freute fi des Anblicks der tapfern 
abziehenben Befagung und reichte jedem Obriften 
freundlich zum Abſchied die Hand. und nahm bie 
Bürger Regensburg's, die tapfer mit für ihren 
Heerd geftritten hatten, zu Onaben an. , 

Nah dem Fall von Negenöburg zwang ber 
König Berbinand Donaumdrid zur Gapitulation, - 
bemächtigte ſich noch vieler anderer Stäbte und 
belagerte dann Nörblingen, wo der Karbinalinfant 
Don Bernando ihm noch. ein Hulfsrorps won 
15,000 Mann zuführte. . 
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Inzwiſchen hatie Johann von: Wert meit 
feinen Schaaren, überall fengend, brennend und 
morbend, ganz Franken durchſtreift. Um fi ein 
treues Bild der Schandihaten zu machen, welche 
die Soldaten, die den Namen Chriften trugen 
und noch dazu der alleinfeligmachenden Kirche 
angehörten, am ihren Nebenmenfchen veräbten, 
will ich Hier den Ehroniften Chemnig die Graͤuel-⸗ 
thaten zu Höchſtadt erzähfen Iafien. „Gar viele 
Weiböperfonen find zu tobt gefihändet, Manus⸗ 
und Weiböperfonen, ohne einigen gehabten Re— 
ſpekt, alt oder heiß Waſſer, Eid, Mift- unb 
Kothlachen eingefihüttet, theild mit Ketten und 
Striden an den Köpfen bis auf ben Tod ges 
rüttelt, lichen Daumenfchrauben angelegt, an—⸗ 
dere bei den Gemächten aufgehängt und dan mit 
Nadeln, bis dad Blut Hernach gelaufen, geſto⸗ 
Gen, ihnen auf den. Schienbeinen mit Sägen 
Pin» und widergefägt, mit Scheitern die Süße 
bis auf vie Beine zerrieben, die Bußfohlen zer⸗ 
quetfcht und fo lange gefchlagn, bis fie von ben 
Füßen abgefallen, die Arme auf den Rüden ger 
bunden und fie fo Hinter aufgehentt, ſehr 
viele fplitternadend- in der Stapt hin⸗ und her- 
geführt, mit Beilen und Hämmern bermaßen ge- 
prügelt, zerfegt und verwundet, daß fie vor 





Blut nicht anderd, als wären fie ſchwarzroth 
gefärbt, anzufehen gewefen; in Summa, man 
iſt fo grauſam und erſchrecklich mit Jedermann, 
Hohen und‘ niedrigen Standes, umgeſprungen, 
daß viele, um größerer Marter zu entgehen, nur 
um ben Tod gebeten haben. 4 

Nach dieſem Morobrennerzug ging Johann 
von Werth ind Lager nach Mörblingen. . 

Horn, der, wie befannt, am Bodenſee Win« 
terquastiere bezogen, hatte im Srühjahr 1634 
Minpelgeim, Biberad und Memmingen er⸗ 
obert, und ſtand, uachdem ſich die Unterhand« 
Hungen wegen der Bereinigung feined Corps mit 
bem des Herzogs Bernhard zerfchlagen hatten, 
eben im Begriff, gegen die Spanier zu ziehen, 
ald er vom Herzog Bernhard die Nachricht er- 
hielt, daß er gegen Donauwörth marichire und 
zu ihm ftoßen wolle, da Regendburg eilends nt» 
fag bendthigt fet. Bei dieſer Nachricht ließ Horm 
einige taufend Mann zur Dedung Schwabens 
zuräd und vereinte fih am 12. Juli bei Augs⸗ 
burg mit dem Corpe des Herzogs Bernhard, ber 
bei ber drohenden Gefahr vor Forchheim wur 
3000 Wann zur Bortfegung ber Belagerung zu ⸗ 
rudließ und mit bem ambern Kom wmigegen« 
308, um ſich mit ihm zu vereinen. Mach diefer 
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erfolgten Vereinigung ging der Marfch über Rie⸗ 
ſach/ Freiſing und Wodsburg, die alle nach kur- 
Fi Widerftande eingenommen. wurden, nah 
andshut, dad, nachdem Breſche geſchoſſen, am 
* 22. Juli mit Sturm genommen wurde. Alles 
was fliehen komte, floh aus Landshut, wo bie 
Sieger plünderten, morbeten und reiche Bente an 
Lebensmitteln fanden. Auf der Flucht aus Lauds⸗ 
hut fand. Aldringen feinen Tod. Ungewiß ift die 
Todesart des alten Kriegerd; ob er vom Teindes 
Sand, dur den Fluß watend, umgefommen fei, 
ober durch ein zufällig abgefeuerted Gewehr, ober 
buch den Schuß eined rachſüchtigen Croaten, 
deren Wildheit gegen die flüchtigen Einwohner 
ber Stadt ex und andere Offiziere durch ſtrenge 
Mafregeln. Einhalt zu thun gefucht Hatte. Er 
Hatte fih aus nieverem Stande emporgefchwungen. 
Xothringen war feine Heimath; als Diener ging 
tr. mit franzdftfchen Evelleuten auf Reifen, bes 
nußte jede Gelegenheit, ſich Kenntniffe gu erwer⸗ 
ben und kam fpäter ald Schreiber zum Biſchof 
von Trivent. Die Mißgunft feiner Amtöbrüder 
vertrieb ihn aus der Kanzlei, und brodlos um⸗ 


" herirxend, glaubte ex in ber Begegnung eines 


Soldaten auf der Innöpruder Brüde einen Wink 
des Himmels zu fehen, die Feder mit dem Schwert 
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zu vertauſchen. Durch Gewanbtheit, Muth und 
Kenntnäffe brachte er es bis zum Feldhertn. Ev 
farb, gehaßt von ben Solbaten und: vom Volt 
wegen feined. Geiged und feiner Graufamfeit: 

Dem Tall Landshuts folgte der. Fäll Regend- 
burg's, bei deſſen Kunde fi) der Herzog Bern 

hard und Horn wieder auf Augsburg zurädzo- 
gen, Nach kurzer Trennung vereinten ſich beibe 
icer bei Günzburg .am 16. Auguft und rück⸗ 
ten über Heidenheim und Ahlen bis Bopfingen 
and’ Dinfeldbühl, wo fie ein verfchangted Lager. 
bezogen, "in: ber Abſicht, das Hart bebrängte 
Nördlingen: zu retten. 

Die Lage der beiden Feldhexren war. eine 
Höchft „gefährliche zu nennen, denn ihre Armee 
Kitt an Allem Mangel, die Pferde der Neiterei. 
waren fogar fo entkräftet, daß die Weiter bie 
matten Thiere am Zügel ‚führen mußten, während 
bie Zaiferliche Armee nicht. nur fchlagfertiger, ſon⸗ 
dern jener, auch an Zahl weit überlegen mar. 
Zu dieſer Zeit ſchrieb Herzog Bernhard an den 
Keichskanzler Orenftierna Foigendeg: m Geflern 
Hat fih Here Feldmarſchall Horn mit und zu 
Günzburg vereinigt. Sein Heer iſt ſo ſchlecht 
—— als das unſerige. Das Sterben ut“ 
ter den ‚Relegein nimmt fo überhand, daß wir 
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nicht viel auf fie bauen koͤnnen, und ba ihnen 
der Feind die Ruhe nicht gönnen wird, welche fie 
nöthig Haben, fo ftellen wir ed in bed Herrn be⸗ 
liebige Dispofition, ob Er fi gefallen laſſen 
wolle, auf andere Armeen in Zeiten zu denken, 
welche hieherwaͤrts gegen ben. Beind anbringen 
dürften.“ Drenftierna bot Wed auf, um bie 
Lage ber Armee zu verbeſſern; Würtemberg 
mußte Lebensmittel liefern und bie Armee feibk 
erhielt Verſtärkungen an Maunſchaft. Bon ber 
eifernen Nothwendigkeit gezwungen, übergab 
Dxenftierna foger Philippsburg an bie Branzos 
fen, um hierdurch über 6000 Mann verfügen zu 
können, die das vereinte Heer bed Herzogs Bern- 
hard und Horn verftärken follten. 

Don dem verſchanzten Rager bei Bopfingen 
aus gelang ed, zur Verftärtung ber Befagung 
Nörplingen'd noch 250 Musketiere zu werfen. 
Während die Schweden bie ihnen von Drenſtierna 
zugeſicherte Hülfe erwarteten, hatte. Berbinand 
Nördlingen immer enger eingefchloffen und fegte 
den Belagerten hart zu. Bald war bie Noth 
aufs Höchfte geftiegen und Nörblingen, trog ber 
tapfern Gegenwehr der Befagung, verloren, wenn 
nicht raſch Etwas zu deren Retiung von Bern» 
hard und Horn gethan wurde. Bernhard im 
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dem Glauben, daß dem Kühnen ber Erfolg ges 
höre, wollte eine Schlacht, wovon Horn jedoch 
ernfilith abrieth, ba ihre vereinten Streitkräfte hier⸗ 
zu zu ſchwach wären und man erft Verftärfungen. 
abwarten müßte. Endlich langten am’3. Sep— 
tember, unter bem Grafen Grag. Berflärfungen 
im Lager an und jegt wurbe im Kriegsrath bes 
ſchloſſen, fi der Stabt zu nähern, damit bie 
Befagung ermuthigt und ber Feind in feinen An⸗ 
griffen geftört werbe. * Inzivifchen war bie Noth 
in Mörblingen auf den Höchften Punkt geftiegen. 
Die Befagung litt feit mehreren Tagen felbft an 
dem Nothivendigften Mangel. Um biefe Demot- 
ration auszuführen, fegte fih am 5. September 
die ſchwediſche Armee nach dem Arnöberg, einem 
mit Wald bedeckten Landrüden, in Bewegung. 

. Bei der Annäherung der ſchwediſchen Avant⸗ 
garbe zogen ſich die vorgeſchobenen kaiſerlichen 
Küraffier -Regimenter bis an den Fuß des Arnd- 
berges zurüd, wo fe von bem Herzog Bernhard 
von Weimar, der die Avantgarbe befehligte, an⸗ 
gegriffen und zur Flucht gezwurigen wurden. — 
Nach diefer gluͤcklichen Attaque rückte der Herzog 
Bernhard, ganz wider die Abrebe, keine Schlacht 
zw ſchlagen, mit - feinen Truppen in Schiacht- 
ordnung weiter vor, und flellte ſich hinter den 
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Dörfern Ederheim und Hirnheim anf. — Zu 
feiner Rechten lag eine mit Gehölz befeßte Anhöhe, 
“auf, der 400 fpanifche- Schügen: Bofltion genom⸗ 
men hatten, und biefe vertheibigten ſich fo tapfer, 
daß die vom Herzog Bernhard zur Wegnahme 
biefes Boftend. Eommandirte Infanterie zurüdge 
ſchiagen wurde. Ein Angriff des Generals Vitz 
ihum mißlang ebenfalld, und nur erft in der 
Naht vom 5. zum 6., bis wohin Horn feine 
fänmtlichen Truppen an fidy gezogen hatte, Tonnte 
man nach einem britten, Sturm auf diefen Punkt 
die Spanier von demfelben vertreiben. Die Kais 


ſerlichen ſuchten die Höhen, in deren DBeflg fie- 
noch ftanden, in Eile zu befeftigen und mit Bat=- 


terien zu decken. Indbefondere warfen fie auf 
dem. Aalbuche mehrere Schanzen auf, und be= 
fegten dieſelben mit dem Kern ihrer Truppen, 
dem fpanifchen Fußvolke. Die Reiterei ftand im 
weiten Treffen hinter den Schanzen. : Der rechte 
Blügel war von dem beutfchen Fußvolke und der 
Mehrzahl der Neitergefchwader eingenommen. — 
In. der Nacht einen Angriff auf dieſen Punkt zu 
machen, hielten jedoch der Herzog Bernhard und 
Horn nicht für rathſam, und fle befchloffen, den⸗ 
felben bis zum Anbruch des Taged zu verfchie- 


ben. —" Kaum äraute der Morgen, als Horn, 
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ber an biefem Tage den rechten Blügel befehligte, 
gegen den Aalbuch vorrüdte, auf dem die Spa«- 
nier drei große Verfchanzungen aufgeworfen hat« 
ten. — Der linke Flügel der Spanier und Kai—⸗ 
ferlihen, welcher dem Feldmarſchall Horn gegen« 
über ftand, wurbe von Gallas," Piccolomini und 
Marquid de Leganes befehligt. Den erften An« 
griff auf die DVerfchanzungen wollte Horn mit 
‚der Infanterie auöführen, und deshalb Heß der- 
felbe die Avantgarde, welche aus Cavallerie bes 
Rand, am Buße des Berges aufftellen, um mit 
ihr fogleich die Infanterie unterftägen zu kön⸗ 
nen. — Unter dem Schuge der Artillerie, bie 
auf einer Höhe links ber kaiſerlichen Stellung 


aufgeftellt war, rüdte der Oberfi = Lieutenant von u 


Bigleben gegen ein Bataillon, Infanterte vor, 
dad atıf einem Hügel ftand. Im Unfange ge⸗ 
ſchah der Angriff, mit vielem Glück, und bie 
ſchwediſche Reiterei trieb das burgundifche Kürafs 
fier= Regiment, welches daffelbe in die Flanke 
nehmen wollte, zurüd.“ Endlich aber wurden bie 
Angreifer von der Uebermacht fo gebrängt, daß 
Horn fich genöthigt fah, den Geinigen. Hülfe zu 
fenden. Die fchwebifche Gavallerie wurde bi an 
den Buß des Berges zurädgebrüdt. Unterdeſſen 
hatte ſich auch wie fchwebifche Infanterie genä« 
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Hert, und Horn ließ durch zwei Brigaden hie 
vorberfte ber drei feindlichen Verſchanzungen am 
greifen. Diefe Attaque wurbe mit ‘einer folchen 
Entfchloffenheit und Tapferkeit audgeführt, daß 
die beiden Regimenter Wurm und Salın, welche 
die Verſchanzungen vertheibigten, biefelben ver⸗ 
. Iaffen mußten. Beide Brigaden geriethen aber, 
weil fie beide zugleich in die Verfchanzungen ein- 
drangen, in Unorönung, melde noch durch das 
Auffliegen mehrerer Pulvertonnen bedeutend ver⸗ 
mehrt wurbe. In diefer Verwirrung wurden bie 
beiden Brigaden von den Kaiferlichen Küraffteren 
angegriffen und zurüdgemworfen, worauf alsdann 
mehrere fpanifche Regimenter bie Schanze beſetz⸗ 
ten. Auf's Neue fürmten frifche Brigaden ber 
Schweden, vom General yon Vitzthum geführt, 
gegen bie Verfchanzungen heran, ohne ſich jedoch 
dieſes wichtigen Poſtens wieder bemeiftern zu kön⸗ 
nen. — Der Herzog Bernhard von Weimar 
Hatte unterbeffen mit dem linken Flügel von ver 
Höhe des Häßelöberged und den angrenzenden 
Punkten, auf welchen fi die kaiſerlichen Vor—⸗ 
poften bis dahin behauptet hatten, Beſiß genem- 
men. — Die Raiferlichen, die auf den rückwärts 
befindlichen, von den Schweden durch einen fla= 
hen Thalgrund gefchievenen, Höhen pofirt waren, 
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unterhielten gegen biefelben eine lebhafto Kano⸗ 
nabe. — Damit die Verbindung zwifchen der 
Stadt Nördlingen und dem ſchwediſchen Heere 
hergeftellt werben" Fönnte, beiafchirte der Herzog 
Bernhard. von feinem Tinten Flügel ein Corps 
auf die Landſtraße von Nördlingen vor. Bei 
dem Dorfe Teblingen wurde biefed vorgefche- 
bene Corps don ven Kaiferlichen mit Uebermacht 
angegriffen und. zerfprengt. — Um Banner in 
dem Angriffe gegen den Hügel zu unterftügen, 
fandte der Herzog Bernhard von Weimar den 
Grafen Thurn mit zwei Negimentern auf ben 
rechten Flügel ab. Unglücklicherweiſe aber mar= 
ſchirte derfelbe nicht rechtö gegen die Verſchanzung, 
fondern bewegte ſich links auf den Punkt, wo die 
italienifchen Regimenter aufgeftellt waren. Diefe 
anzugreifen, konnte der Graf von Thurn bei des 
ven Mehrzahl nicht wagen; er warf fich deshalb 
in bad Gehölz, welches fich zwifchen” dem linken 
unb rechten Flügel ver Schweden befand, und . 
apehinherte durch dieſe Stellung, daß die Feinde 
je beiden Flügel trennen fonnten. Lange ftritt 
ter Graf von Thurn mit feiner Brigade gegen 
die italienifhe Infanterie, und wie mehrere Anz 


giffe mit Zapferkeit zurück. — Auch entfpann 
ſich zwiſchen der Cavallerie des ſchwediſchen rech⸗ 
16 
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den Flũgels und ber Reiterei der Defterreicher 
And Spanier, welche auf dem linken Klügel ftand, 
ein ernſthaftes Cavalleriegefecht, wobei jedoch bie 
Schweden Feine Bortheile erringen konnten. — 
Diefes, fo wie auch ber Umſtand, daß bie Thurn ⸗ 
ſche Brigade wegen der großen Verluſte, die fie 
erlitten hatte, aus ihrem Poſten fih zurüdziehen 
mußte, beftimmte den Feldmarſchall Horn, mit 
feinen Trappen die Linien zu verlaffen, nachdem 
tr acht Stunden lang mit ber größten Gartnädig- 
keit geforhten Hatte. Bevor jedoch dieſer Müd- 
zug begonnen wurde, lleß Horn durch die Ca- 
vallerie noch einen Angriff ausführen, damit man 
Zeit gewann, die Kanonen hinter bie Truppen 
qurädzuführen. Durch diefen Angriff war zu⸗ 
gleih vie feindliche Reiterei zuruͤckgehalten wör⸗ 
den, und Horn konnte mit feinen Ttuppen m 
zienilicher Ordnung bis Hirtheim zurüdgehen, bet 
Welchem Dorfe ſich berfelbe Hinter dem linken 
Siügel des Herzogs Bernhard aufftellte. — Der 
Falferliche General Johann von Werth und der 
Herzog von Lothringen drängten mit ihren Trup⸗ 
den den Herzog Bernhard fo fehr, und richteten 
aus verbetkten Batterien ein folches Artilleriefeuer 
gegen Ihn, daß deſſen Cavallerle, nathbem fie 
lange Zeit muihig widerſtanden Hatte, die Flucht 
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ergtiff and nach dem Arnsbetge zu eilte. — Dies 
fed Greigniß verbreitete einen ſolchen Schtecken 
anter den Truppen, bie Sorn bei Hirnheim auf 
geſtellt Hatte, daß auch auf dirſem Punkte alle 
Ad im Unordnung auflöfte, und Jedermann in 
‚ber Flucht fein Heil fuchte. — Groß war der 
Verluſt, welchen an biefem Tage bie Schweden 
erfitten; fie verloren 6000 Mann Todie und 
8000 Gefangene, unter letztern ben Feldmarſchall 
Kom, der in dem AugenbHf, als er die Ord⸗ 
nung bei Hirnheim wieber Herftellen wollte, von 
den Siegern gefangen genommen wurde. — Die 
Sieger erbeuteten 180 Fahnen, 80 Stüd Ges 
fSüg und die ganze ſchwediſche Bagage, von ber 
nur der Adjutant von Grün Bernhard's Silber- 
vefhirre in der Eile retten fonnte. 

Diefer Sieg Hatte den Fall Noͤrdlingens 
ur unmittelbaren Folge, beren Befagung freier 
— geſtattet wurde. Am 9. September hiel⸗ 
ten der König von Ungarn und der Katbindl 
infant ihren feierlichen Einzug in bie Stadt. - 

Die flüchtigen Schtweben trafen Bei Gop⸗ 
Yingen den Mheingrafen Otto Ludwig, der vom 
Rhein Her nach beendeter Etoberung Rheine 
felden's mit 6009 Mann zu Gülfe ziehen wollte, 
und jegt noch zeitig genug kum, die Wlüchtlitge 

16° 


= m — 


den Flügeld und: ber Meiterei der Defterreicher 
and Spanier, welche auf dem Linken Blügel ftand, 
ein ernſthaftes Cavalleriegefecht, wobei jeboch bie 
Schweden Feine Bortheile erringen Tonnten. — 
Dieſes, fo wie auch ber Umftand, daß die Thurn - 
ft Brigade wegen der großen Verlufte, die fie 
erlitten Hatte, aus ihrem Boften fi zurüdziehen 
Mußte, beftimmte den Feldmarſchall Horn, mit 
feinen Truppen die Linien zu verlaffen, nachdem 
tr acht Stunden lang mit ber größten Hartnädig- 
keit geforhten Hatte. Bevor jeboch biefer Aüd- 
zug begonnen wurde, ließ Horn dur die Ca- 
vallerie noch einen Angriff ausführen, damit man 
Zeit gewann, die Kanonen hinter die Iruppen 
zurüdzuführen. "Dur diefen Angriff war zu⸗ 
gleih vie feindliche Reiterei zurüdgehalten wor« 
den, und Horn konnte mit feinen Truppen in 
ziemlicher Ordnung bis Hirnheim zurüdgehen, bet 
Welchen Dorfe ſich verſelbe Hinter dem linken 
Vlügel des Herzogs Bernhard aufſteilte — Der 
kalſerliche General Johann von Werth unb der 
Herzog von Lothringen drängten mit ihren Trup« 
sen den Herzog Bernhard fo fehr, und richteten 
aus verbetkten Batterien ein folches Artillertefeuer 
gegen ihn, daß deſſen Gavallerie, nachdem fie 

ge Zeit muihlg widerſtanden Hätte, bie Flucht 
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wrgeiff and nach dem Arnsberge zu eilte. — Die⸗ 
ſes treigniß verbreitete einen ſolchen Schtecken 
anter den Ttuppen, bie Horn bei Hirnheim auf 
geteilt Hatte, daß auch auf dirſem Punkte alles 
AH in Unordnung auflöfte, und Jedermann in 
ser Flucht fein Heil ſuchte. — Groß war ber 
Verluſt, welchen an dieſem Tage die Schweden 
erlitten; fie verloren 6000 Mann Todte und 
8000 Gefangene, unter — den Feldmarſchall 
Kom, der in vem Augendblick, als er die Orb⸗ 
nung bei Hirnheim wieder herftellen wollte, von 
den Siegern gefangen genommen wurde. — Die 
Sieger erbeuteten 180 Bahnen, 80 Stüd Ge- 
füg und die ganze ſchwediſche Bagage, von der 
nur der Adjutant von Grün Bernhard's Gilber- 
"gefhirre in der Eile retten konnte. 
Diefer Sieg Hatte den Fall Nörblingeit 
ar unmittelharen Folge, deren Befagung freier 
ug geftattet wurde. Am 9. September hiel⸗ 
ten ber König von Ungarn und der Karbindle 
infant Ihren feierlichen Einzug In bie Stadt. - 
Die Füchtigen Schweben trafen Bei @dp- 
Ungen den Aheingrafen Otto Ludwig, ber vom 
her nach beenbeter Groberung Rhein⸗ 
felden’d mit 6009 Mann zu Hülfe ziehen wollte, 
und jegt noch zeitig genug kam, die Wlüchtlitge 
16° 
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aufzunehmen und gegen bie fie hart verfolgenden 
Croaten zu’ fchügen. 

Nach dem Sieg bei Nördlingen trennte fi 
der Karbinalinfant wieder von dem kaiſerlichen 
Heere und bewegte fih nad den Niederlanden 
zu, um biefe zu beden. Der König von Ungarn 
theilte feine Armee, er felbft blieb mit dem Haupt« 
theil derfelben in Würtemberg, der Herzog von 
Kothringen marfchirte gegen den Schwarzwald, 
die Baiern belagerten Augsburg und Piccolomini, 
Götz und Iſolani drangen in Franken ein, wo fie 
faſt alle Städte und Weftungen in ihre Gewalt 
befamen. Das unglüdliche Würtemberg mußte 
viel von der Faiferlihen Soldateska leiden, bie 
beuteluftig, morbend und fengend im Land herum—⸗ 
308. Die Stadt Waiblingen wurde ganz ver- 
Ödet, die Weiber und Kinder ertranten in dem 
Remb- Fluß, die Männer wurden in Ketten -und 
Banden nach den Niederlanden fortgefchleppt und 
meiften® bort Bingerichtet, 

Während der Herzog Bernhard mit ben 
Trümmern feined Heered nach dem Rhein 308, 
wo man die aller Kriegszucht ledigen Soldaten 
nirgends haben wollte, war der Rheingraf Otto 
Ludwig nach Kehl marfchirt, um fich des dorti= 
gen Paſſes zu verfichern. Johann von Werth, 
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ber ihm folgte, erreichte: den Reichsgrafen bei 
Willſtadt, und ohne eine Fühne That wäre er 
gefangen genommen worden. As ſich der Reichs- 
graf im Gedränge fah, ſprang er mit dem Pferd 
vom Belfen Hinab in die Kinzig, durch die er, 
ohngeachtet eines Heftigen Kugelregend glüdlich 
fhwamm. Da die Kaiferlichen den Rhein nicht 
Überfhreiten konnten, fo zogen fie, Baden verhee⸗ 
zend, den Mhein fengend und brennend auf und 
ab. Am 18. November flürmte Johann von Werth 
die Stadt ‚Heidelberg, ohne jedoch das Schloß, 
"was die Schweden unter Abel Moda inne hatten, 
in feine Gewalt zu befommen. Nachdem die 
Belagerung des Schloffed bis. zum 22. December 
fortgefegt worven war, mußte Johann von Werth 
diefelbe fehleunigft aufheben, als ganz unerwartet 
ein franzöfifched Hulfscorps zum Entfag von Hei⸗ 
delberg über den Rhein ging und vor ber Stabt 
erſchien. Johann von Werth, der, wie befannt, 
bie Stadt inne hatte, mußte capituliren und Tein 
ganzes Gefhüg im Stich laffen. Die Franzoſen 
egnügten fih, der Befagung Verflärkung zuzu- 
führen und zogen fih dann wieder bei Mann- 
heim über den Rhein zurück. Durch den Ver- 
iuſt der Nörblinger Schlacht waren Baiern, Wür« 
temberg und Branfen wieder verloren gegangen, 
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aber noch bei weitem größer war hie moraliſche 
Niederlage, welche die Sache der Proteſtanten 
nach diefem Karten Schlag erlitt; Niemand Hatte 
mehr Vertrauen zu den Schweden und ihren, 
Berblindeten; alle waren in Angſt und Furcht 
gerathen und gaben Heinmüthig Alles verloren. 
Schon felt dem Juni 1634 hatte der Kyrfürfe 
Sodann Georg von Sachſen mit dem Kaifer in’& 
Beheim Unterhandlungen angelnüpft,. die in Folge 
Der Niederlage der Schweden bei Nördlingen 
ſchneller reiften, fo daß ſchon am 22. November 
hie yorläufigen Bedingungen zu dem ſogenannten 
Prager Brieden, ber erſt am 30. Mai ‘1635 abr 
eſchloſſen wurde, feſtgeſtellt wurden. ° Diefem 
ieden, ber zwar ein allgemeiner fein folte, 
ſchloſſen ſich jedoch nur wenige Zürften und 
Städte an. ine Hauptbedingung dieſes Brie- 
dens war, daß die Verbündeten im Verein mit 
Deſterreich gemeinfchaftlich mit dahin wirken foll« 
ten, daß Schwehen und Frankreich aus Deutfch- 
land binausgebrängt würden. 
Auf dem Kriegäfhauplag in Schlefien und 
MWöhmen war im Anfang bed Jahres 1634 Alles 
«ziemlich ruhig geblieben, als plöplich die Sach- 
fen unter Arnim nach ber Eroberung bon Bauten 
nach Schlefen zogen. Bei her Kunde von biefer 
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Smegung zog ihnen der kaiſerliche General, Col⸗ 

loredo von Vreslau aus, mit deſſen Belagerung 

ex ſich befchäftigte, nach Liegnitz entgegen, mg 

ed a 13. Mei zug Schlacht kam. Mor. dem 
- Beglun derfelben üeß Arnim feine Soldaten ber 

ten, worauf der Vers: „Nun Hilf. und Herr, 

hen Dienern Dein, die mit Deinem Blut erlöfet 

Ten”, abgrfungen wurde. Nachdem die Kaiſer⸗ 

lichen die Vorhut der Sachſen geworfen, eröffnete 

man von beiden Seiten ein fehr lebhaftes Ger 

fhügfeuer,. dad den Sachſen fehr nachtheilig 

wurde. Yenim, ber fürdtete, 07° 

Lttenen Berlufte der Muth di 

möge , ließ unter dem Belbruf: 

Hülfe”” die ganze Armee vprrüs 

In hatte Arnim Reiterei aı 

dem Säbel in der Bauft auf den 

ten, worauf auch hie Infanterie 

Zeit lang wurbe mit wechfelndem Glüd gekämpft, 

Bis endlich das Fußvolk des linken kaiſerlichen 

Flügels in Unordnung gerieth. Bon dem Ober⸗ 

flen Pforde in der Seite und dem @eneral von 

Vitzthum in ber Front qugegriffen, wichen die 

Kaiferlichen zuruck und.flohen nach Liegnig. pls 

loredo — 

fen’ wieder Herzufielien, indem er. ale Reitesek, 


te ed, das Gefecht zu feinen Gun⸗ 
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ſchen Erfurt, Gotha und Mahlhauſen Quartiere 
nahmen. 

Am Niederrhein und Weſtphalen operirte der 
Herzog Georg von Lüneburg gegen bie liguiſtiſche 
Armee unter Benningöhaufen und de Gleen mit 
vielem Glück und bezog nach dem Falle Min- 
dens Mitte November in und um Hameln die 
Binterquartiere. J 

Am 1. Januar 1635 machte Bernhard mit 
feiner nun 20,000 Mann ftarken Armee eine Bes 
wegung über Frankfurt hinaus, um fi mit ven 
Corps von Banner, des Landgrafen Wilhelm 
von Heffen » Gaffel und des Herzogs Wilhelm von 
Belmar zu vereinen. Die Furcht jedoch, durch 
Manndfeld von der franzöfifchen Armee abge 
ſchnitten zu werben, veranlaßte ſchon am 9. Ja⸗ 
nuar ben Herzog wieder, fich über Frankfurt nach 
der Bergftraße zurüstzuzichen. 

Am 24. Januar traf der Herzog in Bend- 
heim iin Gauptquartier der franzöitfchen Marſchälle 
ein, wo man fi über einen Winterfeldzug nach 
Würtemberg berieth, der aber, in Folge von 
Bernhard's Gegenvorftellungen nicht zur Ausfühs 
rung fam. Die Franzoſen gingen, Winterquar- 
tiere fuchend, auf das linke Rheinufer zurüd, 
wohin Bernhard ebenfalls folgte und bei Worms 
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ein Lager bezog. Seine nächte Waffenthat mar 
nun die Wiedereinnahme von Speyer, welde 
Stadt, während man. in Bensheim unterhandelte, 
von. dem unermäblichen Johann von: Werth. Übers 
zumpelt worden war. Später, ald bie franzd« 
ſiſchen Armeen ſich nad Lothringen zurädgezogen 
hatten, beſchloß der Herzog .einen Heerzug au 
!ven Main und in die Wettereu. Bereitd war 
her Feind Bid Friedberg zurüdgebrängt werben, 
als die Nachricht eintraf, daß derſelbe In die Una" 
terpfalz eingebrochen wäre. Diefes, fo wie daß 
Piccolomini und-ber Graf von Mannäfeld den 
NRheinübergang erzwingen wollten, veranlaßte ven 
Herzog, ir mit feinen Trüppen gn bie Saar 
qurüdzuziehen, damit er nicht yon den Franzoſen 
in Lothringen abgefehnitten würde. Mainz und 
alle zwiſchen Kreuzuach und Landau halibaren 
Orte und Päffe erhielten hinreichende Befagungen. 
Zufegt eilte der Herzog. nach Frankenthal, um 
ein ruͤhmliches Werk der Freundſchaft zu verrich-⸗ 
ten. Doyt ruhten bie fterblichen Ueberzefte des 
Pfalzgrafen Friedrich V., ded Mannes, der, von 
Leichiſinn und weibiſchem Stolz geleitet, ber Ur— 
beber des dreifigjäßrigen Krieges war, ber fo 
Sieles Unglül und fo namenlofe Schmach über 
Deuiſchland brachte; ex wollte bie Gebeine vdes 
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Geähteten vor Entweifung durch bit Hände ber 
Falferlichen —— ſchutzen und führte bie Leiche 
mit nah Saarbrijck. Mit 7000 Reiten fange 
Ende. Juni Bernhard in Sagrbräd an. 

Sollten die befegten Punkte am Nein mit 
den dort eingelegten Befagungen nicht an bie 
Kaiferlichen verloren geben, fo n 
Hülfe geſchafft werben. Ebendeshall 
Herzog feinen treuen Rath Poniskaw 
am ſchleunige Hülfe zu verlangen, di 
ten. Punkte am Rhein gerettet und 
der Uebergang bewerkſtelligt werben Lönnte; außer⸗ 
dem follte Poniskaw 4 Millionen. Livred zur Er⸗ 
haltung eined Heered yon 30,000 Mann fordern. 
Um feinen Forderungen mehr Gewicht zu, geben, 
begleitete Bernhard biefelben mit ber Drohung, 
fonk in deg Kaiferd Dienfte zu treten, welche 
man ihm fo oft angeboten Habe. Nach Tangem 
Unserhandeln beſchloß endlich der franzöffche 
Hof, Bernhard, her, beſorgt um den Veriuſt 
feines am Rhein zurädgelaffenen Fußvolks, im⸗ 
mer dringender und drohender auftrat, ein Hülfe- 
corps yon 15,000 Mann zu fenden, befien Com—⸗ 
mando man dem Garbingl be la Balette anyer- 
iaut hatte. 

Rachdem ſchon Kaiferälautern in die Hände 
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der Kaiſerlichen gefallen war, fand endlich die 
Bereinigung des franzdfifchen Heered mit dem des 
Herzogs Bernhard, bem fogenannten weimari= 
fen Heere, am 17. Juli zu Saarbrück ftatt. 
Die Kaiſerlichen vor ſich Hertreibend, entjegte 
Bernhard Zweibrüden, machte Mainz Luft und 
tüdte nach der Pfalz, wo der Anbli der wo⸗ 
genden Kornfelder den Franzoſen, die, ſchon an 
Alem Mangel leivend, wieder umkehren wollten, 
neuen Muth einflößte, aber dennoch konnte 
de Ta Valette nur nach Anwendung ftrenger Ge— 
waltmaßregeln, feine Franzoſen bewegen, über ven 
Rhein zu gehen. Bei Hochheim wurde ein La— 
ger bezogen. Hier erſchien der ehemalige Kom« 
manbant von Frankfurt, Vitzthum, mit der Kunde, 
daß er diefe Stadt an die Baiferlichen Generale 
Hatzfeld und Lamboy mit Vergleich am 30. Au- 
guft Habe übergeben müſſen, der nicht gehalten 
worden fei. Um biefe Wortbrüchigkeit zu rächen, 
rückte Bernhard mit 4000 Mann Weiterei und 
einigem Fußvolk nach Frankfurt vor, -wurbe aber, 
ald die Kaiferlichen fehon zweimal von ihm zu⸗ 
züdgeworfen worden waren, fpäter zum Rüdzug 
nah Hochheim gezwungen. 

Inzwifchen war der Landgraf Wilhelm vom 
Seffen, auf deffen Hülfe die Franzoſen und Wei- 
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“ maraner gerechnet Hatten, im Verein mit-Speer» 
reuter nach Frankfurt zu vorgerüdt, ald ihm bei 
Butzbach die Kunde wurbe, daß Frankfurt verlo- 
sen, das Land ringsherum mit kaiſerlichen Völ⸗ 
fern befeßt fei und die Franzoſen und Weimaraner 
unentfchlüfftg in ihrem Lager bei Hochheim ſtän- 
den. Bei diefer Kunde 309 ſich der Landgraf - 
eiligft zurüd und fand bereitd Anfangs Septem« 
ber im Eichöfelvifchen, um Banner zu untere 

- flügen. So ging für die Branzofen und Bern- 
hard bie Heffifche Hülfe verloren, auf bie fie fo 
fehr gerechnet Hatten. 

Diefer Vorfall, ſowie die Foriſchritte, welche 
die Kaiſerlichen in Lothringen machten, verbunden 
mit der Noth und den Krankheiten im Lager zw 
Hochheim, riefen ben Entſchluß hervor, fich zu= 
rüdzuziehen. Am 16. September ging man bei 
Maing über den Rhein und begann mit einem 
ernrübeten, halbverhungerten Heere über unweg- 
fame Höhen, durch Schluchten und enge Paͤſſe den 
Wüdzug nach der Mofel, durch deſſen geſchickte 
Ausführung fi Bernhard felbft bei feinen Geg- 
nern ben größten Ruhm und die Achtung Aller 
erwarb. Auf diefem ewig denfwürbigen dtückzug 
hatten. die Sranzofen und Weimaraner mit Un« 
glädsfälen aller Art- zu‘ impfen; vom Beinb 
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vetfolgt, mußte gegen bad Ende des Ruckzugs 
Tag und Nacht, beim Mondfchein, marfchirt 
werden; Unzählige erlagen den Anſtrengungen 
und den Entbehrungen, ba man nur Obſt med 
üben ald Nahrung hatte. Bei Sobernheim von 
Kroaten gedrängt, war man gezwungen, die Bas 
gage zu verbrennen, um Pferde zur Bortfchaffung 
des Gefchüged zu haben, daB fpäter ſelbſt bei 
Birkenfeld tHeitd ftehen geläffen, theils in einen 
Teich verfenkt werben mußte. Noch am 27. Sthe 
tember hatte der Herzog Bernhard einen heftigen 
Kampf mit den Kaiferlichen zu-beftehen, bie aber 
mit einem folchen Berluft zurütfgeworfen wurben, 
daß Gallas nicht wieder wagte, die Gegner tm 
NRuͤckzuge zu flören, Tonbern fi mit der Bela« 
derung von. Saarbräf und andern feften Punt- 
ten befääftigte. Gfüclich langte am 28. Grpr 
tember bie frangdfifche und weimariſche Armee 
vor Meg an, mo man ſich von den gehabten 
Mühfeligkeiten erholte. 

Der Herzog Bernhard Hatte nicht Tange 
Waffenruhe in Meg, denn ex mußte bald wieder 
aufbrechen, um die Vereinigung des Generals 
Gallas mit dem Herzog Karl von Lothringen zu 
verhindern, was aber, weil Ihn die Branzdfen 
At Stich Heßen, nicht gelang. Belde verſchanz · 
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ten ſich bei Dinge, trennten ſich aber foäter, 
ald Noth und Krankheiten unter ben Xruppen 
ausßrachen; ber Herzog Karl ging nach Hochs 
Burgund. und Gallas zog, ohne bon feinen Geg ⸗ 
nern beunruhigt zu werden, nach dem Rhein, 
um bort Winterquartiere zu nehmen. - . 

Faſt unglaublich find bie Schilberungen. beß 
Elends, dem feine Leute und dad Bolt im fs 
ſaß Haufenweife erfagen. Bon dem Fraß unbes 
grabener Leichen mwüthend geworben, fielen bie 
Hunde in Schaaren die Lebendigen an und bie 
Xodtengräber mußten bie Gräber, ſelbſt bie ber 
Peftopfer hüten, bamit_die Leichname von den 
Sungrigen nicht verzehrt wurden. . oo. 

"Am 26. Dftober Hatte der Herzog Bernharb 
eitten Bertrag mit Ladwig XIH. des Inhalts abge» 
stoßen: Der Herzog empfängt jährlich vier Die 
inte Lwres und unterhält vafür ein Heer vun 
6000 Hritern und 12,000 Bußgängern, 300,000 
Livres von jener Summe find für ihn beſtimmt 
und nach dem-Brieben bleibi ihm ein Jahrgeid von 
150,000 Livres. Als franzdfifcher Feldmarſchall 
dat er den höchſten und unabhängigen Befehl tie 
der alle Feinde Frankreichs, wird Aeboch wegen 
allgemeiner Plane und wichtiger Maßregeln am 
fragen und drs Königs Befehle vollziehen. Nach 
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einer geheimen Zuſicherung follte Bernhard die 
Landgraffchaft Elfaß erhglten und Frankreich vers 
ſprach, fich dafür zu verwenden, daß ihm bie- 
felbe im Frieden verbleibe. J 

Auf franzoöſiſchem Boden konnte Bernhard, 
den ſtets im entſcheidenden Augenblick die franzd«- 
ſiſche Hülfe verließ, Feine großen Thaten vollfuͤh⸗ 
ten, und nahm unmuthig und mißvergnügt mit 
feinen Truppen zwifchen der Maad und Mofel 
im December Winterquartiere. 

Mittlerweile war Bernhard's letzte Stüge 
am Rhein, Mainz, durch Kapitulation in die 
Hände der Kaiferlichen gefallen. 

Werfen wir bom Haupt = Kriegöfchauplag 
aus einen Blick auf bad Neich, fo. ſehen wir, 
wie unter DVermittelung des Königs Ferdinand 
von Ungarn im Sübwelten und in den Mittels 
länbern unferes Vaterlandes Alles günftig für den 
Kaifer fich geftaltete. Die Reichsſtaͤdte Hatten ſich 
in faiferlichen Schug begeben und in ihnen blüh« 
ten Kunft und Wiſſenſchaft. Der Bund in Heil- ' 
bronn war nach, Bernhard's Abzug über ben. 
Rhein ohnmächtig erloſchen und die Glieder defe 
felben verlangte ber Kaifer auögeliefert, doch ge= 
Iang «8 ihnen, durch Vermittelung guter Freunde, 
der drohenden Gefangenfchaft zu entgehen. Die 
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Männer, von denen die Protaſtanten Hülfe ax- 
warteten, mußten ſich wie Verbrecher heimlich ad 
demn Vaterland ſchleichen und fremde Hülfe ann 


flehen. 

Us Fronkreich zu eines thätigeren Hülfe zu 
beſtimmen, reiſte Qreuſtierna im April 1635 
ſelbſe nach Varis, konate aher, ohngeachtet ſei- 
8 entſchiedenen Auftxetens, weiter nichts, aba 
eine Exneuesung des alten Bündniſſes wider den 
Saifey erreichen, während der wichtige Puakt, die 
Stellung ſchmediſcher Kriegsmachi gegen franzü- 
ſiſche Guͤlfsgetder auf weiteren Baſcheid verfhoben 
wurde. Am 15. Juni zu Stade angekommen, 
war Qrenſtierna's Aufmerkfamkeit dahin gerichtet, 
vorerft fich wieder gehörig zu ruſten, daun -aben 
mit dem Kaiſer einen Friedan zu vermitteln, den 
er mit einem wohlgerüfteten Gear hinter ſich vor - 
theilhafter, als ungerüßet zu erhalten glauhte. 
Nachdem zu wiederholten Malen mit nem Kurs 
fürften Johann Georg von. Sachſen nuplod über 
den Frieden verhandett worden war, machte 
Dronflierng dem Kaiſer felbft Friedensvorſchlaͤge. 
Don Wismar aus, wohin Oxenſtierna fih nach 
feines Abreiſe von Magdeburg gewandt Haste, 
bat er Alles auf, um Banner, der mit feinem 
Hiera an dor Mütel- una Niaderelbe fand, zu 
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unterftügen. Durch franzöfifche Vermittelung Hatte 
Drenftierna am 12. September in Stumsdorf mit . 
Polen einen Waffenftiliftand gefihloffen, in Folge 
deſſen die preußifchen Truppen unter Wrangel, 
Banner zu Hülfe gefandt werben konnten. Es 
war hohe Zeit, denn Banner, von allen Hülfe- 
quellen entfernt ‚und von ber Heetedabtheilung 
abgefchnitten, welche in Niederſachſen, Weſtphalen 
und. an ber Weſer ftanb, wäre oßne jene Halfe 
verloren getvefen,. ald Sachſen den Schweden 
am 16. Oktober ben Krieg anfünbigte und fi) 
Banner gleichzeitig von den Sachſen und dem 
Herzog Georg von Lüneburg bebroht ſah, ber 
ſchon früher fein Commando im ſchwediſchen Heere 
niedergelegt hatte. 

Im Vertrauen auf- die Heramnafenbe- Hülfe, 
308 Banner eiligft die nächſten Schaaren zufam- 
men, ging bei Artlenburg über bie Elbe und 
ſchlug am 1. November die Sachen unter Bau⸗ 
diſſin bei Dömig, das diefer belagert hatte. Dürch 
diefen Sieg gewann dad Anfehen ver ſchwediſchen 
Waffen, bie niebergefchlagenen, ſchwankenden Bar- 
teten faßten wieder Muth und Vertrauen, wäß- 
send der Kaifer felbft, weitere Fortſchritte der 
Gegner befürchtend, Gallas von Frankreichs Oren- 
zen abrief, wodurch Ludwig XII. Luft befam. 
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Von franzöfifhem Geld unterftügt, ſollte 
Kniephaufen in Weftphalen ein. Heer werben; 
durch Geldopfer, DBerfprechungen und. Schmeiches 
leien gelang es ihm, faſt ale heutfchen Regimen- 
ter, welche, aus Mangel-an Löhnung, Schweden 
die Dienfte gefündigt, der Krone Schwedens wie⸗ 
der zuzuführen, fo daß fchon im December ein . 
bebeutended Heer in Weftphalen fchlagfertig ftand. 

Nah dem Sieg von Dömig zog fich Banner, 
die Hulfsvolker erwartend, nach Medienburg 
zurüd, wohin ihm! die Sachſen folgten. Nach 
dem die Berftärfung eingetroffen, trieb Banner 
die Sachen zurüd‘, eroberte‘ Havelberg' und vie 
wichtige Werbener Schanze. Mitten im Win« 
ter drang der Sieger nach Brandenburg ‚vor. 

Nicht fo glüdlich war Kniephaufen, der den 
Feldzug an der Ems wiebsr eröffnete; nach man» 
chem Unglüdfdfal wurde er in dem, Gefecht von 
Lanteröheim erfchoffen. Nach ihm übernahın ber 
Oberſt Kragenftein dad Commando des weſtphäli- 
‚Sehen Heeres "und behauptete die. Winterquartiere 
wifchen der Ems und Wefer, bis ihn Gallas 
im Fruͤhlahr 1636 über die Wefer bis nad 
Bremen trieb. “ 

Von Brankreih. aus Hatte. man Bernhard . 
zwar ſchon einen. Tpell der Hülfägelder gezahlt, 
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doch reichte dieſe Summe bei Weiten nicht bin, 
um ein fo bedeutendes ‚Heer zu werben, als wie 
vertragamäßig feitgeftellt worden war. Um bie 
Halfsgelder fehneller beigutreiben, eutſchloß fi 
der Herzog Bernhard, felbſt im Frühjahr 1636 
nah Paris zu gehen, wo er‘ mit vieler Aus- 
zeichnung empfangen wurde. In einer der Be— 
:rathungen, wie der Krieg zu führen ſei, war +8, 
daß der Herzog Bernhard dem Water Jofeph, 
Richelieus DVertrauten, der ihm auf ter Land« 
harte mit dem Finger bie zu nehmenden Ber 
flungen zeigte, fagte: m Das iſt recht gut, Lieber 
‚Herr Pater, wenn man bie Städte mit den Finger 
fpigen nehmen Tönnte.# Die größten Schtwierig- 
feiten fand Bernhard Bei der Herbeiſchaffung der 
Geldmittel; er hekam borerft nur 600,000 Livres, 
aber die Zufage, bald neue Hülfägelver zu er- 
Halten. . . 

Während nach ber franzöflfgen Seite dad 
Taiferliche Hauptheer um’ Landau und Speier fi 
unthätig verhielt, ftrebte der Kaiſer Ferdinand il., 
tm Reiche überall den Frieden Herzuftellen, um 
dann defto mächtiger gegen die Schweden und 
Tranzofen auftreten zu Fönnen. Man begnügte 
ſich, an der franzöffchen Grenze entlang Streif-⸗ 
sage und Scharmägel zu unternehmen, den güns 
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Figen Augeablick zum Einfall in Fraukreich ere 
wartend. 

Zu Anfang des Fruhſahro 1636 vertrieben 
die Baiern die Franzoſen, weiche in Kobleuz und 
am Ausfluß der Lahn ſich feftgefegt hatten. Ober» 
unb Unierlahnſtein, ſowie Koblenz, fielen in bie 
Hände ber Balern. 

In den erften Tagen des Januars 1636 war 
Banner aud der Umgegend von Berlin wegge- 
sangen, Hatte bei Werben die Elbe überfihritten 
und warf fih anf das fächfifche Gebiet, dad er 
fräter, ald ver Churfürft Johann Georg mit feie 
um Heer zum Schug des Landes herbeicilte, wie⸗ 
der verlieh und Ende Februar längs des Unſtrut 
Quartier nahm. Nachdem noch Hapfeld ſich mit 
dem Kurfürken vereint hatte, jagten ſich bie beis 
den Parteien an der Elbe herum, bis endlich im 
Mai Bauner bie Umgegend von Magbeburg räu« 
men und in die Altmark und ind Lüneburgifche 
ſich zurüdziehen mußte, von wo aus er fpäter 
die Werbener Schanze beſetzte. Magdeburg fh 
am 15. Iuli in die Hände des Sachſen. 

. Dad Commando über dad Corps, weldes 
ver Dberft Kragenftein bis nach Bremen geführt 
hatte, wurde son Orenflierna Lesly überiragen, 
der ſich ſpäter mit dem Landgrafen Wilhelm von 
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Heſſen vereinte. Nach dieſer Vereinigung war 
die Erſtürmung der Schanzen vor Hanau die erſte 
Waffenthat der Verbüneten. Da aber die Mete 
- terau und die Nachbarfchaft ringsum unbeſchreib⸗ 
lich verödet waren und man nitgendd Lebens⸗ 
‘mittel fand, fo zogen die Sieger bald ab, legien 
dem Kanbgrafen von Darmftabt noch eine‘ Contri« 
. bution von 100,000 Thaler auf, ‚zogen in kur. 
mainzifche und Eurkölnifches "Gebiet und wandten 
ſich fpäter, hei der Kunde von dem Anzug des 
»Faiferlichen Heeres nach Paderborn, wo man 
Mitte Juli Quärtier nahm. Der Landgraf ver⸗ 
legte fein Volt in die fefteften PBläge, - während, 
Xeöly «bei der drohenden Gefahr feinen Verbün- 
"beten in Stich ließ und fi 'an- die Weſer z0g, 
um Banner näher zu fein. Bald darauf erſchien 
der Baiferliche General Gög mit bedeutender Macht 
in Nieberheffen, plünderte Sirfchfeto und Treyfa, 
eroberte Amdnebürg und Homburg und rüdte, 
alle Friedensvorſchläge des geängſtigten Landgra- 
fen von ſich weiſend, gerade auf Paderborn 106, 
das fih nah bartnädiger Vertheidigung -auf. 
Onabe oder Ungnade ergeben mußte Während 
daß Götz unaufhaltfam auf feiner Siegedbahn 
fortfchritt, wich der Landgraf nach Weftppalen, ' 
‚vergebens bei Lesly Hülfe ſuchend. Baft waren 
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alle feften Pläge Weſtphalens in der Kaiferlichen 
Hände; als der unerwartete Sieg Banner bei 
Wittſtock der Oeftalt der Dinge auf dem Kriegs 
ſchauplatz in Heffen eine andere Wendung gab. 
Gehen wir zurüäd auf den frangöfifchen - 

Kriegsſchauplatz, fo finden wir am 1. Juni 1636 
den’ Herzog Bernhard wieder bei feinem Heere 
and im Verein mit dem Kardinal de Ia Balette 
bie hangernden Pläge im. Elfaß verproviantirend. 
Nach der Eroberung von Saarbrüd und Pfalz« 
burg fehritt der Herzog am 12. Juni zur Bela⸗ 
- gerung von Zabern, das ber Oberft von Mühls 
heim tapfer vertheidigte. Nachdem am britten 
Tage Brefche. gefchoffen, ließ der Herzog ftürmen, 
der Sturm wurde aber abgefchlagen und Bern- 
hard felbft verlor im Kampf einen Singer. Ende 
üch, nad Hartnädiger Belagerung und nachdem 
die Belägerten an Allem Mangel litten, fand am 
12. Juli die Uebergabe von Zabern flatt, das 
Bernhard im Namen des Königs von Frankreich 
befegte. Bei der Nachricht von den Bortfchritten 
der franzöfifchen Waffen war Gallad mit feinem 
Geere über Germershe gegen Drufenheim ges 
rüdt, wo auch der König von Ungarn am 3. Aus 
guft erfchien. Der Herzog Bernhard hatte, in 
Verbindung mit. de la Valette ein Lager bei 


Brunath bezdgen, wm den bei Deufenheim were 
ſchanzten Beind zu brobachten. Zwiſchen beiban 
Xheifen fiel auher Scharmadeln Ad Neäkteien 
nichts von Bedeutung vor. Gin Plan des Gere 
3098 Bernhard, dad Lager bei Dtuſenheim an⸗ 
Jugreifen, mußte aufgegtben werden, da Gtrüße 
burg'8 Bürger jede Barfstetung gem Schlu · 
tzen einer Bruͤcke Uber ben Rhein verweigerien. 
Anfangs Auguſt mußte Beruhard fein dager ik 
Brumach verlaſſen, als Nichelien, ber Ttanb- 
ei von allen Seiten bedroht ſah, ihm den 
Auftrag zur Deckung Lothringens gab. Gallas, 
der fich mit Merch, Lamboh und Karl von 
Rotbringen verbunden Hatte, folgte dem Herzeg 
Bernhard auf feinem Zug nach Frankreitch. lm 
ger techfeffeitigen Nederrten drangen die KRalfer- 
Bihen biß Dion vor. MB aber Gallas vie 
Runte von Vanners Sieg bei Witiſtvck urpfing, 
md überbied im Spärherök Noth und Mangel 
eintraten, die Were durch Koch und Waffer ah 
ungengbar wurden, hielt es derſelbe für nicht 
gerathen, dad Hauptherr Hänger von ber Heimaih 
fern zu halten. Bon den ihn gewordenen Beznera 
verfolgt, zog Glas unter Drangfalm wer Urt 
I Mies dem Mhrin yuebet nu RE Anfange 
januar 1637, auf Kentichen Boden angekommen, 


Pen vematiere Heet It awdgebehnten Winters 
Märticken, von Freiburg bis über Stuttgart 1b 
Geifsronn Hinaes, zuben. Das dkaiſerliche Hert 
wire auf dieſem Rackzug vrrnichtet worden, harn 
AG der Herzog Bernhard nicht mit br la Balme 
ꝛeit und wären in Folge Deffen nucht bins 
Re Mafrrgein ergriffen worden. Ende Dir 
sember nahm der Herzog Bernbard um Menfiäa« 
an auf franzdfifhen Boden Wintertzuartiett. 
Banner Harte Anfaugs Auguſt fein Luger bri 
Werben werlaffen, ſich durch Herbeizichung ver⸗ 
ſDi⸗denet Corps urrkärkt und vüdfte dem Kurfar⸗ 
Pen von Sachfen wid Sabzfeld, Die man Periebug 
Kurven, entgegen, im der Abſicht, ſich unit Hrn 
gu fchlagen, vhe jene MS mie Gig vereinigten. 
Da Barmer bemerete, daß die verblindeer 
mer ihren Marſch auf Wittſiox fortſetgte, Po 
yafirte vr mit Tonnen Truppen Wie Doffe, uw 
Wehe ſich vorwarts des Dorfes Beetborf, in ber 
Ne von Wirftol, auf. — Der Weil Die 
Westen befehlige den weihten Stüpel, Genera 
Wäly das Ermtrmm ncb Beneval King den lien 
Enkel. An der Dofe war das Mofervevarns 
uumer dom Geamal von Vitzthum aufgeſtellt 
Der Rurfürk von Sarhfen und bee Ober 
Bunpkeio, wat deren Übsrbokhl bir bewheie 
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Baiferliche und fächfifche Armee ftand, Hatten bei 
Wittſtock folgende ‚Stellung eingenommen: Der 
echte Flügel ftügte ſich an dad von Infanterie ber 
fegte Kloſter zum heiligen Grabe. Der linke reichte 
bis an einen fteilen Abhang des Schredenberges, 
an deffen Buße Wittftod liegt. Bor ber Sront 
waren 14 Redouten aufgeworfen, in denen fi das 
fänimtliche Gefhüg der Verbündeten befand. 

Ein Trontangriff auf diefe Stellung konnte 
nur mit Verluſt vieler. Menfchen ausgeführt wer« 
den und deshalb beſchloß Banrier, den rechten 
Blügel "feiner Gegner zu umgehen: Der linfe 
Flugel, welchen die Generäle Stallhanß und 
King befehligten, follte längd der Doffe hingehen 
und bei dem Kloſter zum heiligen Grabe dem 
rechten "Flügel des Feindes in die Flanke kom« 
men. — Banner und Torftenfon bewegten ſich 
mit der Infanterie und Cavallerie ihred rechten 
Flügeld und. Gentrumd recht? gegen ben Berg 
vor, wodurd der linke Flügel der Verbündeten 

ſich genötigt fah, feine Stellung zu verlaſſen 
und den Schweden entgegen zu geben, die im 
Begriff fanden, ſich einer Höhe zu bemächtigen. 

* Die Kaiferlihen und Sachſen führten auf 
diefem Punkte Maſſen von Gavallerie und In⸗ 
‚ fanterie herbei; «8 Tam zu einem der hitzigſten 
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Gefechte, welche bis jegt. fm dreißigfäßrigen Kriege 
Statt gefunden hatten. Sechs bis acht Mal führte 
der -tapfere Banner feine Truppen "gegen den 
Beind. Die muthigen Schaaren waren durch 
den beftändigen Kampf fo ermübet, daß fie fich 
ſelbſt dann, ald der General von Vitzthum vier 
Brigaden Infanterie. ihnen zu Hülfe brachte, . 
nicht mehr Halten Tonnten. Die Infanterie bed 
‚Benerald von Vitzthum ſetzte aber auf biefem 

- Bunfte.den Kampf bis in tie Nacht hinein fort, 
ohne jedoch. wefentliche DBortheile erringen zu 
Tonnen. 

Unterbeffen waren "auch bie: Generäle Ring 
und Stallhanß um den Gichentwald gefommen und 
Hatten fich mit Heftigkeit in den Rucken des rech⸗ 
ten Fluͤgels. ihrer Gegner geworfen. Zwiſchen 
dem linken Flügel der Schweden und dem rechten 
der Taiferlichen und fächfijhen Armee entfpann 
fih ein hartnädiger Kampf, der bis in die Nacht , 
Hinein von beiden Seiten mit gleicher Erbitterung 
fortgeführt wurbe. Zwei Signal-Schüffe gaben 
den Schweben. das Zeichen zur Beenbigung bed 
Kampfed. — Die Faiferliche und ſachſiſche Ar⸗ 
mee, welche an dieſem Tage alle ihre Regimenter 
im Gefecht gehabt hatte, war durch bie bebeuten- 
den Derlufte ſehr gefhwächt worden, unb ber 
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Nach dieſem Siege athmeten Deſterreich's 
Geinde und die Proteſtanten wieder neu auf. 

Banner war durch die erlittenen Verluſte in 

ber blutigen Schlacht fo gejchwächt, daß er nicht 

> ben Sieg erhaltenen Vor⸗ 

e. Geine erſte Waffenthat 

hme der Werbener Schanze, 

end und brennend Thüringen 

mwocüberall die Ruiferlichen 

Bannerd, mit bem Gerzog 

entiworfener Plan, in Er- 

lorenen Magbeburgd, einen 

errichten, feheiterte, da Er⸗ 

t öffnete. Aus Furcht, daß 

: Georg ihm Hinter feinem 

eben koͤnne, machte Banner 

zug in Heſſen Salt und zog 

zuräd. Erfurt fiel nad 

am 1. Januar 1637 in Ban⸗ 

ite ſchwediſche Befagung ein- 


ein langes, ſchweres Jahr 
ngezogen; viele feiner Sbhue 
Moth und Elenb ober durch 
enen Brüder umgekommen; 
taufenben von Bamilien war 


sport von Rebend- 
fgußeben, fegte 
n aus am 28. 
gung, und war 
die Heffen mit 
Nach heftigem 
Heil ver Heflen 
genommen unb 
die Hände der 
's, Kurfürften 
annftein, deſſen 
md der Hunde, 
nmene Speifen 
‚ergab .fich bie 
Bung, erft am 
ingetteten war. 
18 f40 Mann 
wie lebendige 
Hiefem „308 Io» 
m des Reiches, 
ızofen und das 
nden werben. 
Meißner Lande 
eſchloſſen, als 
ınd Thüringen 
ft entfchloffen, 


geftört, ihr friedlicher Heerd geplündert und ver 
brannt. Und zu was Hatten bis jegt af” dieſe 
®räuel, diefed namenloſe Ungläd Deuiſchland ger 
nügt? Zu Nichts, ald fremde Mächte, in bern u 
Sold deutfche Arme gegen das eigene Blut mord- in 
luſtig die Schwerter zudten, in’ihren Plänen, m 
Deutfchland zu verderben und dann zu theilen, Kany 
Vorſchub geleiftet zu Haben. . Doch fo weit follte iu, 
ed noch nicht fommen, noch Tchügte Gottes Va- anı 
terhand unfere heimathlichen Gauen vor größerer digen 
Schmach. Eine ſichere Buͤrgſchaft für ein Lünftie mg 
ges Beſſerwerden erhielt Drutfchland durch bie Yayı 
Wahl Ferdinands Ill., eined Mannes von Bere Inn 
ftand und Herz für bie Leiden Anderer, zum tdr ten 
mifchen König. 

Johann von Werth, der Marſchall Vorwãrts h, %r 
des dreißigiärigen Krieged, hatte nach feinem 97 
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flein einen bedeutenden Transport von Rebend» 
mitteln zuführen follte. Diefen aufzuheben, ſehte 
fi Johann von Werth von Köln aud am 28. 
Januar mit einem Corps in Bewegung, und war 
fo glücklich, Hart an der Feftung die Heffen mit 
dem Xrandport zu erwifchen. Nach heftigem 
Kampf, in weldem ein großer Theil der Heſſen 
fiel, wurben bie andern gefangen genommen und 
fämmtlicher" Proviant gerieth in bie Hände der 
Sieger. Auf Befehl Maximilian’, Kurfürften 
son Baiern, 'belagerte Werth Hermannftein, deffen 
Befagung an Allem Mangel litt und ber Hunde, 
Ratten, Kagen und Mäufe willkommene Speifen 
varen. Durch Lift verproviantirt, ergab -fich bie 
Feſte, ohngeachtet heftiger Beſchießung, exft am 
‘6. Juni, mo Hungerdnoth wieder eingetreten war. 
Im 27. Juni wankte die noch aus f40 Mann 
iſtehende franzöfifche Befagung, wie lebendige 
erippe, aus der Beftung. Nach biefem .zog Io» 
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Yon Landgrafen Wilhelm von Heſſen für fein 
Ansalten an die Schweden zu züdtigen, üb 


Yen war, büfen mußten; ſiebzehn Städte, ſiehen 
und vierzig Schlöffer und breißunbert Dürfen wur« 
den von ber Solkateöla nierergebrannt. 
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Bonner, Auch Liſt das the einfehlichenze 
baiſerliche Heer tauſchend, verlieh au 29. Juni 
feine Stellung bei Torgau und marſchirte der 
Der zu Bu Landsberg von ſeinen Feinden ein⸗ 
geſchloſſen, die ſchon, des ſichern Faugs gewiß, 
abilixen, gelingt. ed. Banner, durch Täufchung 
der Kaifelichen über. ſeine Bewegung, an bie 
Oder zuräd:zu fliehen, und nachdem er fish mit 
Wrangel vereint hatte, Stettin gu erreichen. 

Gaulas fünfte fih fast genug, wit feinem 
Heer ‚allein ven Krieg nach Pommern zu tragen, 
und fandte bie Sachfen und Brandenburger, deren, : 
Kürfürft im’ Unfang des Jahres mit dem Kalfer 
Sieben gefchloffen haste, an die Niederelbe und 
nach Medienburg. ‚Borpommern kam nad wie 
derholten Verfuchen der Kaiferligen nur exft dann 
is ihre Gewait, als Banner mit ſeinem Heer nach 
Hinterponmern aufgebrochen war and. Torftenfon 
ſorglos den Gingang zu Bospommern, die. Schange 
Xriebfeed, in Feindes Gewalt fallen lieh. Ieht 
mußte Iorftenfon ſich in die feften Pläpe ein⸗ 
fegließen und das flache Land der Merwüflung der 
Kaiſerlichen überlafjen. Banner, iu Hinterpoumern 
abfefperst, verteilte: fein- Heer in dieſem Laud- 
ſtrich den zu verlieren er ſehr beſorgte. 

Gallas, einſehend, daß ex fein Ger im 
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Bommerland den‘ Winter über nicht näßren fün- 
ne, zog fi, Alles fo verwäftend, daß nicht ein« 
mal Stroh zur Pferdeſtreu übrig, blieb, in's 
Medienburgifche zurüd. In Holftein, dem Erz- 
bisthum Bremen, in Lüneburg und Braunſchweig 
bezogen die nadten, bülflofen, kaiſerlichen Schaa- 
zen ihre Winterquartiere, oft unter Gottes freiem 
Simmel, auf Schnee und Eis ihre traurige Raſt 
haltend, während die Obriften, jetzt ihrer nicht 
mehr bebirftig, nach Beute jagten. 

Landgraf Wilpelm von Heffen unternahm im 
September einen Zug nad) Oftfriedland und ftarb 
während der Belagerung des Schloſſes Stüd- 
Haufen zu Leer am auözehrenven Fieber. Seine 
Gemahlin, die Landgräfin Amalie Elifabeth, 
blieb den Schweben und Franzoſen verbündet, 
verftand aber die Kunft, den Kaifer durch eitle 
Berfprechungen zu täufchen und fo ihr Land we— 
nigftend vor der Sand gegen fernere Gewalttaten 
des Taiferlichen Heered zu fchügen. 

Im Anfang des Jahres 1637 war der Ger- 
og Bernhard nach Paris gegangen, um den 
—E Sof zu einer entfchiedeneren Hülfe 
zu beftimmen. Man fiherte dem Herzog 24 Mil« 
lionen &iores, und 10,000 Mann zu, und es follte - 
ihn im Fall der Noih noch der Herzog yon Lone 
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gueville unterftügen. . Anftatt des Garbinald be 
Ia DValette wurde ihm ein anderer Sranzofe, du 
Sallier, zur Seite gefeßt, der ihm aber, anftatt 
der verfprochenen 10,000 Mann Hülfsvölker, 
aur 6000 Mann zuführte. Bei Ray an ber 
Saone fchlug Bernhard, ohne die franzöfifche 
Hülfe, mit feinem 7000 Köpfe ftarfen mweimarie 
ſchen Heere, den Herzog Karl von Lothringen 
und Mercy. Faſt täglich Orte einnehmend, dachte 
endlich Bernhard an feinen Heerzug nach Deutfch- 
land. Bei Rheinau wurde eine Schiffbrüde ge⸗ 
ſchlagen, über bie der Herzog Bernhard feine 
Xruppen auf bad andere Rheinufer führte, wo 
man bei Wittenweiher bedeutende Verfchanzungen 
um Schug ber Armee aufwarf. Inzwiſchen war 

Hann von Werth aus dem Darmftäbtifchen nach 
dem Rhein geeilt, um wo möglich ben Herzog 
am Uebergang zu hindern, er kam zu fpät. Nach» 
dem man von beiden Seiten am 8. Auguſt bis 
zum 10. Reitergefechte beftanden hatte, in denen 
Werth's Reiter faft immer den Sieg davon trur 
gen, befchloß legterer einen Sturm auf die Wit« 
tenweiher Schanzen. Ungeachtet, daß Werth's 
Soldaten mit unerhörter Wuth die Schanzen an- 
griffen, fie mußten mit dem Gewehrkolben todt- 
gefhlagen werden, gelang ihnen doch dad Unter« 
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nehmen nicht und nach bedeutendem Verluſt zug 
ſich Werth nad) Schuttern zurüd. Kenzingen be- 
lagernd, mußte Bernhard fich in feine Berfehan- 
umgen von Wittenweiher zurüdziehen, als 30- 
dann von Werth diefe bebrohte und mo Bernhard 
rechtzeitig anlangte, um Werth's Reiter, die ſchon 
die Gräben erftiegen, wieder zurüdzutreiben. Bon 
Grankreich ohne Süälfe gelaffen, immer mehr von 
den SKaiferlichen bedroht, die von allen Seiten 
Derbeippamn, 309 fih Bernhard im Oktober in 
dad Bisthum Baſel zuräd. Nach Bernhard's 
Nüdzug bemächtigte ſich Johann von Werth ver 
Wittenweiher Schanzen, deren Vertheidigung ber 
Herzog den Franzofen üßerfaffen hatte. Au 
Hanau, bad fo Fang’ vertheidigte, fiel in bie - 
Hände der Kaiferlichen. 

Nah vollenbetem Feldzug führte Johann 
von Werth feine Truppen nad Würtemberg und 
"Schwaben in die Winterquartiere und feine Bun- 
desgenoſſen lagen im Breidgen, Schwarzwald und 

anfen und von Strafiburg bis an den untern 
Rauf des Nedard. Hier litten’ die Truppen an 
einer peftartigen Krankheit und Seuchen rafften 
ihnen die Pferde weg. 

Zu Anfang des Jahres 1638 verlieh der 
Herzog Bernhard; alsd die Lebensmittel in feinen 
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Winterquartisren zu mangeln begannen, had VBis⸗ 
thum Bafel, drang mitien im Winter nach dem 
Rhein vor und ging bei Stein auf Kähnen mit . 
einem Theil feiner Truppen über den Rhein. 
Sedingen mußte fi ergeben und Bier wurden 
auf Fähren noch 1000 Mann übergefept. Auf 
beiden Ufern des Rheins marfchirte die Armee 
waaufpaltfam nach Lauffenburg, deſſen. Befagung 
eapituiirte, worauf der Herzog Bernharb zur 
Belagerung Rheinfeldens fchritt, das am 15. 
beuar eng eingefchloffen wurbe. 

Schon fand die Feſtung auf dem Bunkte, 
RG zu ergeben, als Hulfe erſchien. Bei der 
Kunde bon des Herzogs Bewegungen am Rhein 
hatten der Herzog von Savelli und Inhann von 
Werth in dem Hauptquartier zu Villingen alle 
wrfügbasen Streitkräfte gefammelt und waren 
mac Rheinfelden vorgerüdt. . Sogar bie Bauern 
des Schwarzwalged hate man mit aufgehoien, 
um gen Rheinfelden gu ziehen. 

Bereitö war der 29. Webrwar zum Tag des 
Sturmes auf Rheinfelden von dem Herzog Bern» 
hard beſtimmt, ald am 28. bie Raiferlichen vor 
dem Lager Beruhard's bei Büden ſich zeigten. 
Gin geoßer Theil der Truppen lag auf dem lin» 
da Rüeisufer, von denen in der Eile nur 60R 
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den Sieg ‚zu. In der Nacht zog ſich Bern- 
hard auf beiden Seiten des Rheius nach Rauffen« 
burg zurüd und Taupadell ftreifte nah bem 
Schwarzwal, um audzufundfchaften, ob den 
Kaiferlichen bei Rheinfelden neue DVerftärkungen 
zufämen. Als ſich ber Herzog die Ueberzeugung 
verfchafft Hatte, daß die Kaiferlichen keinen Zu« 
zug zu erwarten hätten, beſchloß er, biefelben 
fofort anzugreifen, zog feine fämmtlichen Truppen 
zuſammen, und erfchien zur allgemeinen Beſtür- 
zung feiner Gegner, am 3. März vor Aheinfels 
den, wo die Kaiferlichen fiegeötrunfen an nichts 
weniger ald an einen neuen Angriff dachten. 

Bei ver Annäherung des Herzogs Bernhard, 
auf Rheinfelden Hatte der Herzog von Gavelli 
und der General Johann von Werth nichts Eili« 
gered zu thun, ald die Zaiferlihe Armee in 
Schlachtordnuung zu ftellen. Der rechte Flügel, 
som Herzog von Sovelli und dem General Speer⸗ 
enter commanbist, Iehnte fih an dad Rheinufer; 
die dort befindlichen Büfche wurden durch Schü- 
ven befept. Der linke Flügel, unter dem Be— 
fehle des Generald Iohann von Werth‘, Iehnte 
Fb an den Wald an, ber vorwärts des Dorfes 
Nollingen liegt. In dem Wald felbft war dad 
Wahliſche Infanterieregiment aufgeftellt. Länge 
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der ganzen Feont es ſich ein tiefer Graben, in 
welchem ebenfalls Schügen Pofition nahm. — ' 
Hierauf ſtellie ſich der Herzog Bernhard, deſſen 
Armeecorps von Büden aus gegen Rheinfelden 
sormarfhirt war, beit Kalferlichen. gegmäber in 
Schlachtordnung auf. Er felbft commandirte an 
diefem Tage den linken Flägel; der rechte ſtand 
unter dem Commando des Generald Taupadell. 
Dan begann. den Kampf mit der Vertrel⸗ 
bung der Infanterie, welche der Herzog von Sa⸗ 
velli auf dem äußerften rechten Flügel in’ die Ger 
baſch⸗e aufgeſtellt Hatte. Zu bdiefem Angriffe bes 
orderie ber Herzog Bernhard den Oberſt Keller, 
deffen Truppen mit vieler Tapferkeit den Befehl 
-aueführten, und die Kalferlichen aus dem St- 
Düfch Heramdwarfen.“ Während daß bad Gefecht 
auf biefem Punkte Im Gange war, rüdte der 
Herzog Bernhard, das Gefhäg vor der Bront, 
mit det Mlemee in voller Schlachtordaung feinem 
Gegnern immer näher, wobei aus den Kanonen 
mehrere Salven gegeben wurben. Auf dieſe Weife 
wer Der Herzog Bernhard bis anf Piſtolenſchuß · 
weite an die Stellung ber Kaiferlichen Herange 
Iommen. In dieſem Augenblick befahl: der Her⸗ 
169 Bernhard, daß bie Oberfien Bodendorf, Ro⸗ 
iin, Forbus und Halftein die kaiſerlichen Schn - 


BU - 


gen md dem Graben vertreiben und das Haupt» 
corps angreifen foßten. Gleichzeitig mit biefem 
Angtiff ſollte ver Geueral Taupabeil ven linken 
Blügel ves Feindes attaquiren.. Ungeachtet, daß 
das Feuer, welches die in dem Gtaben aufge» 
Reite Infanterie gegen die vorrädenden herzog⸗ 
Hegen- Truppen machte, in deren Gliedern vielem 
Schaden anrichtete, fo rüdten doch vie Ieptern 
mit‘ der größten Entſchloſſenheit vorwärtd.. Durch 
Nichts ließen fie fih im Avanciren auffalten uns 
gingen nach einem bartnädigen Kampfe Über den 
Graben vor. Durch dieſe Begebenheit fing bie 
ganze Linie der Infanterie und Cavallerle, welche 
Hinter dem Graben ftanb, zu wanken an. Kurze 
Zeit danach Töften ſich beren Glieder in Unord⸗ 
nung. auf, fo daß fhäter die Kaiferlichen in wil⸗ 
der Flucht vom Schlachtfelde eilten. . 

Der General Johann von Werth, bem das 
Pferd umter dem Leibe erfhoffen worden war, 
tilte zu Fuß in den Wald bei Mollingen, 160 
dad Wahlifce Regiment fi aufgekeit: Hatte, 
An der Spige deſſelben hielt berfelbe noch eine 
Zeit lang, «18 fhon die Seinigen den Wahlplag . 
verlaſſen hatten, gegen die Angriffe der Infan« 

. tere und Cavailerie Stand. Um dem General 
Yopaun von Werth; den Riaaweg abzufhneiden, 
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befahl der Herzog Bernhard dem Oberſt Löwen- 
fein, recht um den Wald zu gehen. Hierdurch 
ſah ſich Johann von Werth genöthigt, als feine 
ermübeten Truppen nicht länger mehr den Kampf 
fortfegen fonnten, mit dem Reſt berfelben ſich 
gefangen zu geben. Gleiches Schickſal teilten - 
auch der General = Beldzeugmeifter Herzog von 
Savelli, die Generale Enkefort und Speerreuter, _ 
fowie noch eine große Anzahl Stabs- und Sub- 
altern » Offieiere. 

Nach diefem wichtigen Sieg beging ber Her- 
3098 Bernhard auf dem Schlachtfeld am 4. März 
ein Danffeft, wo alle Soldaten, von Rührung 
und Dank gegen ben Heren, der unfer Aller Ge— 
ſchicke oft jo wunderbar Ienkt, ergriffen, im from⸗ 
men Gefühl das Lied: „Eine fefte Burg ift unfer 
Gott“ anftimmten. 

Das gefchlagene Eaiferliche Heer floh nach 
der Donau zurüd, während Bernhard die Bela- 
gerung Rheinfelden's wieder unternahm, dad am 
24. März in feine Hände Fam. 

In diefer Zeit erneuerten -zu Hamburg 
Schweden und Pranfreih ihr Bundniß zum 
Krieg gegen ben Kaifer. 

Der Einnahme von Rheinfelden folgte die 
son Sreiburg; Taupadell und Mofen drangen 
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in's Würtembergifche, bis Stuttgart, vor. Her» 
308 Bernhard, in defien Blan es lag, Breiſach 
zu erobern, 309 fpäter jene wieder an fih und 

" jagte fi nun eine Zeit lang mit dem kaiſerlichen 
General Götz herum, der von Wien den gemef- 
fenften Befehl erhalten Hatte, Breifach zu fehüs 
gen. Im gleicher Abſicht Hatte auch der Herzog 
von Savelli, der durch Liſt aus Bernhard's Haft 
geiwichen war, bei’ Heilbronn ein Heer gefammelt 
und hatte fich im Auguſt mit Götz vereint. 

Der Herzog Bernhard, dem inzwiſchen einige 
taufend Mann Branzofen zugezogen waren, faßte 
den Entfhluß, feinen Gegnern die Stirn zu bie» 
ten. Anfangs Auguft zog er feine Truppen ziwie 
ſchen Waldfirh und Freiburg zufammen und 
rüdte über Kenzingen und Lahr fchnell gegen 
Schuttern, ald ihm die Kunde wurbe, daß Gal- 
las mit 2000 Maltern Getreide, dad nach Brei- 
ſach gebracht werben follte, dort angelangt fei. 
Nachdem am 8. Auguft Bernhard vergebens ver» 
fucht Hatte, die Feinde aus ihrer feften Stellung 
beim Klofter Schuttern zu locken, fand er biefelben 
am folgenden Tag in der Nähe von Wittenweiher. 

Bernhard breitete in der Eile feine Krieger 
anf der Ebene aus, dem Generalmajor Taupabell 
übertrug er die Fuͤhrung des rechten und dem 
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in diefer feſten Stollung eine für- ihn günftige 
Wendung der Dinge abzuwarten. So kaw ad, 
daß noch dem Grfcheinen ber Kaiferlichen unteg 
Sahzfeld una Göp bei Torgau, Monate Lang 
nichts weiten, ald unbedeutende Gefechte vorſielen 
des Land mußte fürchterlih unter hen @räyelr 
des Krieges Leiden, Nur erft im Juni, ald die 
Gefahr immer dnohander für Banner wurbe, trat 
er ben Rüdgug nach Pommern on. ft 
im Sommer das Hauptheer auf dem Rampfolag 
erſchien, um Banner zu verkrängen, fo war hie- 
fe8 die Folge der Volziefung ded Straferkennd- 
niſſes gegen Heffen, fo wie des Regierungswech · 
ſels, den das Reich im Frühjahr dieſes Jahres 
erfahren Hatte. Um 15. Februar war Kalſer 
Ferdinand I. in Wien geftorben und ber König 
Fardinand haute die dautſche Kaiſerkrone, als 
Ferdinand lil., ſich auf's Haupt geſetzt. Um 
von Landgrafen Wilhelm won Heſſen für fein 
Auhalten an die Schweden zu zühtigen, ühar - 
ſchwemmten im Fruhjahr vie Katferlichen da4 


unglüdfliche Heſſenland, deſſen Bernohner bie 


Schuld ihres Fuͤrſten, der aus dem Land geflo- 
den mar, büßen mußten; ſiebzehn Städte, ſiehen 
und vierzig Schlöffer und dreihimder Dörfen wur« 
den von ber Solkaseäfe niedergebranni. 
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Beaner, durch Liſt das Hi einfehliehense 
Aeiferliche Heer tänfehend, verlleß am 29. Juni 
feine Stellung Bei Torgau und -marfchirte der 
Der zu. Zu Landöberg von feinen Beinden ein⸗ 
geſchloſſen, die ſchon, des fichern Fangs gewiß, 
jnbiliren, gelingt. ed. Banner, durch Täufchung 
her Kaiſerlichen über. feine Bemegung, an bie 
Oder zurück zu fliehen, und nachdem er fih mit 
Brangel vereint hatte, Stettin gu erreichen. 

Gallas fühlte fich fast genug, mit feinem 
Heer allein den Krieg nach Pommern zu tragen, 
md fandte bie Sachfen und Brandenburger, deren, 
Kurfürft im: Anfang des Jahres mit dem Kaiſer 
- Frieden gefchlofien hatte, an die Niederelbe und 
nach Medienburg. „Vorpommern kam nad wie 
derholten Berfuchen der Kaiferlicden nur erſt dann 
is ‚ihre Gewalt, ald Banner mit. ſeinem Heer nach 
Sinterpommern aufgebrochen war und. Torftenfon 
ſerglos den Gingang zu Borpommern, die. Schange 
:riebfeed, in Feindes Gewalt fallen ließ. Ieht 
uißte Iorftenfon  fih in die feften Pläpe ein⸗ 
ſchließen und das flache Land der Verwüftung der 
Raiferlichen überlaffen. Banner, in Hinterpounmern 
abgeiperrt, vortheilte fein- Heer in hiefem Land⸗ 
Habh,. den zu derlieren er ſehr beforgie. 

Gallas, einfehend, daß ex fein Gas _im 
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Bommerland den’ Winter über nicht näßren kon⸗ 
ne, zog fh, Alles fo verwäftend, daß nicht ein« 
mal Stroh zur Pferbeftren übrig, blieb, in's 
Mecklenburgiſche zurüd. In Holftein, dem Erz⸗ 
bisthum Bremen, in Lüneburg und Braunfchteig 
Bezogen bie nadten, Hülflofen, kaiſerlichen Schaa- 
zen ihre Winterquartiere, oft unter Ootted freiem 
Simmel, auf Schnee und Eis ihre traurige Raft 
Haltend, während bie Obriften, jeht ihrer nicht 
mehr beditrftig, nach Beute jagten. 

Randgraf Wilpelm von Heffen unternahm im 
September einen Zug nach Oftfriedland und ftarb 
während der Belagerung des Schloſſes Stüd- 
Haufen zu Leer am auszehrenden Fieber. Geine 
Gemahlin, die Landgräfin Amalie Elifabeth, 
blieb den Schweden und Franzofen verbündet, 
verftand aber die Kunft, den Kaifer durch eitle 
Verfprehungen zu täufchen und fo ihr Land we— 
nigftend vor der Hand gegen fernere Gewalttaten 
des Taiferlichen Heeres zu fügen. 

Im Anfang ded Jahres 1637 war der Her- 
308 Bernhard nach Parid gegangen, um ben 
franzöfifchen Hof zw einer entfchiedeneren Hülfe 
zu beftimmen. Dan fiherte dem Herzog 24 Mil 
lionen Livres, und 10,000 Mann zu, und ed follte - 
ihn im Fall der Not noch ber Herzog yon Lone 
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gueville unterftügen. . Anftatt des Cardinals be 
Ia Valette wurbe ihm ein anderer Sranzofe, bu 
Sallier, zur Seite gefeßt, der ihm aber, anftatt 
der verfprochenen 10,000 Mann Hülfävölker, 
aur 6000 Mann zuführte. Bei Ray an ber 
Saone flug Bernhard, ohne bie franzöfifche 
Hülfe, mit feinem 7000 Köpfe ftarfen weimari« 
ſchen Heere, den Herzog Karl von Lothringen 
und Mercy. Faſt täglich Orte einnehmend, dachte 
endlich Bernhard an feinen Heerzug nach Deutfch- 
land. Bei Rheinau wurde eine Schiffbrüde ge- 
lagen, über die ber Herzog Bernhard feine 
uppen -auf bad andere Mheinufer führte, wo 
man bei Wittenweiher bedeutende Verfchanzungen 
zum Schug der Armee aufwarf. Inzwiſchen war 
Iohann von Werth aus dem Darmftäbtifchen nach 
dem Rhein geeilt, um wo möglich den Herzog 
am Uebergang zu hindern, er kam zu fpät. Nach- 
dem man von beiden Seiten am 8. Auguft bis 
zum 10. Reitergefechte beftanden hatte, in denen 
Werth's Reiter faſt immer den Sieg davon trur 
gen, beſchloß Iegterer einen Sturm auf die Wit- 
tnweiher Schanzen. Ohngeachtet, daß Werth's 
Soldaien mit unerhörter Wuth die Schanzen an⸗ 
griffen, fie mußten mit dem Gewehrkolben tobt- 
sefchlagen werben, gelang ifnen doch dad Unter« 
18* 
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nehmen nicht und nach bedeutendem Verluſt zog 
ſich Werth nach Schuttern zurück. Kenzingen be⸗ 
iagernd, mußte Bernhard ſich in ſeine Verſchan⸗ 
umgen von. Wittenweiher zurückziehen, als Jo— 
dann von Werth diefe bebrobte und wo Bernhard 
rechtzeitig anlangte, um Werth's Reiter, die ſchon 
die Oräben erftiegen, wieder zurüdzutreiben. Bon 
"Frankreich Ohne Hülfe gelaffen, immer mehr von 
den SKatferlichen bedroht, die von allen Selten 
Derbeippamn, 309 ſich Bernhard im Oktober in 
isthum Bafel zurüd. Nach Bernhard's 
Nüdzug bemächtigte ſich Johann von Werth der 
Wittenweiher Schanzen, deren Verteidigung der. 
Herzog den Franzofen üßerlaffen hatte. Auch 


Haunau, dad fo Yang vertheibigte, fiel in Die - 


Hände der Kaiferlichen. 

Nach vollendetem Feldzug führte Johann 
yon Werth feine Truppen nad Würtemberg und 
Schwaben in die Winterquartiere und feine Bum- 
desgenoſſen lagen im Breisgau, Schwarzwald und 
Franken und von Straßburg bi an den untern 
Lauf des Nedard. Hier litten die Truppen an 
einer peftartigen Krankheit und Seuchen rafften 
ihnen vie Pferde weg. 


Bu Anfang bed Jahres 1638 verlieh der . 


Herzog Bernhard; als die Lebensmittel in feinen 
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Winterquartisren zu mangeln begannen, had Biw 
ihum Baſel, deang mitten im Winter nach dem 
Rhein vor und ging bei Stein auf Kähnen mit . 
nem Theil feiner Truppen über den Rhein. 
Sulingen mußte fi ergeben und hier wurden 
uf Fähren noch 1000 Mann übergefegt. Auf 
Weiden Ufern des Rheins marſchirte die Armee 
waufhaltfam nach Lauffenburg, deffen. Befagung 
apitulirte, worauf ber Herzog Bernhard zur 
Bilagerung Rheinfeldens fchritt, dad am 15. 
war eng eingefihlofjen wurde. 

Schon ftand die Feſtung. auf dem Punkte, 
RG zu ergeben, ala Hülfe erſchien. Bei der 
Sumde non ded Herzogs Bewegungen am Rhein 
heiten der Herzog von Savelli und Iphann von 
Verth in dem Hauptquartier zu Villingen alle 
nfügbaren Streitkräfte gefammelt uub waren 
ah Nheinfelden vorgerüdt. . Sogar bie Bauern 
des Schwarzwalged hatte man mit aufgehoten, 
un gen Nheinfelden gu ziehen. 

Bereitö war der 29. debruar zum Tag des 
Eturmes auf Rheinfelden von dem Herzog Berne 
Ind beftimmt, «ld am 28. die Kaiferlichen vor 
km Bager Beruhard's bei Bücken ſich zeigten, 
Un großer Theil der Truppen lag auf bem Lig» 
ba Rpeimufer, von benen in der Eile nur 608 
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Musketiere und ein Geſchwader Reiter nebſt acht 
Feldſtücken über den Strom geführt werben komn⸗ 
- ten. Um den Feind in offener Beldfchlacht zu bes 
gegnen, ftellte. fich der Herzog Bernhard fehnell 
auf einer Höhe bei Büden auf; Taupadell und 
der Graf von Naffau commanbirten ven rechten 
und Bernhard befehligte den linken Plägel, jenem 
fand Johann von Werth, diefem der Herzog von 
Savelli, gegenüber. Die Kaiferlichen unter Werth 
wurden mit folchem Ungefiäm angegriffen, daß ſie 
die Flucht ergriffen; nicht fo war ed auf dem 
Hinten Slügel unter Bernhard, der, Anfangs ges 
worfen, fich beim Klofter Bücken wieder fammeln 
mußte und nur erft fpäter Vortheile über bie 
Kaiſerlichen erringen konnte. Wie muthig bas 
mals die Führer felbft ftritten, beweift ber Um- 
fand, daß im Kampfgetümmel der Graf von 
Nafau und Iohann von Werth aneinandergerie- 
then und mit Piſtolen auf einander ſchoſſen, in 
Folge deffen Iohann von Werth am Baden ver- 
wundet wurbe. Der Kampf wurde mit wechfeln« 
dem Glüd bis in die Nacht Hinein fortgefegt und 
Abends 10 Uhr zogen die Kaiferlichen in Rhein- 
felden ein, deſſen Entfag Bernhard nicht hatte 
hindern koͤnnen. Auf beiven Seiten war ber 
Verluſt gleich groß, beide Theile ſchrieben ſich 
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den Sieg zu. Im der Nacht zog ſich Bern- 
hard auf beiden Seiten des Rheins nach Lauffen- 
burg zurüd und Taupadell ftreifte nah dem 
Schwarzwald, um auszukundfchaften, ob den 
Kaiferlichen bei Rheinfelden neue Verſtärkungen 
zufämen. Als fi der Herzog bie Ueberzeugung 
berſchafft Hatte, daß die Kaiferlichen keinen Zur 
zug zu erwarten hätten, beſchloß er, biefelben 
fofort anzugreifen, z0g feine fämmtlichen Truppen 
zufammen, und erfhien zur allgemeinen Beftür- 
zung feiner Gegner, am 3. März vor Nheinfels 
den, wo die Kaiferlichen fiegeötrunfen an nichts 
weniger ald an einen neuen Angriff dachten. 

Bei der Annäherung des Herzogs Bernhard, 
auf Rheinfelden Hatte der Herzog von GSabelli 
und der General Johann von Werth nichts Eili- 
gered zu tun, ald die kaiſerliche Armee in 
Schlachtorduung zu ftellen. Der rechte Flügel, 
som Herzog von Spvelli und dem General Sperz- 
zeuter commandirt, Iehnte fich an dad Mheinufer; 
Die dort befindlichen Büfche wurden durch Schü 
gen befegt. Der linke Flügel, unter dem Be- 
fehle ded Generals Iohann von Werth‘, lehnte 
fih an den Wald an, der vorwärtd des Dorfes 
Nollingen liegt. In dem Wald felbft war dad 
Waplifche Infanterieregiment aufgeftellt. Länge 
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der ganzen Baont 3 ſich ein tiefer Graben, in 
welchen ebenfalls Schägen Poftion nahmen. — 
Hierauf ſtellie ſich der Herzog Bernhard, deſſen 
Armeecorps von Büden aus gegen Rheinfelden 
vormatſchirt war, den Kaiſerlichen gegenüber in 
Schlachtoͤrdnung auf. Er felbft commanbfrk an 
diefemt Tage den linken Flügel; der rechte ſtand 
unter dem Commando des Generald Taupadell. 
Man begann, den Kampf mit der Vertrel⸗ 
bung der Infanterie, welche der Herzog von Ems 
velli auf dem äußerſten rechten Flügel in’ die Ge⸗ 
buſch⸗ aufgeftelt Hatte. Zu biefem Angriffe be= 
orberte ber Herzog Bernhard den Oberſt Keller, 
deſſen Truppen mit vieler Tapferkeit den Befehl 
-auöführten, und die Raiferlichen aus dem Gt« 
büfch herauswarfen. Während daß dad Gefeche 
auf biefem Punkte im Gange war, rüdte ber 
Herzog Bernhard, das Gefhäy vor ber Bront, 
mit det Mrmee in voller Schlachtordaung feinen 
Gegnern immer näher, wobei aus den Kanonen 
mehrere Salven gegeben wurben. Auf dieſe Weife 
war der Herzog Bernhard bis auf Viſtolenſchuß · 
weite an die Stellung der Kaiferlichen herange- 
Iommen. In dieſem Augenbti befahl der Her⸗ 
ws Bernhard, daß bie Oberfien Bodendorf, Ro⸗ 
„ Borbus und Halten die Faiferlihen Schh- 
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gen aus dem Gräben Wertreiben and das Haupt» 
«01p8 angreifen ſollten. Gleichzeitig mit dieſen 
Angriff follte der Gmeral Taupadell den linken 
Blügel des Feindes attaquiren.. Ungeachtet; daß 
das Feuer, weiches die in dem Graben aufge» 
Rete Infanterie gegen die vorrhdenden Herzog 
Hen- Truppen machte, in deren Gliedern vielen 
Schaden anrichtete, fo rüdten doch bie Ieptern 
mit der größten Entſchloſſenheit vorwärts. Durch 
Nichts ließen fie ich im Moanciren aufhalten und 
gingen nach einem Hartnädigen Kampfe Über ben 
Graben vor. Durch dieſe Begebenheit fing bie 
dinge Linie der Infanterte und Gavallerie, welche 
Hinter dem Graben ſtand, zu wanken an. Kurze 
Zeit danach Töften ſich deren Olirker in Unord⸗ 
nung. auf, fo daß fpäter die Kaiferlichen in wie 
der Flucht vom Schlachifelde eilten. 

Der General Johann von Werth, dem das 
Pferd umter dem Leibe erfhoffen worden war, 
elite zu Fuß in den Wald bei Mollingen, 160 
das Wahliiche Regiment fh aufgefteht: Hatte. 
An der Spige deſſelben Hiekt derfelbe noch eine 
Seit lang, «18 ſchoͤn die Seinigen den Wahlplatz 
verlaffen ‚hatten, gegen die Angriffe der Infan« 

. tere und Cavailerie Stand. Um dem General 
Johaun von Werth; ven Mitiweg abzufhneinen, 
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befahl der Herzog Bernhard dem Oberſt Löwen- 
ſtein, rechts um den Wald zu gehen. Hierdurch 
ſah fich Iohann von Werth genöthigt, als feine 
ermübeten Truppen nicht länger mehr den Kampf 
fortfegen fonnten, mit dem Reſt verfelben ſich 
gefangen zu geben. Gleiches Schickſal tfeilten - 
auch ver General - Beldzeugmeifter Herzog von 
Savelli, die Generale. Enkefort und Speerreuter, _ 
fowie noch eine große Anzahl Stabs- und Sub» 
altern = Officiere. 

Nach diefem wichtigen Sieg beging ber Her⸗ 
309 Bernhard auf dem Schlachtfeld am 4. März 
ein Dankfeft, wo alle Solaten, von Rührung 
und Dank gegen den Heren, der unfer Aller Ge— 
ſchicke oft fo wunderbar Ienkt, ergriffen, im from⸗ 
men Gefühl dad Led: „Eine fefte Burg ift unfer 
Gott“ anftimmten. i 

Das gefchlagene Eaiferliche Heer floh nach 
der Donau zurüd, während Bernhard die Bela- 
gerung Rheinfelden's wieder unternafm, dad am 
24. März in feine Hände Fam. 

In diefer Zeit erneuerten zu Hamburg 
Schweden und Pranfreih ihr Bundniß zum 
Krieg gegen den Kaifer. 

Der Einnahme von Rheinfelden folgte die 
von Breiburg; Taupadell und Rofen drangen 
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in's Würtembergifche, bis Stuttgart, vor. Her⸗ 
308 Bernhard, in defien Plan es lag, Breiſach 
zu erobern, zog fpäter jene wieder an fi und 

" jagte fi nun eine Zeit lang mit dem kaiſerlichen 
General Götz herum, der von Wien den gemefe 
fenften Befehl erhalten Hatte, Breifach zu ſchü— 
gen. In gleicher Abficht Hatte auch der Herzog 
son Savelli, der durch Lift aus Bernhard's Haft 
gewichen war, bei’ Heilbronn ein Heer gefammelt 
und Hatte fich im Auguſt mit Götz vereint. 

Der Herzog Bernhard, dem inzwiſchen einige 
daufend Mann Branzofen zugezogen waren, faßte 
den Entfhluß, feinen Gegnern bie Stirn zu bie- 
ten. Anfangs Auguft z0g er feine Truppen zwi⸗ 
ſchen Waldkirch und Freiburg zufammen und 
rüdte über Kenzingen und Lahr ſchnell gegen 
Schuttern, ald ihm die Kunde wurde, daß Gal- 
las mit 2000 Maltern Getreide, dad nach Breis 
fach gebracht werben follte, dort angelangt fei. 
Nachdem am 8. Auguft Bernhard vergebens ver⸗ 
fuchi Hatte, die Feinde aus ihrer feſten Stellung 
beim Klofter Schuttern zu locken, fand er biefelben 
am folgenden Tag in der Nähe von Wittenweiher. 

Bernhard breitete in der Eile feine Krieger 
anf der Ebene aud, dem Generalmajor Taupadell 
übertrug er die Führung bed rechten und bem 
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Grafen von Naſſau die des linken Slügels, das 
Mitteltrefien leitete er ſelbſt. Mit Ungeftäm 
wurde ber Angriff auf allen Seiten gemacht. Dre 
Taiferliche linke Slügel, unter Göpen’d Führung, 
aus der beften Reiterei und meiſtens aus Kürafe 
fleren beftehend, drängte ben Generalmajor von 
Xaupabell auf die Meferve zurüd; mit diefer ver⸗ 
ſtarkt, zwang Taupabell die Gegner, ihre vorige 
Stelung wieder einzunehmen. Mit Teichterer 
Mühe trieb Naffan den kaiſerlichen rechten, von 
Savelli befehligten, Slägel zur. Dur Ber- 
flärfung ermuntert, wirb ber Kampf mit gegen« 
feitiger Wuth und Hartnädigkeit fortgefegt; und 
da ihm Bernhard bald entfcheiben wollte, fo 
feidte er einige Trommler und Trompeter in den 
nahen Wald, um Geräufch zu machen. Die Liſt 
gelang; der Feind zog feine vorzügiichſten Streit- 
träfte nach der Gegend Hin, woher ber 

der Trommeln und Trompeten den vermeintlichen 
Angriff ankünbigte. Diefe Zäufefung bennpte 
der Herzog zur Eroberung des feindlichen Ber 
ſchuhes nebft Zubehör. Mit verdoppelter Wuth 
kam ber Feind zurück und bemächtigte fich in bem 
hitzigen Kampf ber Weimar'fchen Kanonen. Der 
Herzog, ihm Feine Zeit laffend, erbeutete die Sei« 
nigen wicber, mit Ausnahme non vier Megimentde 


füden und drei Zeblfpfändern, welche bie Geg- 
ner nicht gebrauchen konnten. Hingegen mußten 
fie bemerken, Daß Bernhard ihr. ſaͤmmtliches Ge⸗ 
Fü mit dem heften Erfolge gegen fie richtete. In 
diefeım Kampfe wird bie Stellung beider Parteien 
gewechfelt. Dem Feinde bleibt blos vie Mudfete, 
abe Lanze und der Degen. Died macht die Weis 
warfen Reiter kecker, fie fpringen von den. 
Pferden imd verfehen den Dienft der ermübeten 
Büchfenmeifter. Nichtöbeftoweniger bleiben bie 
Kaiferlichen ſtandhaft, und obgleich die Stellung 
zum zweiten Male gewechſelt wird, fo entſcheidet 
N doch das Xreffen nicht. Je länger und un— 
dewiſſer daſſelbe, deſto größer die Wuth der Strei- 
ter. Den Herzog trug bad Schlachtroß in dem 
Getummel überall Hin, wo fih Gefahr zeigt) er 
troſtet die Verwundeten, ermuihigt die Rämpfew- 
dem durch Wort und Beifptel, führt Schwadro⸗ 
nen, Regimenter und Brigaben an ven Feind, je 
nachdem es der Beiſtand erfordert. Da endlich 
Pulver und Kugeln mangelten, die Krieger auch 
des Schießens mübe waren, fo wurde. blos wit 
* Degen, Hellebarden, und andern zur Haud ha⸗ 
benden Faufwaffen gekämpft, während bie Mus- 
ketlere ihre Schießgewehzre umkehrien und mit veit- 
felben auf die Gegner losſchlugen. Im diefer 
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furchtbaren Blutfeene kämpfte der Herzog, an 
deſſen Küraf zwei feindliche Kugeln abpraliten, 
wie ein gemeiner Soldat; öfterd erfannten ihn 
feindliche Offigtere, riefen ihn beim Namen und 
baten um Schonung ihres Lebens, wenn fein 
Arm fie bedrohte. Ueber fünf Stunden warb 
der zweifelhafte Kampf geführt, ald endlich die 
feindlichen Reiter, in Unordnung gerathen, gierig 
über ihr eigned Gepäd Herfielen. Indem aber 
den Siegern der Lohn gebüßrt, fo eilten Taup⸗ 
adell's fliegende Moffe herbei und trieben die Blün- 
derer in die Flucht. Der Feind weicht allmälig 
vom Wahlplage, bis auf 4000 Mann Kerntrups 
pen, welche fi unter Götzen's Führung am 
. Abend an der Brüde aufftelten, welche über den 
an dem Schlachtfeld Hinlaufenden Graben erbaut 
war. Der Herzog griff ihn mit feinen ermätteten 
Schaaren an und erft um zehn Uhr gelgng es, 
das Feld zu fäubern. Ungeachtet ihrer Mattige 
keit verfolgten Taupadell, Rofen und Naffau ven 
fliehenden Feind bis tief in bie Nacht Hinein. 
Erfterer wurde ein. Opfer feines großen Eifers, 
der ihn mitten unter bie Eaiferlichen Haufen trieb. 
Umsingt und gefangen, wurbe er nach Offenburg 
geführt, wo fih 3000 vom Schlachtfeld omenete 
Kiiegen, fammelten. 


s 
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Bernhard eroberte die ganze feindliche Ar⸗ 
tillerie, ſowie fämmtliche Munitiond= und Pro⸗ 
viantwagen. Nachdem der Sieger mit den Set» 
nen die Nacht anf dem Kampfplatz zugebracht 
hatte, ließ er am 11. Auguft die ganze Urmee 
einen feterlichen Gottesdienſt auf dem Schlacht- 
felde Halten. Während die Neiterei den fliehen- 
‚den Feind verfolgte, 309 Herzog Bernhard nach 
Breifah, dad er um jeden Preis in feine Ge⸗ 
walt befommen wollte. Unter dem beftigften Ka- 
nonenfeuer von den Wällen det Feſtung befichtigte 
der Herzog mit feinem Stabe die Werke; muthig 
bot er der Gefahr die Stirn und wich felbft dann 
nicht vom Platz, ald eine Ranonenkugel hart ne= 
ben ihm — und ihn mit der von ihr auf⸗ 
gewühlten Erde befprigte. 

Breifach, diefe berühmte Feſtung, liegt längs 
der Krümmung ded Rheines und iſt auf einen 
Hügel gebaut, an dem nach Norden ein jäher 
Abgrund fich befindet. Hier liegt das Schloß, 
das mit doppelten Mauern und tiefen, mit Waſ⸗ 
fer gefüllten Gräben eingefehloffen ift. Die Außen⸗ 
werfe waren ebenfalls tm vorteefflichften Zuftanb 
und ber Rhein konnte mit Ketten gefberrt wer⸗ 
den, um feindlichen Schiffen den Zugang zu weh⸗ 
zen. Eine folche Feſtung konnte nur Hunger zur 
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Uebergabe zwingen. In der Ebene vor der Fe⸗ 
ſtung ſchlug der Herzog Bernhard in einem Halb⸗ 
kreis fein Lager auf, das mit feinen beiden En« 
den an den Rhein ftieß und mit Schanzen umgeben 
war. Drei Schiffbrüden führten nad) dem ünken 
Rheinufer, um dad bort befindliche, weniger be= 
fefligte Lager in Verbindung zu bringen Bis 
Am Oktober hinein wurde gefchanzt und fat gang 
" Kenzingen abgetragen, um Baumaterialien zum 
Lager zu erhalten. 
Die Belagerten litten jedoch bei dem En 
bruch des Spätherbftes an Krankheiten aller Art. 
Inzwifchen Hatte fich das Faiferliche Heer, deſ⸗ 
fen Führer Götz und ber Herzog von Gavelli ſich 
entzweit und getrennt hatten, nicht nur gefam- 
melt, fondern auch wieder durch neue Truppen 
geftärkt; im Würtembergfcgen und Badenſchen 
waren Werber und Gammelpläge angebracht. 
An die Spige des Faiferlichen Heeres Pellie ber 
Kaifer den Feldmarſchall Göß. Auch die Baiern 
züfteten.in Memmingen und Stempten. Gin Bere 
ſuch des Oberft Horft mit neun NRegimentern Rei— 
tern, von ‚denen ein jeder einen Sad Getraide und 
Pulver mit fih führte, nach Breiſach zu dringen 
mißlang, da Rofen, im Hinterhalt liegend, plöglich 
ie Reiter überfiel und biefelben zur fhleunigen 


. 


8 — 


Fiucht zwang, auf ber fe die Oettaide- und Pul- 
vnfacke wegwarfen, um befto ſchneller zu fllehen. 
Dagegen gelang ed am 20. September 300 Kroa⸗ 
ten, ebenfo viele Mehlſäcke auf Seitenwbgen unter 
Begünftigung der Nacht in bie Beftung zu Bringen. 

Unter den beſtandigen kleineren Oefechten von 
beiden Theilen, bertitere man ſich gegenfeitig zu 
geößeren Dingen vor. 

VDretſach ſollte um jeden Preis entfeht werben; 
von allen Seiten rückten bie Kaiſerlichen heran. 
Der Herzog Earl yon Lothringen war aus Bur⸗ 
gund herbeigesift und ſtand berens bei Tann, ald 
bee Herzog Bernhard Kunde vom der ihm droßen- 
ben Gefahr erhielt. Noch Frank, beſtieg er das 
Me und eilte mit einigen außerlefenen Negimen- 
tan dem Beind entgegen, den er auf feinem 
arſch bei Tann über Ochſenfeld am 15. Dfto- 
Ber traf. Obgleich die Kaiferlichen den Weima ⸗ 
rauern an Zahl weit überlegen waren, fo nahm 
doch Bernhard muthvoll dad Treffen an. Der 
Herzog Bernhard warf ben feindlichen Linken Flu- 
gl Aber den Haufen und trieb ihn Bid Tann zu» 
ME. Dagegen Hatte der rechte Flügel des Geg- 
ners Bortheile errungen und erft ald Herzog Bern⸗ 
Basd feinem linken Flügel zur Hilfe kam, Tonnte 
won dad von ten Kaiferlihen bereits eroberte 
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Geſchatß weicher nehmen und nad) einem mörderi⸗ 
fiden Kampf bis frät zum Abend ben Herzog 
Karl auch auf diefer Stelle zum Rückzug zwingen. 
Ver Herzeg Karl, deſſen Pferd geftürzt war, mußte 
WS zu duß nach Tann retten. 

In dieſem Kampf erbeutete Bernbard das 
ganze ſeindliche Geſchuͤt, viele Fahnen und nahm 
rar rt kurzlich vom Kaiſer zum Feltzenzmeifter 
enraruer Waren ven Yuriombierre gerangen. 
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Borten befeuert: „Ihr tãmpft zum zweiten Mal 
mit Gotz, glaubt nicht, daß er durch die Flucht 
bei Wittenweiher gebefiert ifel; denn er bringt 
traurige Erinnerungen feiner Niederlage und viel 
vergoffenen Blutes im bie. Schlacht. - Glaubt nicht, 
daß er den Sieg ſchon in den Händen Habe, nur 
an Euch liegt 3, zu fiegen.! Zeigt ihm, was Ihr 
bei Wittenweiher waret.⸗ Bon ‚Bernhards Gegen“ 
wart mit neuem Muth beſerlt, beginnt ein wü- 
dhender Kampf der Tapfern mit, den- Zapfen; 
ſolchem Ungeftüm fönnen pie Kaiferlihen nicht 
widerftehen; fie werden von der Brüde und aus 
den bereits eroberten Scharizen getrieben. Gdtz, 
feinen Blon, die Schanzen zu flürmen, aufgebend, 
309 fih am frühen Morgem des 26. Oftober mit 
feinem Heere auf Freiburg and dann nah Wald» 
Hr zurüd; er hatfe in diefem blutigen Kampfe 
1500 Todte und 500 Gefangene verloren. 

Bei feinem religidfen Gefühl tieß Bernhark, 
der alles auf Gott den Alivater fiellte, nach 
dieſem Sieg in Kolmär ein teligidfed Dankfeſt 
feiern. 

Jetzt wurde reiſach immer, enger und enger ' 
eingefchloffen. Der Kommandant ber Feſtung, 
Reinach, gab freiwillig alle Außenwerke auf, ohne 
jedoch, noch immer auf Hülfe vom Kaifer zeh- 
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Geſchütz wieder nehmen und nad) einem mörberie 
ſchen Kampf bis ſpät zum Abend ben Herzog 
Karl auch auf diefer Stelle zum Rüdzug zwingen. ı- - 
Der Herzog Karl, deſſen Pferd geftürzt war, mußte E 
ſich zu Fuß nah Tann retten. 

In diefem Kampf erbeutete Bernhard dad S_ 
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befahl der Herzog Bernhard dem Oberſt Löwen⸗ 
ſtein, rechts um den Wald zu gehen. Hierdurch 
ſah ſich Johann von Werth genöthigt, als feine 
ermübeten Truppen nicht länger mehr den Kampf 
fortfegen Tonnten, mit dem Reſt berfelben ſich 
gefangen zu geben. Gleiches Schickſal theilten - 
auch der General = -Belnzeugmeifter Herzog von 
Savelli, die Generale. Enkefort und Speerreuter, _ 
fowie noch eine große Anzahl Stabd- und Sub- 
altern = Officiere. 

Nach diefem wichtigen Sieg beging der Her- 
309 Bernhard auf dem Schlachtfeld am 4. März 
ein Danffeft, wo alle Soldaten, von Rührung 
und Dank gegen den Herrn, ber unfer Aller Ge— 
ſchicke oft fo wunderbar Ienkt, ergriffen, im from⸗ 
men Gefühl dad Led: „Eine fefte Burg ift unfer 
Gott “ anftimmten. 

Das geſchlagene kaiſerliche Heer floh nach 
der Donau zurüd, während Bernhard die Bela- 
gerung Rheinfelden's wieder unternahm, dad am 
24. März in feine Hände Fam. 

In biefer Zeit erneuerten zu Hamburg 
Schweden und Prankreih ihr Bünbnig zum 
Krieg gegen den Kaifer. 

Der Einnahme von Rheinfelden folgte die 
von Freiburg; Taupadell und Rofen brangen 
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in's Wurtembergiſche, bis Stuttgart, vor. Her⸗ 
zog Bernhard, in deſſen Plan es lag, Breiſach 
zu erobern, zog fpäter jene wieder an ſich und 

“ jagte fi nun eine Zeit lang mit dem kaiſerlichen 
General Bög herum, der von Wien ven gemefe 
fenften Befehl erhalten Hatte, Breiſach zu fehle 
gen. Im gleicher Abficht Hatte auch der Herzog 
son Savelli, der durch Kift aus Bernhard's Haft 
gewichen war, bei’ Heilbronn ein Heer gefammelt 
und Hatte fich im Auguft mit Götz vereint. 

Der Herzog Bernhard, dem Inzwifchen einige 
taufend Mann Franzoſen zugezogen waren, faßte 
den Entfchluß, feinen Gegnern die Stirn zu bier 
ten. Anfangs Auguft zog er feine Truppen zwi⸗ 
fhen Waldkirch und Preiburg zufammen und 
südte über Kenzingen und Lahr ſchnell gegen 
Schuttern, ald ihm die Kunde wurde, daß Gal- 
las mit 2000 Maltern Getreide, das nach Brei» 
fach gebracht werben follte, dort angelangt fei. 
Nachdem am 8. Auguft Bernhard vergebens ver⸗ 
fucht Hatte, die Feinde aus ihrer feften Stellung 
beim Klofter Schuttern zu Ioden, fand er biefelben 
am folgenden Tag in der Nähe von Wittenweiher. 

Bernharb breitete in der Gile feine Krieger 
auf der Ebene aus, dem Generalmajor Taupabell 
übertrug er die Führung des vechten und bem 
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Gväfen von Naſſau hie des linken Tluͤgels, dar 
Mitteltreffen leitete er ſelbſt. Mit Ungeſtüm 
wurde der Angriff auf allen Seiten gemgcht. Der 
kaiſerliche linke Flügel, unter Gdtzen's Fuͤhrung, 
aus ber beſten Reiterei und meiſtens aus KRürafe 
fleren beſtehend, drängte ben Generalmajor von 
Xaupade auf die Meferve zurüd; mit biefer ver - 
förtt, zwang Taupadell bie Gegner, ihre vorige 
Stellung wieder einzunehmen. Mit Teichterer 
Müpe trieb Naffan dem kaiſerlichen rechten, von 
Savelli befehligten, Blügel zuüd. Durch Ver⸗ 
ftaͤrkung ermuntert, wird der Kampf mit gegen⸗ 
feitiger Wuth und Hartnäckigkeit fortgeſeht; und 
da ihn Bernhard bald eniſcheiden mollte,. fe 
ſchickte er eistige Trommler und Trompeter in dem 
nahen Wald, um Geräufch zu machen. Die Liſt 
gelang; der Feind z0g feine vorzüglichften Streit ⸗ 
Träfte nach der Gegend Hin, woher der ‚Schell 
bir Trommeln und Trompeten den vermeintlichen 
Angriff ankünbigte. Diefe auſchung bennpte 
der Herzog zur Groberung des feinplichen Ber 
ſchütes nebft Zubehör. Mir verdoppelter Wuth 
kam ber Feind zurüd und bemächtigte ſich in bem 
hitzigen Kampf der Weimar'fchen Kanonen. Der 
Herzog, ihm Feine Beit laſſeud, erbeutete bie Sels 
utgen wwieber, mit Ausnahme non hier Begimentde 
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"fücen- und drei Zreblfpfindern,, welche hie Wege 
ner wicht gebrandden konnten. Hingegen mußten 
fie bemerken, daß Bernhard ihr fämmtliched Ge— 
Khügsmkt dem heften Erfolge gegen fie richtete. In 
vleſem Kampfe wird die Stellung beider Parteien 
gewechfelt, Dem Feinde bleibt blos vie Muökete, 
abe Lanze und ber Degen. Died macht die Wei- 
marfchen Reiter Teer, fie fpringen von den. 
Pferden und verfehen den Dienft der ermübeten 
Vüchfenmeifter. NMichtöbeftomeniger bleiben bie 
Kaiſerlichen ſtandhaft, und obgleich die Stelung 
zum zweiten Male gewechſelt wird, fo entfcheibet 
NG doch dad Treffen nicht. Je Länger und un⸗ 
gewiffer daſſelbe, deſto größer die Wuth der Stret- 
ter. Den Herzog trug dad Schlachtroß in dem, 
‚Setümmel überall Hin, wo ſich Gefahr zeigt) er 
troſtet bie Verwundeten, ermuthigt die Kämpfe 
dm durch Wort und. Beifpiel, führt Schwadro⸗ 
nen, Regimenter und Brigaven an den Feind, je 
nachdem es der Beiſtand erforbert. Da endlich 
Pulver und Kugeln mangelten, vie Krieger auch 
des Schteßens mübe waren, fo wurde blos mit 
‘ Degen, Hellebarden, und andern zur Sand ha— 
benden Fauftwaffen gelämpft, während bie "Muß- 
Iettewe ihre Schießgewehre umkehrien und mit den⸗ 
felben auf die Gegner losſchlugen. In diefer 
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furchtbaren Blutſeene kaͤmpfte der Herzog, an 
deffen Kuraß zwei feindliche Kugeln abprallten, 
wie ein gemeiner Soldat; öfters erkannten ihn 
feindliche Offiziere, riefen ihn beim Namen und 
baten um Schonung ihres Lebend, wenn fein 
Arm fie bebrohte. Ueber - fünf Stunden warb 
der zweifelhafte Kampf geführt, als enblid die 
feindlichen Reiter, in Unorbnung gerathen, gierig 
über ihr eigned Gepäck Herfielen. Indem aber 
den Siegern der Lohn gebüßrt, fo eilten Taup- 
adell's fliegende Roſſe herbei und trieben die Plän- 
derer in die Flucht. Der Feind weicht allmälig ' 
vom Wahlplape, bis auf 4000 Mann Kerntrups 
pen, welche fih unter Bögen’d Führung am 
. Abend an der Brüde aufftellten, welche über den 
an dem Schlachtfeld Hinlaufenden Graben erbaut 
war. Der Herzog griff ihn mit feinen ermhtteten 
Schaaren an und erft um zehn Uhr seits es, 
das Feld zu fäubern. Ungeachtet ihrer Mattige 
keit verfolgten Taupabel, Rofen und Naffau ven 
fliehenden Feind bis tief in die Nacht Hinein. 
Erfterer wurde ein-Opfer feines großen Cifers, 
der ihn mitten unter bie Faiferlichen Haufen trieb. 
Umringt und gefangen, wurde er nad Offenburg 
geführt, wo ſich 3000 vom Schlachtfeld gerenete 
Krieger ſammelien. 


J 
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Bernhard eroberte bie ganze feindliche Ar⸗ 
tifferie, fowie fämmtliche Munitiond- und Pros 
viantwagen. Nachdem der Sieger mit den Sei» 
nen die Nacht anf dem Rampfplag zugebracht 
Hatte, Tieß er am 11. Auguſt bie ganze Armee 
einen feierlichen Gottesdienſt auf dem Schlacht ⸗ 
felde Halten. Während die Neiterei ven fliehen— 
‚ben Feind verfolgte, 308 Herzog Bernhard nach 
Breifah, das er um jeben Vreis in feine Ge— 
walt befommen wollte. Unter dem heftigſten Ka— 
nonenfeuer yon den Wällen der Feſtung beſichtigte 
der Herzog mit feinem Stabe die Werke; muthig 
bot er ber Gefahr die Stirn und wich felbft dann 
nicht vom Platz, ald eine Kanonenkugel Hart ne= 
ben ihm einfchlug und ihn mit der von ihr auf⸗ 
gewüßlten Erbe befprigte. 

- Breiſach, diefe berühmte Feſtung, liegt längs 
der Krümmung ded Rheines und iſt auf einen 
Hügel gebaut, an dem nach Norden ein jäher 
Abgrund fi) befindet. Hier liegt das Schloß, 
das mit doppelten Mauern und tiefen, mit Waſ⸗ 
fer gefüllten Gräben eingefchloffen ift. Die Außen» 
werke waren ebenfalls im vortrefflichften Zuftand 
und ber Rhein Fonnte mit Ketten geſperrt wer- 
den, um feindlichen Schiffen den Zugang zu weh⸗ 
sen. Eine ſolche Feſtung konnte nur Hunger zur 
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Uebergabe zwingen, Im der Ebene ner der Fe⸗ 
Rung ſchlug der Herzog Bernhard in einem Halb⸗ 
kreis fein Rager-auf, das mit feinen beiden En⸗ 
den an den Rhein fließ und mit Schanzen umgeben 
war. Drei Schiffbrüden führten nad dem .linfen 
Rheinufer, um dad bort befindliche, weniger be— 
feftigte Lager in Verbindung zu bringem Bis 
im Oktober hinein wurde gefchangt und faft gang 
" Kenzingen abgetragen, um Baumaterialien zum 
Lager zu erhalten. 
Die Belagerten litten jedoch Bei dem Ein 
bruch des Spätherbfted an Krankheiten aller Art. 
Inzwifchen Hatte ſich daß kaiſerliche Heer, defe- 
fen Führer Götz und der Herzog von Savelli ſich 
entzweit und getrennt hatten, nicht nur gefam= 
melt, fondern auch wieder durch neue Truppen 
geftärkt; im Würtembergſchen und Badenſchen 
waren DWerbe- und. Sammelpläge angebracht. 
An die Spige: des kaiſexlichen Heeres ſtellie ber 
Kaifer den Feldmarſchall Gög. Auch die Baiern 
züfteten.in Memmingen und Kempten. Ein Ver« 
ſuch des Oberft Horft mit neun Regimentern Rei— 
‚tern, von ‚denen cin jeder einen Sad Getraide unp 
Pulver mit fich führte, nach Breifach zu bringen 
mißlang, da Rofen, im Hinterhalt liegend, plöglich 
hie Reiter überfiel und hisfelben „zur fchleunigen 
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Flucht zwang, auf ber fie bie Getraide⸗ und Bul- 
verſacke wegwarfen, um deſto fehneller zu fliehen. 
Dagegen gelang es am 20. September 300 Kroa⸗ 
ten, ebenſo viele Mehlſace anf Seitenmbgen unter 
Begünftigung ber Nacht in die Feſtung zu Bringen. 

Unter den beftändigen kleineren Gefechten von 
Beiden Theilen, Berritete man ſich gegenfeltig. zu 
größeren Dingen vor. 

Bretſach follte um jeden Preis entſetzt werben; 
von allen Seiten rücdten die Keiferlichen Keran. 
Der Herzog Earl Yon Lothringen war aud Bur⸗ 
gund herbeigeellt und ſtand berens bei Kann, ala 
Dev Herzog Bernhard Kunde vom ver ihm drohen ⸗ 
den Gefahr erhielt. Noch Frank, beſtieg er das 
Ref und eifte mit einigen außerlefenen Negimen- 
dem: dem Beind entgegen, den er auf feinem 
arſch bei Tarın über Ochſenfeld am 15. Okto— 
ber traf. Obgleich die Kaiferlichen den Weima ⸗ 
zumm an Zahl weit überlegen waren, fo nahm 
doch Bernhard muthvoll dad Treffen am. Der 
Herzog Bernhard warf ben feindlichen linken Flu⸗ 
gel Aber ven Haufen und trieb ihn Bid Tann zu» 
rack. Dagegen hatte der rechte Flügel des Geg- 
ners Bortheite errungen und erft ald Herzog Bern⸗ 
Hard feinem linken Flügel zur Hilfe kam, Tonnte 
inan bad von den Kaiſerlichen bereit? eroberte 
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Geſchütz wieder nehmen und nach einem mörberis 
Then Kampf bis fpät zum Abend ben Herzog 
Karl auch auf diefer Stelle zum Rüdzug zwingen. 
Der Herzog Karl, deffen Pferd geftürzt war, mußte 
ſich zu Buß nad) Tann retten. 

In biefem Kampf erbeutete ‚Bernhard das 
ganze feindliche Gefchüß, viele Fahnen-und nahm 
den erft Fürzlich vom Kaifer zum Feldzeugmeiſter 
ernannten Baron von Bafjompierre gefangen. 

Auch Gög war mit den Baiern ‚vereint, von 
Würtemberg her gen Breifach vorgerüdt und er⸗ 
fhien am 19. Oktober vor Bernhards Lager. 
Nach einem vergeblichen Verſuch, ven Herzog auß 
feinen Verſchanzungen herauszulocken, befchloß 
©ög letztere zu ftürmen. In der Nacht vom 24. 
jum 25. Oftober wurbe dad Lager heftig befchoffen 
und am Morgen gingen die Kaiferlichen zum 
Sturme vor. Tapfer fechtend erobern die letziern 
mehrere Schanzen mit ftürmender Hand und fichen 
bereitö ald Sieger auf der Brüde, welche hinüber 
zu Bernhards DVorräthen führt, da eilt in ber 
Stunde der böchften Gefahr der kranke Herzog 
aud feinem Zelt, um durch einen füßnen Griff 
das wieder zu erhalten, was alle fchon für ver- 
Ioren glauben. Aufs Roß geſtiegen, eilte er zw 
feinen. Kriegern, deren Muth er mit folgenden 
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Worten befeuert: „Ihr kämpft zum zweiten Mal 
mit Gög, glaubt nicht, daß er durch die Fiucht 
bei’ Wittenweiher gebeſſert ſei; denn er Bringt 
traurige Erinnerungen feiner Niederlage und viel 
vergoffenen Blutes in die Schlacht. - Glaubt nicht, 
daß er ben Sieg ſchon In den Händen Habe, nur 
an Euch) liegt €8, zu flegen.! Zeigt ihm, was Ihr 
bei Wittenweiher waret.” Bon Bernhards Gegen- 
wart mit neuem Muth befeplt, beginnt ein müs 
thender Kampf der Tapfern mit. den Tapfern; 
ſolchem Ungeſtüm können pie Kaiferlichen nicht 
wiberftehen; fie werden von der Brüde und aus 
den bereitd eroberten Scharen getrieben. Gdtz, 
feinen Blon, die Schanzen zu ftürmen, aufgebend, 
308 fh am frühen Morgem ded.26. Oktober mit 
feinem Heere auf Freiburg And dann nah Wald- 
Kirch) zurüd; er hatfe in dieſem blutigen Kampfe 
1500 Todte und 500 Gefangene verloren. J 

Bei feinem religiöſen Gefühl tieß Bernharb, 
der alles auf Gott den Alivater ftellte, nach 
diefem Sieg in Kolmar ein religiöfes Dankfeſt 
feiren. \ 4 \ “ 

Jetzt wurde Breifach immer, enger und enger " 
eingefchloffen.. Der Kommandant ber Beftung, 
Reinach, gab freiwilig ale Außenwerke auf, ohne 
jedoch, noch immer auf Hülfe vom Kaifer rech- 
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nend, die ihm vom Herzog Bernhard zu wie⸗ 
derholten Malen angebotene Kapitulation ange 
nehmen. J 

Inzwiſchen Hatte Goͤtz wieder ein neues Herr 
gefammelt und verſuchte ſich vergeblich an den 
Waldſtaͤdten. Nachdem er noch eine Zeit lang 
im obern Breisgau herumgezogen war, bezog en, 
an Allem Mangel leidend, Ende November in der 
Nähe von Schaffhaufen ein feſtes Lager, wo ſich 
zu dem Mangel noch die Drangfale gefellten, 
melde ein Winter in Deutfihland dem lagernden 
Heere Kereitet. Schaarenweife Tiefen- feine Sol ⸗ 
daten aug dem Lager und ließen ſich von Berne 
hard anwerben. 

Während dieſes vorging, lag Bernhard töͤdt ⸗ 
lich krank in Rheinfelden. 
J Die Noth und der Mangel auf der einen 
Seite, die Krankheit des Feldherrn auf der an— 
dern Seite hielten die Dinge in einer unentfchie- 
denen Lage, ald plöglich afled eine andere ſchnelle 
Wendung nahm. Gög, des Hochverraths anges 
klagt, wurbe durch. ben Grafen Philipp non 
Manngfeld im eigenen Lager auf Befehl des Kat- 
ferd gefangen genommen und nach Ingolftadt in 
Haft gebracht, aus ber man ihn erf® nach zwei 
Jahren, als ex fih vollkommen gescchtfretigt, em · 
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lirß. Doch auch Mannodfeld ſah ein, daß nice 
gegen Breiſach zu unternehmen ſei und führte 
deẽhalb das Faiferliche Heer, über das ihm vom 
Kaiſer der Oberbefehl gegeben worden war, über 
zen Schnee hinweg durch den Schwarzwald nah 
Würtemberg. 

. MS jede Ausficht auf Hülfe verſchwunden 
war und die Noth in Breifach den Höchften Grab 
erreicht Hatte, erklärte fich endlich Reinach zur 
Webergabe der Feſtung an Bernhard bereit und 
am 17. December wurde die Kapitulation geſchloſ⸗ 
fen, in Folge deren die Befagung ehrensnllen Ab⸗ 
zug erhielt und den Einwohnern freie Religions⸗ 
bung und der fichere Befig Ihres Eigentums zu ⸗ 
geſichert wurde. 

Während der Belagerung war bie Noth in 
ver Feſtung fo geftiegen, baß man Häute zur 
Speife bereitete, und Kunde, Kapen, Matten, 
Mäufe den Reichen als Leckerbiſſen dienten. Die 
Armen hielten fih an Aeſer und an jedes Ge— 
wäh, welches der Erbe enifproffen war. Gie 
Helen wie Wüthende über Alles her, was ihre 
Zähne zermalmen konnten. Man kratzte endlich 
von Kalt von den Wänden, verſchluckte ihn gierig 
und in sine Art von Wahnſinn verfallen, ftürzten 
fie, fo wird erzaͤhlt, über die Leichname her, rife 
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ſen tönen ı die Leiber auf und fragen. die Einge- 
weide. Die Begräbnißpläge mußten mit Wachen - 
befegt werben, um vie theuren Hüllen der DVer- 
blichenen vor ber rafenden Wuth des gierigen Pö- 
bels zu fchügen. Zuletzt fol man nad) den Kin« 
dern, die fih auf den Straßen bliden ließen, ge= 
jagt, fie gefchlachtet und verfchlungen Haben. Im 
der That, nach mehreren Berichten wurden acht 
Kinder vermißt, die eig Opfer bed wüthenden 
Qungerd.geworben fein mochten. Ia, eine Mute 
ter fol ihr eigenes Kind, dad geftorben war, zur 
Speife bereitet Haben, und man zeigte fhäterhin 
eine Stelle, wo eine Frau mit ihren Kindern um 
den Leichnam ihres Mannes figend und denfelben 
verzehrend, angetroffen worben war. Diefe Nah- 
zungdmittel erzeugten die ſcheußlichſten Krankhei« 


- ten,, welche mehr ald 2000 Emwohner hinweg⸗ 


rafften, unb wer nicht auf das Lager geworfen 
war, ſchlich wie ein Schatten umder. "Auch bie 
Beſatzung traf enblich die äußerfte Noth. Reinach 
ließ für die Gemeinen Brod aus Kleie, Aſche 
und Gichenrinde baden, von melden drei Mann 
täglich ein Pfund bekamen, und einen Tag um 
den andern erhielt Jever anderthalb Pfund Pferdes 
fleifh und ein halbes Maß Wein. Das Brob 
der Offiziere beftand aus Hafermehl. 
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Bon denen, die gefangen im Stockhauſe ein⸗ 
geſperrt waren, farben breißig am Hungertod unb 
drei hatten, vor Hunger rafend geworben, die 
Reichname ihrer ımglüdlichen Gefährten gefrefien. 
In den Wachhäufern erblidte man Stüden Men- 
ſchenfleiſchs, die Reinachs Soldaten zur. Speife 
gedient hatten, 

Am 19. December zog bie Befagung Breis 
ſachs, nur noch aus 400 Gefunden und 50 Kran» 
Ten beftehend, von denen einige auf dem Marfche 
tobt umfielen, aus der Feſtung aus, worauf Bern« 
Hard mit drei feiner ‚beften Negimenter Befig von 
derfelben nahm. In der Beftung fand Bernhard 
noch einen reichlichen Kriegsvorrath und im erz⸗ 
Herzoglichen Schloffe reiche Beute an Gold und 
Silber, womit er fih für den Aufwand der Be— 
lagerung entſchädigte, die 24,000 Menfchen dad 
Reben und eine Million Thaler gekoftet Hatte. 
Der Fall Breiſachs fette ganz Deutfehland in Ver⸗ 
wunderung und von allen Seiten fpenbete man 
dem tapfern Herzog die mwohlverdienten Huldi⸗ 
gungen. * 

Banner, der gegen das Ende des Jahres 
1638 im Mecklenburgſchen Winterquartiere bezo⸗ 
gen und in Dömig fein Hauptlager Hatte, erhob ſich 
im Srühjahre 1639, um vorerft in Sachſen eins 
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fallen. Der kaiſerliche General Salis, welcher 
ei Mühlhauſen ſtaud, mußte ſich zurädzichen und 
wurde auf feiner Flucht nach Böhmen bei Dela⸗ 
nig von den Schweden geſchlagen. Durch The 
singen unaufhaltſam nah Sachſen vordringend, 
ſchlugen die Schweden bie Sachſen überall, wo 
fie ſich ſehen ließen. Bei Chemnitz ſtieß Banner 
sm 14. April auf die feindliche Arne unter 
Buchheim und Marjin, die ihre Truppen neben 
and Hinter der Stadt auf ungünſtigem Terreis 
aufſteilten. Sich raſch auf den Gegner fürgenh, 
geiff Banner, von Heldenmuth getrieben, mit feie 
nem Regiment ganz allein den linken feindlichen 
Flügel an. Er fand aber einen fo tapfern Wir 
derſtand, daß feine Truppen einen bebeutenden 
Verluſt erlitten und ſich zurüdzichen mußten. 
Diefer Unfall ſchreckte jedoch hie Krieger 
nicht ab. Bon den andern brei Regimentern Ute 
derftügt, wurde der Angriff von Neuem und zwar 
mit einer ſolchen Heftigkeit begomen, daß her 
ange linke Klügel in Kurzem über den Haufen 
geworfen war. Der größte Theil der kaiſerlichen 
d ſachſiſchen Truppen wurde in bie Pfanne ge= 
en, und nus Wenigen gelaug es über bie 
Khemnig zu ſeben und fi pinter hren zeiten 
Üldgel ap zstigion, — Da im Laufe Ach Kam ⸗ 


pfes noch wehrere ſchwedifche Truppen durch bad 
Deſtle paſſirt waren, fo beſchloß Banner, der ges 
ſchickt den ſich günſtig darbietenden Augenblick zu 
benngen verſtand, ohne Säumen über bie Chemnitz 
gu gehen und den Hinter berfelben aufgeſtellten 
reiten Blügel anzugreifen. — Die dort aufges 
Rellten Zruppen waren durch das Schidfal, was 
die Ihrigen auf dem linken Zlügel erlitten Hatten, 
in eine folche Beftürzung geraten, daß fie bei 
der Annäherung der Schweden, ohne Wiberftand 
wu leiſten, bie Flucht ergriffen. - Die Infanterke, 
weiche ſich nah der Stadt zurückziehen wollte, 
kurbe vom General Stallhanß audelnanberge« 
ſpreng und meiſtentheils zuſammengehauen. 

In dieſer Schlacht, bie mit der Vernichtung 
der ganzen kaiſertichen und fächfifchen Armee en⸗ 
Det, war tweber die fhwebifche Infanterie noch 
bie Artillerie. ind Gefecht gefommen. Der Sieg 
warke allein von ber fihwebifchen Avantgarde, bie 
ans Sauter Cavallerie beftand, erfochten. — Die 
Schweden machten eine große Anzahl Gefangene, 
umter deren Zahl ſich der General Graf von 
Buchheim befand. Außerdem erbenieten fle bad 
en Schr Find die Bagage der kaiſerlichen 

amd füchfifchen Armee. 
Vachdem noch Breiberg, wenn au verge⸗ 
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bens, mehrere Tage mit glühenden Kugeln befchof« 
fen worden war, rüdte Banner durch dad Elb⸗ 
thal nach Böhmen vor, nahm auf biefem Zug in 
wenig Tagen Pirna, Tetſchen, Melnit und Leit- 
merig ein und lagerte fih, nachdem er noch am 
29. Mai die Sachfen unter Hoffich ohnweit 
Brandeid gefchlagen, am 30. Mai vor ben Wäl« 
Ien Brags, 308 fi aber ſchon einige Tage fpäter 
wieber zurüd, ald er die Ueberzeugung gewonnen, 
daß ein Sturm mißlingen würde. Gengend und 
brennend, oft ftanden’ in einer Nacht Hundert 
Drte in Slammen, blieb Banner in feinem Haupte 
lager zwifchen. Leitmerig und Melnik mehre Mo— 
nate lang ſtehen. 

Bei den Heerzügen Banners war man in— 
zwiſchen in Wien au nicht unthätig geblieben, 
überall wurbe geworben, bie Stände zahlten mwil« 
lig Hohe Kriegäfteuern und Gallas, den in feinen 
alten Tagen dad Kriegsglück ganz verlaffen, wurde 
des Oberbefehld enthoßen, den der Kaifer feinen 
Bruder, dem Erzherzog Leopold Wilhelm, übertrug, 
dem berühmte Feldherrn, wie Montecuculi, Don 
Balthafar Maradas beigegeben. waren. 


Waͤhrend daß Banner bei Leitmerig ſtand, Hatte . 


der Kurfürft Johann Georg feine Truppen unter 
den Oberbefehl Arnims geftellt; den erbittertften 
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Gegner der Schweden,  aud deren Gefangenſchaft 
er im November 1638 glücklich entkommen war, 
‚Ein Verfuh der Sadfen, Pirna zu erobern; 
ſcheiterte, ald Stallhanß auf Bannerd Befehl: aus 
Böhmen hervorbrach und die Sachen nach Dred- 
den zurüdtrieb. " 

Um Böhmen zu fhügen, war Hapfeld vom 
Obermain aufgebrochen und erfchien in dem Au⸗ 
genblid in Prag, ald Banner von der Hauptfladt 
zurüdwid. Später eilte Hatzfeld von Prag nach 
Sachſen, um den Kurfürften gegen die Schweben 
zu unterftügen. Zu wieberholten Malen erfchier 
nen bie Sachfen und Kaiferlichen vor Pirna, wie 
hen aber jedesmal nach Dresden zurüd, wenn: 
Banner. erſchien, der, um dem Kampf um Pirna 
ein Ende zu machen, am 6. Dftober die Werke 
der alten Feſte fprengen ließ und dann ind Lager 
nah Leitmerig zurückkehrte. 5 

Als Bernhard feinen Truppen nach der Er» 
oberung von Breiſach etwas Ruhe gegbnnt Hatte, 
brach er plöglic in den erſten Tagen des Januar 
1639 von Breifach auf, überfiel mitten im Wins 
ter ben Herzog Karl von Lothringen in der 
Freigrafſchaft und fegte ſich, ohngeachtet ber ta» 
pfern Gegeniwehr der wohlbewaffneten Landleute 
in ben ſchneebedeckten Gebirgspaͤſſen innerhalb 
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weler Monate in Beſitz der naͤchſten Bezirke der 
Fteigrafſchaft, wo bie. ermatteten Krieger ſich an 
dem Ueberfluß der Nahrungsmittel erholten, mit 
denen auch Bernhard feine Rheinveſten verſorgte. 
Während daß Bernhard feinen Winterfelbzug in 
ver Freigrafſchaft ausführte, wurben am franzöft- 
ſchen Hofe die Mittel und Wege berathen, wie 
man ben beutfchen Gelben um feine wichtige Er- 
Hberung, Breifah, bringen khune. Lubwig uud 
Nichelteu furchteten, daß der Herzog bie franzöf« 
ſchen Beffeln, welche Die Noth und Liſt bem Deuts 
fihen angelegt, fprengen und frei von fremden 
Einfluß, ferner nicht mehr die Hand zur Ansfühe 
zung franzöfifher Plane bieten würde Do 
ebenfo muthvori ald Bernhard fm offenen Kampfe 
war, ebenfoviel Gewandheit beſaß er auch fm 
Lug⸗ und Tugfeld der Diplomatie; beſtimmten 
Erklärungen ftetd mit Geſchick ausweichend, ver⸗ 
fand er die Kunſt, feine Gegnet Immer mit Hoffe 
nungen binzuhalten. Auf alle lockenden Auer— 
bietungen deB franzoſtſchen Hofes ging Bernhach 
nicht ein, behandelte aber die vesdrießlide Ange 
Tegenheit mit Frankreich fo gefgidt, dag er noch 
glaubte, von Nichelien Hulfsgeider für fein Gere 
erhalten zu Eönnen. Mit dieſem Gefchäft wurde 
von dem Herzog der Schweher Erlach betraut, 
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der Bernhards ganzes Vertrauen beſaß, aber vom 
franzöſiſchen Golde beſtochen, zum Verräther am 
ſeinem Herrn wurde. Nach langen Verhandiungen 
bewilligte der franzöſiſche Hof dem Herzog eine 
Unterftügung an Gelb, knüpfte aber daran bie 
Bedingung, daß Breifach, fo wie alle von bem 
Herzog. gemachten Eroberungen unter frangöflfche 
Hoheit kämen. Wohl ahnend, daß ein beutfcher 
Held, wie Bernhard, ſolche Bedingungen nicht 
eingehen würde, fuchte man ſich franzöfifcher 
Seits für alle Hülle den wichtigen Befig von 
Sreiſach zu ſichern und fand in Erlach Hierzu 
dan brauchbaren Mann, der fich gegeit ben Judas⸗ 
Ihn von einem Jahrgehalt von 12,000 Livres 
vnbindlich machte, Breifach unter jedem Verhält- 
niß für Frankreich zu bewachen und über Bern 
hards Handlungen nach Partis Bericht zu erflate 
ten. Inzwifchen hatte Bernhard Elſaß und Bur⸗ 
gund durchzogen und ſich überall bemüht, bie 
geflörte Orbnung der Dinge wieder herzuftellen, - 
Während daß her franzöfifche Hof gegen Bern 
hard intriguirte, machte ihm Defterreich glänzende 
Unerbietungen und er felbft Enüpfte Verbindungen 
mit England und der Landgräfır von Heffen an, 
um deren wohlgerüſtetes Heer unter feinen Befehl 
zu bekommen. 
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Frankreich in Angſt die unfhägbaren Dienfe 


‚ bed. deutfchen Feldherrn zu verlieren, deren es 


nach der Niederlage bon Diedenhofen, die Picco⸗ 
Idmini den Sranzofen am 7. Zunt beigebracht 
Hatte, mehr: ald je beburfte, verfüchte umfonft, 
den Herzog zur Annahme ber oben erwähnten Be— 
dingungen zu beftimmen, welches Anfinnen jedoch 
Bernhard mit den Worten zurückwies: „Er werde 
nie zugeben, daß man ihm vorwerfen könne, der 
erfte geweſen zu fein, welcher bad deutſche Reich 
gerftüdelt Habe.” Dagegen beftand Bernhard, 
wohl wiffend, daß ihn ber franzöfifche Hof nicht 
entbehren Fönne, bünbiger auf feinen Forberun« 


+ gen Hinfichtlich der Hüffögelder und brach Anfangs 


Juli nad) dem Rhein auf. Am 14. Juli zu Hü— 
ningen angefommen, erkrankte ber Herzog und 


ließ fih zu Schiff nach Neuenburg bringen, wo: 
der Held am 18. Juli nach der achten. Morgen« " 


ſtunde vetſchied. Wie er ald Held zu Fämpfen 


. wußte, fo ſah auch der Herzog mit Faffung und 


Muth dem Kampf entgegen, in welchem feine 
fterbliche Hülle, als eine ftaubgeborne, einem hö— 
heren Machtgebot " unterliegen mußte. In den 


letzten Augenblicen :rufte er feiner Umgebung zu: 


Ihr Brüder geht hinaus, Ihr macht mich fonft 
irre! Ich. Habe genug mit Eu geredet, jebt 
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muß ich mit Gott ſprechen.“ Die, Diener ent⸗ 
fernen fih, der Hofprebiger tritt an dad Kranfen- 
bett und. betet mit ihm. Der Athem wird alle 
mahlig kürzer, aber dad Gerz fehlägt noch ftark, 
Da legt er die Hand auf daſſelbe und fpricht mit 
fchwacher Stimme: Ich wundere mich, daß das 
Herz noch fo frifch iſt und fich zum Tod nicht 
ſchicken will. Hierauf betet er: Vater in beine 
Hände befehle ich meinen Geiſt. Er fegnet ſich 
mit. dem Kreuz über das Angefiht, ruft ben 
Namen Jeſus, faltet die Hände und verfcheidet.*) 
Nach ben teftamentarifchen Verfügungen Bern- 
hards follten feine Eroberungen dem deutſchen 
Reich erhalten werben und feine Brüder diefelben 
mittelft ſchwediſchen Schuges übernehmen. Geis 
nen Offizieren und Dienern vermachte er anſehn—⸗ 
liche Summen, dem Grafen. Guebriant fein 
Schlachtroß, feinen Degen und feine Biftolen, 
und feinen Brüdern die koſtbaren Kleinodien. 
Em, Erlach, Rofen und Naffau follten die Füh- 
zung bed Heeres übernehmen. 


) Die Leiche des Herzogs wurde in Breifach bei— 
gefegt_ und fpäter im Auguft 1655 nad Weimar 
geſchafft, wo bie Gebeine in ber Stabtliche 
zuben. 
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So trat wieder in der vollen Kraft ſeines 
Mannesalters ein wackerer Kämpfer für den Bros 
teftantidmud von dem großen Kampfplag um Licht 
und Wahrheit ab. Mit Herrlichen Gigenfchaften 
auägeftattet, hätte der Herzog Bei. feinem edben 
Eifer für die gute Sache des Proteflontiänmd fir 
dieſen unendlich viel. Ieiften Tonnen, wären bie 
engherzigen Dentfhen dem Helden mit unbeding⸗ 
derem Vertrauen entgegen gelommen und hätten 
Be ihm die nöthigen Unterftügungen . zukommen 
iaſſen. So aber: mußte. der Mann, deſſen Hey 
lebendig für. Deutſchlands, - des Proteftantisaauẽ 
Wohl durchglüͤht war, vom den Deutſchen ſchmüch⸗ 
Uch im Stich gelaſſen, mit Wehmuth und Schmerz 
exit bei den Schweden und dann bei Frankreich die 
nothwendige Hülfe unter. den drückendften, Deutfche 
land entehrenden · Bebingungen ſuchrn. Deutſch- 
Iond hat in feiner Engherzigfeit: und Kleinlichlett 
noch bis zur: heutigen Stunbe feine beſten wm: 
ebelften Männer faſt immer, enttweber im eigenes 
Vaterland verfümmern, ober in ber Brembe ak 
Fremdlinge Hülfe fuchen laſſen. Ohngeachtet ba 
Deuiſche felbft den Herzog Hülflos den Fremd⸗ 
lingen in hie Arme warfen, fo machen ihn bad 
Deutſche diefen Schritt zum Vorwurf und ere 
gießen fich in Bittern, unverbienten TabeB Aber 


en 


van. Herzog, det aus Liebe zum Proteftantiänug 
und Cifer für den großen Kampf der geiſtigen 
reiheit, der reuben Hilfe in dem Augenbiick 

annahm, als auf Proteftantifcher Seite alles- 
af und muthios war und. die Finfterlinge 
wieder jubilirten. Groß war bed Herzogs Felde 
herrntaient, groß fein Siun für alles eblere und 
hefiese. Deutfchlan verlor an ihm nicht nur 
einen Helden, fondern einen Mann, der ein ware 
wrö Gefüßl für das Wohl und Chehe feiner Mite 
menſchen in der Bruſt trug, wie diefes deutlich 
genug Bernhards wehmüthige Aeußerungen - ber 
Veſen als er- bie mit dem Krieg ſtets verbunde · 
nen Seenen des Elende erblickte.— 

‘Saum: war der · Herzog Bernhard tobt, fe 
Aumen auch ſchon eine Menge Bewerber um jeine 
Groberungen zum Vorſchein; Defterreih, Spar 
nien, Daiern ſchickten Unterhänbker, -aber am · 
thätigften war Frankreich, das an dem Versäther 
rlach eine tuͤchtige Stüge für feine Anſprüche 
gefunden hatte. Mit Hülfe. dieſes Erlach, ver 
3 nicht. entblöbete, wie ein gemeiner Dieb sie 
Brivattaſſe feines früheren Herrn un We 
thaters zu erbrechen, gelang es under ler 
Runſtgriffen, Beruhaids Eroberungen fan dem 
weimmarichen Heere an. Trankrehh zu übergeben, 
. 9 20 
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gegen bad Verſprechen, 
jiere und Direktoren in 
im Befig der von Bern 
fehüge und dem Heer j 
Summe zahle. Alle Ko 
König den Eid der Tre 
hielt zum Lohn für den 
und an Deutſchland das 
Die ſchlaue Landgri 
mit keinem zu verberben 
mit dem Kaifer fort, u 
nungöpunfte und nahm 
während fie zu gleicher ; 
ein Bündniß ſchloß uni 
gegen ben Kaifer zuſichen 
Während die Landg 
ſo treulofed Spiel triel 
des Herzogs Bernhard 
daten an Frankreich ve 
wieder am 21. Oktober 
das eirtige Tage vorher 
nezaliffimus, Erzherzog L 
gen Verftärkungen eingez 
geblih den Hradſchin un 
ſchoſſen und von allen ©: 


den kaiſerlichen Armeen bedroht wurde, zos ſich 
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“ Banner Anfangs November über Melnit nad 
Reitmerig zurüd. Bange harrte hier Banner ber 
kommenden Greigniffe, da auf dem fchlefifchen 
‚Kriegöfchauplage, wohin Banner im Laufe des 
Sommerd den General Stallhanß gefchidt, um 
‚den bis jegt dort glücklich gewefenen Liijehoek im 
Kommando zu erfegen, der Graf Mannöfeld über 
denſelben Vortheile errungen, auch bie Sachſen 
An Banners Rucken ſich wigder regten und Pic⸗ 
colomini und Hatzfeld im Anzug waren. 

- Im Sommer 1639 Hatte im rdrömweftlichen 
Deutſchland, .fo wie in Niederfachfen, ein beut« 
ſcher Edelmann, dohann Chriftian von, Königd- 
mark, feine Feldherrnlaufbahn begonnen. Kö⸗ 
nigsmark, aus einem altavelichen brandenburgi- 
Shen Geſchlecht ſtammend, war einer von jenen 
rohen, wiüften Gefellen, wie fie die Geſchichte 
ded breißigjährigen Krieges fo mannichfach aufzu- 
‚weifen hat. Meifter in ter Kunft, auf aben- 
theuerlichen Kreuz⸗ und Querzügen nach NRäuber- 
art zu fengen und zu brennen, war. er von feis 
nen Soldaten geliebt, die unter ihm ihren rohen 
-Reidenfchaften die Zügel ſchießen laſſen konnten. 
Ihm Hatte man nach Kings Abdankung den Be— 
„fehl über die ſchwediſchen Truppen in Weftphalen 
‚Übergeben; er follte, Weftphalen immer im Auge 
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habend, ald Parteigänger überall dem Felnd fcha⸗ 


"ben und branbfchagen, wo ed ſich nur immer 
tun ließ. Am 25. Juni 309 Königemark thaterr- 
und beuteburftig aus Minden .aud, um ſein Leben 
voller Abenteuer zu beginnen. Vorerſt wurde 
das Eichsfeld geplündert, dann ging es nah 
Sranfen, wo der Biſchof von Würzburg ges 
brandfthatzt wurde. So abwechfelnd, je nachdem 
es die Umflände mitefich brachten, bald da, bald 
dorthin ziehend, finden wir ben unruhigen Königde 
warf am Ende des Jahres in Weftphalen wieder, 
fh vorbereiten, dem Bifchof von. Würzburg 
einen neuen Beſuch zu machen, um, den Sid 
des frommen Herrn zu leeren 

Ueber das verkaufte imarſche ‚Heer des 
Herzog8 Bernhard hatte ein Sranzofer der Herzog 
von Longuesille dad Kommando erhaltenz. ihm, 
als Fremdling, lag nichts daran, Banner in 
Vöhmen Luft zu machen, er wollte mit dentſchem 
Blut deutſches Eigenthum für Frankreich erobern. 
Die Rheinpfatz war als erſtes Beuteſtück auder- 
foren. Diefed Unternehmen ſcheiterte jedoch, als 
Piecolomini, aus den Niederlanden Fommend, 
mit den Balern, die bie Belagerung von Hohen- 
tiwiel aufgegeben, fich den Branzofen entgegen» 
ſtellte. Kaum mar aber Piccolomini, dem Ruf 


9 — 
feines Kaiſers folgend," nach Böhmen aufgebror 
Hen, jo rückten die Franzoſen wieder nach der 
. Bialz vor und eroberten einen Ort nach dem an« 
dern, ohne von den DBaiern, ‘die bei Speyer 
fanden, geftdrt zu werben, die nur erft dann ſich 
regten, ia einige taufend Weimarer ohnweit des 
Mäufetfurmd auf das rechte Rheinufer gefept und 
ſich bei Walluf verfchanzt Hatten. BY Baiern 
jogten diefe Weimarer wieder Aber den Rhein und 
mahmen Ende November, den NhHein bis Lahn⸗ 
ſtein bewachend, bei Ellfeld ihr Hauptquartier, 
wãhrend bie franzöfifch = weimarfche Armee ſich 
in Alzer, Kreuznach bis Oberweſel Hinauf Lagerte. 
ichts ahnend, hatte die baierifche Armee, 
beſſere Binterquartiere ſuchend, Mitte December | 
ſich nah dem Würtembergifchen. zurüdgezogen, 
nur wenige Truppen am Rhein laſſend, ald plöge 
lich auch die franzöſiſch = weimarfhe Armee ſich 
andere Winterquartiere fuchte. Am 28. December 
ging man bei Vacharach und Obertvefel über den 
Mhein und’ bereit? am 4. Ianuar ftanden 4500 
Mann am rechten Rheinufer, die der Herzog von 
Longuebille nach Heſſen führte, wo fie Wintere, 
quartiere bezogen. b 
Banner, von aller Seiten Behroßt, eniſchloß 
9 Anfangs, März 1640 aus feinem Lager von 
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Leitmerig aufzubrechen und über dad Gragebirge 
nach Thüringen zu gehen. Die Elbe bei Leitmerig 
überfchreitend, "gelangte er am 3. April nach Zwie 
au, wohin Koͤnigsmark, ber zu Banner gerufen 
worden war, fengenb und brennend die Bahn ge= 
brochen Hatte. Don Zwickau aus machte Banner 
die erften DVerfuche zur Vereinigung ber franzö= 
fifch «weimarfhen, heſſiſchen, Tüneburgfchen Are 
mee mit der feinigen, bie endlich nach langem 
Unterhandeln alle. drei auch zu ihm ftießen, als 
alle gemeinfame Gefahr bebrohte. In Bolge die- 
fer in Ihüringen ° ftattgefundenen Vereinigungen 
Tonnte Banner, der, ald im April fein inter 
Flügel durch die Kaiferlichen unter Bredow im 
Boigtlande gefprengt worden war, fih nad Er— 
furt zurüdgezogen hatte, dort am 15. Mai eine 
Mufterung über 40,000 Mann Halten. 

Das Taiferliche Heer war inzwifchen aus 
Böhmen über Hof vorgedrungen, hatte bie Brü- 
den über die Saale Hergeftellt und fland Mitte 
Mai wohlverſchanzt bei Saalfeld; die Baiern ftan« 
den um Kronach und Hildburghauſen. 

Die Kaiferlichen bei Saalfeld anzugreifen, 
war Bannerd Man, der deshalb am 17. Mat 
mit ber ganzen Heereömafje dorthin aufbrach. 
Die Kaiferlichen, unter Piccolomini, ließen fi 
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aus ihrer feſten Stellung nicht ‚Herausloden und 
nachdem man vier Wochen lang unter gegenfeitis 
gen Nedereien einander gegenübergeftanven Hatte, 
308 Banner am 23. Juni aus der Umgegend von 
Saalfeld ab und nahm die Richtung nach Fran⸗ 
Ten, während bie heſſiſchen und Tünchurgifchen 
Truppen unter Melander und Kliging nach dem 
Eichsfeld marſchirten. 

Aber auch Piccolomini hatte ſein Lager bei 
Saalfeld verlaſſen, ſich mit den Baiern vereinigt 
amd trat bei.Neuftadt. an ber fränfifchen Saale 
Banner wehrend.in den Weg. In einer zu gus 
gen Stellung, um mit Efolg angegriffen zu were 
den, mußte Banner vor Piccolomini weichen und 
ſich nach der Werra zurüdziehen, wãhrend jeht 
Lehzterer nach Niederheſſen vordrang. 

Banner hatte fein Hauptquartier zu Ehe 
wege, wo die größte Uneinigkeit unter „den ver⸗ 
ſchledenen Heerführern flattfand; Melander, ber 
Heffengeneral, nahm und erhielt feinen Abſchied. 

Die bitterfte Noth und dad Heranrüden der 
Katferlichen zwangen Banner, fich über Nieber- 

> fachfen nah Schlefien zurüdzuziehen; man zog 
auf beiden Ufern der Werra nach’ Minden und 
ging dort auf Schiffbrüden über die Wefer. Auf 
diefem Zug brachen zu wieberholten Malen unter 


dr — 
dem weimartſchen Korbs ernite Unrugen aus, ve 
jeboch Durch Gelb und Verſprechungen noch dit: B 
üch befeitigt wurben.  - 
Inzwifchen waren die Kaiferlichen und Vaiers 
bis Fritzlar vorgedrungen, wo ſie in feſter Stel⸗ 


Bang den Angriff Bauner® erwarteten, der von 


Münden Herabfam, am 21. Muguft den Gegner 
erfolglod _angriff und. · dann wieder wochenlang 
ivie bei- Saalfelb ſcharmutirend dem! mfelben gegen⸗ 
über Ing. Während Banner unthätig und zibiee 
fpältjg mit feinen Heerfügren um Wilpungen Iag; 
Hatte Piccolomini_ bedeutende Verftärkungen” Ger« 
beigezogen, verließ am 24. September ſein Lager 
und «bebroßte das Küneburgifche. Schon harte 
Hörter am 1. Oktober fih ergeben ,. Kroaten war 
zen Über die Weſer gegafigen, und es war eine 
ScHiffbrüde bei Hörter geſchiagen worden, als 
Banner erfchten "und feine Gegner zwang, vie 
Wefer abwärts. zu ziehen und: im Münfterfhen 
Winterquartigre zu nehmen, add. denen fie febach 
die Noth bald trieb. Wahl in Weftphalen zur 


. züdlaffend, ging Hatzfeld am Niederrhein zu Lam« 


+ 509, während die Hauptarmee nach Baletn unb 


Schwaben aufbrach. Auf biefem Zuge. Hatte Die« 
Selbe bei Biegenhain no einen harten Kampf 
wit Rofen au beſtehen, „der im Zwieſpalt ſich 


88 — 


Son Bunter in Wildungen. getremmt, Frirdbertz 
itobert hatte und den —S bet ihrer Ane 
näherung auf Ziegenhain kühn in den Weg trat: 
Er brachte den Kaiferlichen einen empfindlichen 
Verluſt bei und nahm fogar ben Beldmorfchatl 
Lientenant Bredow Hefangen. 

Über auch Banner, ber nach dem Räckzug 
der Raiferlichen im Lünebingifchen Winterquartiere 
bezogen Hatte, wollte noch einen Zug wagen und 
war entichloffen,‘ Negendburg, wo ber Kaiſer 
‚Gerdinand I. ſich aufhielt, zu überfallen. 

“Bei Erfurt zog Banner allmählich und in 
aller Stille feine Truppen zum Zuge nad) Regend« 
barg zufammen und rüͤckte dann über Hof gen 
*Megenöburg vor. .@uebriant, der nach der Abm 
Tele DB Herzogs von Longuebille nach Paris, 
das Oberkommando über die franzdfifch - weimar⸗ 
fe Armee: übernommen hatte, mußte bem Willen 
feiner Sofbaten fi. fügen. und Barmer auf dies 
ſem kühnen Abentheurerzuge folgen; bei Neuftabt 
a. D. ftieß er mit 6000 Mann zu ihm. Groß 
"war bie Furcht und der Schreden, als plöglich 
He Schweden im Januar. 1641 erfhienen, Alles 
flüßtete ſith in die fehlen Stäbte, - ” 
x Durch dad Erſcheinen der Schweben vor Ne« 
emöburg ließ ſich der dort weilenbe Kaiſer Ferdi⸗ 
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nand nicht beirren; rußlg ordnet⸗ 
der Sitadt nöthigen Maßregeln 
in Winterquartieren liegenden 
Mitteldonau zuſammenrufen. 
Faſſung des Kaiſers ſcheiterte X 
Reichslag in Regensburg zu 
unverrichteter Dinge mußte 
werden, nachdem man jedoch 
dem Kaiſer zum Hohn die Ste 
ſchoſſen hatte. Banner und ( 
wohin man ſich zurädziehen fol 
bie franzöftfeh = weimarfche Armı 
Franken fiehen, zog aber fpät 
von Bannerd NRüdzug, in der 
wo der Schnee fo hart gefrore: 
die Gefchüge darüber hinwegbri 
Schleiz in dad Boigtland, wo I 
März in ber Nähe von Zwida 
rend daß Banner in Cham,.n 
Regensburg aus zurüdgezogen 
über das, was er eigentlich t 
hatten die Kaiſerlichen und die 
vereint und ruͤckten gegen Bar J 
mit einem. Schlag zu vernichten drohten. Seht 
in dem Augenblide der größten Gefahr erwacht 
“ Banner aus feiner Betäubung, vom Beind von 
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allen Seiten gebrängt, brach er noch rechtzeitig 
aus feinen Quartieren auf und führte die Sm 
am 20. März durch den Böhmerwald nach Tauß, 
Xeinig, Kaaben, Annaberg und -Zwidau, wo er 
am 30. März tobtkrant ankam. Biel zur Ret— 
tung ber Armee trug ber-tapfere Schwebe Stange 
bei, der fi in Neuenburg - mit einem Kleinen 
Häuflein Tapferer einfhlop und mehre Tage Hin- 
durch die feindliche Uebermacht auf fich Iodte und 
son Bannerd. Verfolgung abzog; fpäter wurde 
bie Eleine Schaar gefangen genommen unb nach 
Regendburg geführt. - 

Doch nicht nur die Verfolgten, fondern auch 
die Berfolgenden waren durch biefen Zug, wo 
man auf faft unwegfamen Pfaden täglich 6 bis 7 
Meilen marfchirte, die Reiter in 11 Tagen nicht 
abfattelten, faft bis zum Tode ermübet worden, 
fo daß Alle der Ruhe beburften. Diefes und bie 
Uneinigkeit unter den Talferlichen Generalen, wels 
he ſich gegenfeitig die Schuld” des Entfchlüpfens 
der Banner’jchen Armee zufchrieben, waren bie 
Urſache, das Letzterer etwas Ruhe und Luft 
bekam. 

Nachdem ſich Banner und Guebriant in Zwi—⸗ 
au ‘ausgeföhnt hatten, bezog bie franzöftfch - wei« 
marfche Armee zwifchen der Eifter und Saale 
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Quattiere, während Warner ſich mit Den Seinem 
zwiſchen der Mulde und Elſter einlagerte. 
\ Nach. kurzer Raſt mußte wieder aufgebrochen 
werben, denn die Kaiſerlichen und die Baiern 
hatten ſich am 22. April bei Delönig geſammelt 
and drangen wieder vorwärt.. Um diefe Zeit 
fanden die Verbündeten auf benz linken Ufer ber 
Saale und Banner war in Merfedurg, wo er 
die betrübende Nachricht von dem Tode des Her 
3098 Georg vor- Lüneburg empfing. Inzwiſchen 
Waren die Kalferfichen Kid Weißenfels vorgedrun 
gen 'und Hatten bort in der Nacht vom 9. zum 
10. Mat bereitd einen: Theil ihrer Truppen über 
Die Saale gefegt, und Verſchanzungen aufgewor« 
fen, als Guebriant und Banner, der ſich tebt- 
Trank in einer Säufte tragen. ließ, erſchienen. 
Nach einem verzweifelten Kampfe mußten die Kai⸗ 
ſerlichen weichen, die aber fpäter am 17. Nat 
unter Pierolomini bei Berhburg über die Saale 
gingen. Guebriant, welcher dieſen Uebergang wer 
ten wollte, wurde geworfen und mußte ſich nah 
. Halberftabt zurüdziehen. ’ 
Banner, deſſen Zuſtand fich immer mehr yer- 
föltinmerte, Hatte ſich mach. Hakberfiabt bringen 
faffen, von wo er noch am 19. Mai an bir 


u Brlunfigweigtfgelänkareifgn ‚Gerzöge um ſchnelle 
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» Bufenbung vor Hätfäniltern ſchrieb. As Ban- 

ner dieſes Schreiben unterzeichnes hatte, verſchied 
er batd datauf im Abften Jahre ſeines Lebensd. 
Bamıer, obgleich dem Wein und der Liebe fehe 
ergeben, war ein Feldherr von außerordentlicher 
Entſchloſſenhelt und Thatkraft und überwaf an 
Feldherrntalent faſt alle feine Zoitgenofien. Als 
Guebriant am 21. Mai in Halberſtadt einzog, fand 
es Vanners VLeiche und alles in der Stadt in vol 
Hr Verwirrung. 

Kaum war Banner tobt, als auch son. um 
der Tenem Hetze. bie Uneinigkeit ausbrach; bie 
Dberften gerieshen über den: Oberbefehl in Stzeit, 
ums ſandten za Stockholm zur Königin vime . 
Deputation, um ihre Forderungen auf Sold mb 
SatfHädigungsgelver u. f. w. geltend zu’ machen. 

- Mußesbatn ſchloſſen 23: Oberſten einen ſogenann⸗ 
ten Vorb moungeverirag mit einander, Kraft .befr 
fen fie Ich gun gegenfeitigen Untesfiägung verbind- 
#4 machten. Auch in, ber  frangdflich.- weimar ⸗ 
Ren Armee waren Unsinigteiten auögebroden, dic 

- Solpaten und Offtziere verlangten ben räcdjtändt- 
en Sold wo ſchon waren bie Banden ver Dis- 
Aplia der Aufldfung nahe, ba gelang. ed Gusbriant 

vurch ein eutſchiedenes männliches Auftreten den 
droh⸗nden Grm zu beſchwichtigen. . 
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Säatten in dieſer Zeit die Kaiferlichen ihrr 
Vortheile benugt und die Verbundelen in ihren. 
Quartieren im Galberftäbtifchen angegriffen, ge⸗ 
wiß färe Bei deren allgemeiner Uneinigkeit ber 
Sieg den Kaiferlichen ſicher gewefen und leicht 
hätte Hier ber furchtbare Krieg fein Ende erreichen 
können. So aber hielt man ſich kaiſerlicher Seits 
zu lange in Sachſen auf ‚und .rüdte erſt fpäter 
weiter vor, als ber Erzherzog Leopold Wilhelm 
bei der Armee erfchien, der biefelbe nach Wolfen- 
‚büttel führte, um dieſe Stadt zu entfegen. - 

Bon der andern Seite Hatten auch die Ber- 
bündeten ihre Quartiere verlaffen und waren nach 
‚Wolfenbüttel vorgerüdt, wo fie fat mit den Kai⸗ 
ferlichen zufammen, am 26. Juni eintrafen, nach- 
dem fie noch unterwegd den Tüneburgfchen ‚Gene 
al Kliging mit 1390 Mann an ſich gezogen hat- 
ten. Die Verbündeten verfchanzten fi auf Gue- 
Briantd Rath bei Wolfenbüttel und erwarteten 
den Angriff ihrer Grgner. Wegen Mittag, rüdte 
bie ganze kaiſerliche und baieriſche Infanterie. des 
linken $lügelö, von Mercy geführt, gegen ben 
Buſch an, um den herum, aud Mangel an 
von den Schweden Feine Verfchanzgungen aufge- 
worfen worben waren; ihre Neiterei zog ſich links 
am Bufche vorbei, um von der Ebene aus im 
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das ſchwediſche Lager zu dringen. Um ven Beſttz 
ded Buͤſches wurbe lebhaft von beiden Seiten. ges 
feitten, und die Krieger entfalteten in biefem. Ge— 
fechte einen bewundernswerthen Muth. Da bie 
Kaiferlichen. um jeden Preis Meifter diefed Punk» 
tes werben wollten, fo fandten fie beftänbig neue 
Truppen dahin ab, die ihre vom Kampf ermühes 
ten Kameraven ablöfen mußten. — Zur Unter 
Fügung der Seinen ‚befahl Wrangel drei Briga- 
den Infanterie und einigen Eskadrons Kavallerie, 
während des Gefechts um den Buſch herum zu 
geben, um ben Gegnem in Rüden zu kommen. 
Als ſich die Kaiſerlichen und Baiern von allen 
Seiten gedraͤngt ſahen, ging ein Theil ihrer Strei- 
ter bis auf die Meferpe zurüd; andere flohen in 
der Beftärzung in das ſchwediſche Lager, und 
wurden dort meiftentheild zufammengehauen. — 
Damit die Faiferliche und baieriſche Kavallerie des 
linken Flügels im Vorrüden gegen das ſchwedi- 
fee Lager aufgehalten werbe, ftellte Wrangel ber- 
. Telben ven General Königdmark mit der Kavallerie 
de8 rechten Blügeld entgegen. Es entfpann fi 
zwifchen beiden heilen ein heftiges Neitergefecht, 
in welchem anfänglich die fehwebifche Neiterei ge- 
gen ihre Gegner, die auf biefem Punkte ihre bes 
fen Truppen aufgeſtellt hatten, Terrain verlor. 
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Kaum bemerkten dar Graf von "Waffen und der 
General Taupadel, die · auf, dem linfen. Hügel 

ſtanden, daß Königsmark im Gedraͤnge wan, als 
fe an. der. Spitze von zwei weimariſchen Reiter 
regimentern demſelben zu Huͤlfe eillen, ung Dar 
durch nicht nur das Gleichgewicht vie der herſtell⸗ 
ten, ſondern auch bie Faiferlihe mn heine 
Gasallerie. zurückwarfen. 

Während daß ſich Die Beiterei ‚of Heilen . 
Stägeln fchlug, Hatie ſich ‚aie fniferlige-und, beie 
riſche Infauterle, die aus dem Bufhe 9 
worden war, wieder gefemeit, und wackte, Yan 
mehreren. Brigaden verftärkt, naihmals, gegen du⸗ 
fen Punkt vor. Aufs Neue Britt. man. ich Fand 
wädig um den. Befig: des Buſches, und der Kmuf 
wurde hier drei Stunden long mit einer foldhe 
Erbitterung fortgefegt, daß bie Tauppen ven 
den Xheilen meiftentheils mit- blanker Wafft ſoch⸗ 

- tem. —Endlich ließ Wrangel gegen dieſen Punkt 
eine bedentende Brigade Infanterie und mehnme 
Escadrous Reiterei vorrücken, die "mit: füegenden 
Fahnen dem Beine entgegen gingen. mad. haite 
felben fo Hengpaft angrifien, daß die Kaifait 
Gen und Baiern auf diefer Stelle das Schlecha · 
feld raumten und fih nach Wölfenkäant, — 
wog. B e 


wer auferiche und buieriſche "reihe omgen 
wrlqcher bis au Dir: Verſchanzungen, "bier vor dent‘ 
Tb viagei ihrer Geuer wufgefühet waren, - 
vetdraug, würde mit einem jo Tehhaften und gut 
geriiheten : Remouenfenen empfangen, Daß ex fich 
ſchonka⸗ und) ohne irgend vie Diverfton_ gen 
macht: zu haben, bio umier Die Kanonen. son Wot⸗ 
* ferbähtteb: Yeräctging,, 10 ber: Erzberzog Levpoiv 
ſeine Armee auf dem int von bieſür Stadt ge 
ieguon Bexge auſſtellit 
re Kaijerlichen un. Baiern verloren 2000" 
Ahte ‚5508 Betwundete mub 4 Bahnen und’ 
Standarter. — "Die seeinigte Armer des Mar⸗ 
[RE Ouchtiant aid De. Generals. Wrangel 
zahlte 4606 ante ynd-500 Berwunvete, — Ir‘ 
Diefeb- @idjlacht bebedlie ſich ver Wraf von Mufaz, ' 
dei einen Theil ber: Truppen des Herzogs Berne! 
hea ‚Refehligte,“ die“ Emerale Wiangel mat 
mit. Birken," murh ihnen: "Tapferkeit s 
oa veazugeweiſe der ‚eine der Schlacht zuzu⸗ 
Treiben. . 
Am2. Zali verliehen ie goſerlichen ihr 
Stellung: bei Wolfenbüttel und zogen fi nach 
henälehen meühk Die. Besbünbesen,: Durch 
OR Mann. Koffer verflkrkt,.ifapten. Nie’ Belagee ' 
vany won Woiftubůttel · ernſtlich · fort, entzweiten 
21 
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Kaum bemerften . der Graf von Naſſau und der 
General Taupadel, die · auf, dem linken. Hügel 

ſtanden, daß Königsmark im Gedränge mar, als 
fie an ber. Spitze von zwei weimariſchen Reiter⸗ 
eegimentern demſelben zu Hülfe eilten, una bar 
durch nicht nur. dad Gleichgewicht wieder herſtell⸗ 
ten, fonbern auch die kaiſerliche uns beeuche 
Cavalierie zurũcwarfen. 

Wahtzrend daß ſich Die gReuerei auf Sehen 
Bügeln fchlug, hatte ſich hie Taiferlihe und, beit 
rifche Infauterle, die aus. bem Buße gebringt 
worden war, wieder gefammelt, und ich, von 
mehreren. Brigaben verftärkt, nochmals, gegen ler 
fen Punkt vor. Aufs Neue ſtelit man. ſich hand 
nädig um den. Befig:ded Buſches, uud der Kmuf 
wurde Hier drei Stunden long mit einer folde 
Erbitterung fortgefeßt, daß bie Truppen ven 
den Theilen meiftentpes mit- blauker Waffe ſoch· 

- ten. Endlich ließ Wrangel gegen dieſen -Pwekt 
eine bedentende Brigade Infanterie und. mebnee 
Escadrous Reiterei norrüden, die "mit: ſllegenden 
Bohnen dem Feinde entgegen gingen und hate 
felben fo herzhaft angriffen, daß die Kaiferli⸗ 
Gen und Baiern. auf diefer Stelle dad Schlacha · 
feld räumten und fih nach Wilenbiut inua. 
zegen. we. 
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- Ber iaferliche und buieriſche Pr 

weolcher bis au die Berfchattzuigen, bie dor dent 
Tele Bihgel ihrer Getzuer hufgefähet waren, 
verdraug, würde mit einem fo Tobgaften und gut 
gerichte ten  Ramsnenfenen —ã vaß er fich 
TBeemae uud; ohne irgend: vie Direrſton gen 
macht: zu Habe, bid unter Die Runonen —* 

> fenbätteß: zuructging, wo dar: Erzherzog Levpold 
"feine Armee auf dem links vor dieſtr Stadt ge 
Togeaın Bere enfiielkte. 

Die Referlichen und. Baiern verloren 2000 
Aahte,; 5506 Vetwundete mub 40 Bahnen und 
Stanbartern. — Die yrieinigte Armee dei Mar⸗ 
ſchuila Ouchrtiaut ab des Generals. Wrangel 
zabite Aos Takte vnd 500 Verwundete. ⸗ In 
diefer Sehlacht bedecie ſich ber: Graf von Naſſen, 
der einen Theil der Truppen bed Herzogs Berne: 
Hann: Refehligte, die“ Generäle Wrangel “ m! 

mit "Mschen, "mnd ihnen: "Lapferlais 

tan -yanzgöheife her Cewinn ber Sclacht ae: 

ſchreib⸗en 
Aın.2. Ih vevllehon Dir gaſſcruichen ihre 
5 bei ae I Bi ſich u 

(hen je Benbünbesen,,. dus 

6OEA Mann Saſſen verfihrkt,:; ſegten niet Belagen ' 

vung won Boktekätiel: senfilich. fort, entgweinen · 
21 
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ſich aber bald wieber und mußten, als Hachfeld 
Dorſten bedroht und. Pietolomini · ſich den Weg 
zu ihm gebahnt hatte, bie Belageruntz nach acht⸗ 
wochentlicher Umſchließung am 12. September auf⸗ 
heben und: bei Sarſtedt an der Leine ein feſtes 


Lager beziehen. Von hier aus ſandte man nach 


Dorſten Hulife, doch kehrten die Soldaten unter⸗ 


wegd ſchon wieder um, als fie bie Urbergabe - 


der Beftung erfuhren. 

Von feinen eigenen ‚Bürgern in - Braun i 
ſchweig Hart bebrängt, machte :der Herzog Auguſt 
Han Braunſchweig mit dem Kaiſer Srieben. und 
entzog fo den Schweden feine Hülfe. 


Nach dem Abzug von Wolfenbättel creber⸗ 


ten‘ die Kaiſerlichen die wichtigſten - Stäbte im 
Xüneburgfihen; Viccolomini belagerte Göttingen, 
hob aber am 17. November die Belagerung, auf, 
da: der Winter Hereingebrochen und bie te 
und Baiern nad Haufe walten. . Pierotonitk 

nahm in’der güldenen Aue und im. Gichöfeke 


‚Winterquartiere, die Baiern zogen auf Cifeuach 


3. Frankenhauſen und Sapfelb ging ag Kpüc 
Fingen. 

Im Lager” der. Schweben und Beimamr 
hatte es inzwifchen bebentende Unruhen: gegeben, 


die jedes Vorrucken unmöglich machten; bad Lan 
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ger-.von Sarſtedt mußte, als Mangel eintrat, 
aufgegeben werben umd die Verbündeten bezogen 
zwiſchen der Aller und Leine ihre Quartiere. Hier 
fieß am 25. November zu Winfen der lang ere 
wartete Oberbefehlshaber Lorftenfon mit 8000 
Maun zu dem Heere. Kaum ˖war Torftenfon ein« 
getroffen, ald Guebriant mit dem franzöfifch-weis 
marfchen Heere und. den Heffen ſich don den Schwe⸗ 
ken trennten; Guebriant zog -über den Rhein. 
Am Oberrhein, wo ein Theil der franzöfifche 
weimarfchen Armee fland, gelang’ es den Kal» 
ferlicden, ihre Gegner aus dem Felde zu ſchlagen; 
foäter eroberten fle Kreugnach und fchritten zur 
Belagerung der berühmten Bergfefte Hohentwiel, 
deren Gommandant Wiederhold fih Hartnädig 
vertheibigte und fpäter die Belagerer, als Grfag 
beranrüdte, aus dem Felde ſchlug. 
. In Schleſien und in ber Lauſitz waren bie 
Schweden unter Stallhanß gegen die Kaiferlichen 
nicht glüdlich ; letztere eroberten nach hartnädiger 
Belagerung Börlig und trieben Stallhanß zwi⸗ 
ſchen die OÄder und bie Warthe, wo er fümmer- 
Uche Winterquartiere fand und von wo er aus 
Zorſteuſen feine unglüdliche Lage klagte. . 
Wahrend daß in Deutſchland die Kriegsfurie 
wöthete, arbeitete der Kaiſer in Regensburg une 
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ermäßfteh an bem’ großen griedenowert Mite 


Guebriant, Ber Mit Framöflfihem WR Die 
Oberſten der weimarſchen Armee beſtochen und, 
jest gang: auf ihte Trene an Frankrekch technurn 
konnit, Äberrebete auch noch den Grafen von Eber⸗ 
ftein , iym mit der. Geffen zufolge. Def iner 
Schiffobrucke führte am #2. Ianuar: 1642 Guer 
brian bie Seinen unb‘die Heffen bei: Wefel Aber 
ven Rhein und, bedrohte dad Mevoſcho und Fe 
life Gebiet, "Um Gnebriämt- aufjuhatten, Hatte , 
ver Kalfer aus den ſpaniſchen Nedrrlanven ben 
Srgeral Lamboy mit 9000 Mani ‚herbeigerufen, 

det noch Verftärkung von Hapfeld- erwartend, wel— 
chet aus Thüringen herbeijog, zwiſchen Keipten 
and Ctefeld bei dem Dorfe Hulſt am 16. Januar 
ein. feftes Lager bezog. Lamboy anzugreifen, ehr 
Sale kam / war Guebriants Abficht, Der dem⸗ 
nach plögfich am 17. Januar vor ber Stellung 
feines Gegners erfihien. >: 2" rn 


— as — 
= Bei bei: Kuude vo 
Rambay an bie Spa; 1 

‚lag ber wi 
ee a Ba 
Beuftiwehren ve$ Lagen 
wurde hierdurch im V 
donate nicht ehet in dei 
- ber. General Taupadel 
Kaifesfichen angriff un! 
‚rüdbtängte. Während 
wechte Hlügel der Weim 
daẽ Dager eingedrungen: 
wurde yon allen Seiten 
worſen / {o- daß fie ihre 
derftägen Tonne. — Gu 
Re Weſchüt aud bei 
Uche Infatstesie, welche i 
365 einem zweiſtuͤndige 
Sieg auf die weimasfgt 
Kalferlichen verließen in 
feld, und: die Generäle 8 
Fb. mit 5000 Mann, w 
‚befanden, als Gefangene 
fecht fielen 3000 Kaiferl _ 
ele wie ganze Artillerie und Bagage feiner Gegner, 
wie auch — Fahnen derſelben. ⸗ 
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Nach dieſem Steg breiteten ſich Guebriants 
Schaaren unaufhaltſam im Ihlichſchen und dem 
Erzbisthum aus; die feſten Plaͤtg fielen faſt ale 
in ihre Hände. Mit Freuden PH To der fran · 
zoͤſiſche Hof die Nachricht von dem wichtigen Siege 
feines Generals, der zur Dankbarkeit von feinem 
König den Marihallftah fo wie die Zuficherung 
erhielt, ihm neue Truppen zuzuführen. 

” — Unterbeffen waren jeboch auch die Gegner 
nicht mäßig geblieben; Hatzfeld, ber nach dem 
Siege von Hulft ind Vergifche gezogen war, hatte 
den baterifchen Theit des Reichsheeres unter Wahl 
in ber Nähe von Röln an fich gezogen unb ging 
Mitte Juni über den Rhein. Die heffiſchen Bölker 
in ihren: Quartieren zurüclaffend, 309 ſich @ue- 
briant, durch 3000 Holländer verftärft, nach Ure 
Dingen, mo ibm bie vielmal verfprochene franzde 
ſiſche Hülfe von 4000 armfeligen Bauern wurde, 
die man wie Selaven in Ketteh gelegt, nachdem 
Lager aud ber Bretagne geſchleppt Hatte. Diefe 
Hülfe war nur der Spott der kriegsgewohnten 
Weimarer und nr eine Plage für Guebriant; 
innerhalb zweier Monate zerftreuten ſich bie ar« 
men Bretagner faft gänzlich. Ohne einen ente 
ſcheidenden Schritt zu thun, zog man am Rhein 


auf und ab. Nachdem Guehriant im Lager zu 
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-Holten feine unzufriedenen Offtziere nochmals mit 
Verſprechungen aller Art beruhigt hatte, brach er, 
‚außer Stand, ſich noch länger am ausgehungerten 
Rhein zu halten, mit feinem: Heere nad) Deutfch- 
land auf, um fi mit Terftenfon zu verbinden 
and: mit Hülfe des Heſſen ‚Winterquartiere am, 
Mekar .zu. fuchen. Am 2. October überfchritt 
Quebriant bei Wefel den Rhein und ging. durch 
208 Osnabrückſche nach Thüringen, wo er bei 
MüplHaufen die Heffifche Hülfe vergebens erwartete. 
Mach der am 17. December zu Buttftäbt mit Tor⸗ 
-Renfon getroffenen Uebereinkunft, follten beide 
Deere gleichzeitig aus ihren Quartieren aufbrechen, 
Guebriant nach dem Nedar.gehen, um /ſich Gag- 
feld entgegenzuftellen, während die Schweden in 
‚se Oberpfalz rüdten, um Biecalomini feftzuhal« 
‚sen. „Demzufolge zog Guebriant am Thüringer 
Wald hin nach Schmalfalven, wo er. am 26. 
Decamber. die Trauerkunde vom Tode feines Gön⸗ 
‚werd, des Cardinals Nichelieu, erhielt: / Da Tor⸗ 
ſtenſon den verabredeten Zug nicht. unternommen 
hatte, fo eilte Guebriänt, empoͤrt über deſſen 
‚Beribrüjigkeit, fein. Heer und feine Leute zibi⸗ 
-fhen dem Main und ber Tauber. in Winterquat · 
iere zu bringen. 

2 Auf — Bug: nad: Deniſchland Haken bie 


‚oliaher Ye Welriater nud Fraczoſen nicht De 
gleitet, ihnen ſowie den am Micherrheim .zurfefge- 
blicbenen- Heſſen "Hatte Gurbeianf die 
‚ber von ihm eroberten Stäbe gegen Hapfelb - 
vertraut. Aber kaum war Guebriant fort; als 
much ſchon die kleineren Städte von den Hocua⸗ 
dern ſchlecht vertheidigt, in die Haͤnde der Rutfer- 
Shen fielen sind wohl alle wirben gleiches Shic· 
‘Sal getheilt "Haben, wenn nicht die Kuſerlichen 
and‘ Baiert vom Niederrhein abbeiufen. worken 
wren. Am Nicheerfein ſehen wir Jopanı son 
Werth, dsr jahrelang in fraupöficher. Gefangen- 
‚Fhnft. geiwefen un im Januar 1842 gegen Guten 
Korn: anögewechfelt werden war, zum af Dal 
‚auf dem Kriegsſchauplatz wieder. 
Torſtenſon/ den wir · an ber Miller serafen 
Haben, ging, als singäherum bie’ Seinen Teen 
Mrowiont mehr fanden, Aufangs Zauuar 1642 
nach der. Elbe und Altmark und bezog am AB, 
Januer bei Saizwedel ein Lager. Giek var. 26, 
* er ein firengeg Gericht hr —— — 


N 
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De Lauf zog und MH am 27. April ut Shell. 
.1Ganß, der Sthleften Hakte räumen müffen, vetband. 
Ref drang nun Torſtenſon nah —8 vor, 
erfiürmte :am 4. Mai Groß -Glogau, wo · er be⸗ 
deuiende Munitioensvorräche und 8000 Centner 
Mehl erbeutete und nahm ſchnell hintereinander 
„alte Stäbte wieder ein, welche Stalihanß im vo⸗ 
vigen Zahr verloxen han⸗ Wahrend daß bie 
n Schtoelbnig, deſfen Weit für fie als 

‚der Schlüffel: zu Bögmen, höchtt wichtig war, Hart 
velagerten/ war der :-Hergog Franz Albrecht von 
Zauenburg, der Beſieger des Schweden Stalfanf, 
von Brediau her mit, feiner Armee zum Cutſat 
er Feſtung herbeigeeilt. Am 1. Juni Fam +8 
zwihhen ‘beiden Heeren gu einem heftigen Kampf, 
An. welgen Torftenfon Sieger blieb und der Her⸗ 
309-Telbft ſchwer verwundet gefangen: wurde. Die’ 
"Raiferlichen verloren an biefem Tage 3000 Tobte, 
2800 Gefangene, 40 Bahnen und 4 Kanonen. 
"Wer: Herzog endete am 10. Juni in Gefangene 
fHaft an den empfangenen Wunden fein Reben. 
Die unmittelbaren Foigen dieſes Sieges waren 
‚der Sell von Schweihnig und Torftenfond Vor⸗ 
Bingen nach Mähsen, deſſen Hauptſtadt Olerüg 
‚er am 18. Iuni-befegte und von wo aus Wrangdl 
brennend und fengenb- bi8..6 Meilen vor Wien 
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ſueifte. - Don Maͤhren 
fallen raſch hintereinan 
die Hande Torſtenſons. 
zu Brieg die kaiſerliche! 
Mörder, die ſich fo k 
Erzherzog Leopold und | 
Meigen und Thüringen 
Entfag brachten. Beim 
Torſtenſon über die Obı 
fegend,, ‚bezog er bei G 
dort die ihm von Schn 
volker u erwarten. 2 
herzog Leopold Groß⸗G 
dem Ball nahe war, a} 
Shen Wrangel aus Cd 
führt Hatte, twieber im 
jener. Seftung. erfehien. 
die Belagerung auf und 
ruck, während Torftenfe 
litz gehend, am 8. Ocio 
Eingang nach Böhmen ſuchend. 

Unterbeffen war. Königemark,. biefer küpue 
Abenteurer, wieder brannfchagend in Meißen, 
Thüringen, Sachfen Herumgezogen, ja hatte, fogar 
dem- Bifhof in Würzburg, wenn u) ungebeten, 
einen Beſuch abgeftattet. rn 





Das kaiſerliche Heer, das Torſtenſon auf ” 
feinem Zug ſtets gefolgt war, Hatte ſich bei Fried⸗ 
iand verſchanzt umb wehrte ben Eingang nad 


"Böhmen. Deshalb fo wie auch, weil er in Boh⸗ 


men nichts mehr ausrichten konnte und ſich die 
mit Sachſen angeknupften Reutralitäts - Unterhand⸗ 
lungen zerſchlagen Hatten, befchtuß Torſtenſon, den 
Kriegsſchauplah nach Sachſen zu verlegen. Die 
Schweden zogen auf dem :rechten Ufer der Elbe 
abwärts, gingen bei Torgau über biefelbe und 
drangen dann, als ſich noch Königsmark wit der 
Hauptarmee vereint Hätte, auf Leipzig, wo Tore 
fenfon am 30. October fein Bußoolf zum Sturm 
aufſtellte. Am 1. · November mußte jedoch Tore 
ftenfon feine Stellung an ber Stadt verlaſſen, um 
den Kaiſerlichen entgegenzugehe, die Ungefichts 
ver Gefahr Leipzigs raſch den Schweden nachge- 
rüdt waren und jegt durch eine offene Schlacht 
die Dinge entfcheiden wollten. Am 2. November 
ſtellte Torſtenſon die Seinen vor den Dörfern 
Breitenfeld und. Serhaufen in Schlachtordnung 
nf. Den linken Slügel der Schweden commandirs 
ten die Generäle Königsmark und Schlangen, den 
echten die Generäle Wittenberg und Siallhanß. 
Im Centrum fanden außer dem Belbmarfchall 
Torſtenſon die Generäle Liljehök und Axel - Lie, 


Nachbem ’ie —*&* dung hen — der 
feitwärtd‘ Wieberigfch liegt, defilirt waren, —8 
der Erzherzog Leopold die Truppen den Eohtmaben 
‚gegenüber auf. — 

Born ſchwediſcher Seite begann man hie Sehe 
ſerliche Armee, fowie fie fih auf Kauonenſchuß- 
Aurite- genähert Hätte, aus den Sefchügen zu be⸗ 
gießen, welches Feher fpäter von den Ratfeslichen, 
a8 fie ihre Batterien » aufgefahren Hatten, mit 
gleicher Heftigkeit erwidert "wurde. “ b 

Die ſchwediſche Gavalkerte des rechten Füge 
war unterbe| ei Wieberigfch vorgegangen, unb 
Hatte ich: auf die Cavallerie des Yinken kaiſerlichen 

" Wlgel „geworfen: Bei biefem’ YMmgriff war ber 
Choc ſo heſtig, daß her größte ‚Ehril.der Kaiſer · 
lichen Cavailerie in Unorbnung und in bie Gluck 
gerieth. Bergebend fuchte der Erzherzog / Leopoid 
die geſpreugte Reiterei zu ſammeln; buch nice 
Yonnte fie wieder zum vorracen gebracht. werwen 
Nur 3°. Böcadennd fochten wie tapfere Krieger 
und wichen nicht eher nom Wahlpiatze, nid Iis 
der geöfte, au der Ährigen verwundet oder ger 
tbbtet mb: Ihe Hefbrnmnätgiger Oberſt Risote 
erſchoſſen worben wär. . 
Dadurch, daß bie Caba llerl⸗ uud ann Side 
ih, wurde die Infanterie Bed Laiferlichen lluken 


Yeügeld, den · der Oeneral · Feldzeugmeiſter Borne⸗ 
val- und der. General Graf non Buchheim bes. 
febligten; in ihror linken Flante Bodgekeit.--.In 
derſelben von · ber ſchwedeſchen Cavallerie ange⸗ 
geiffen, zog ſich die: Infanizrie nach dem Walde 
wel, Damu die Schweden bir Imfanterie,- 
. deren Reihen (con in Unvrduuug waten, nichi 
fehr draagen Braten, füehkte ſich der Marke . 
giaf Don, Camillo Gonzaga, am der. Spite. bed. 
Leibregieins des il Leopolb, deufelbem : 
angıgım. ° Dath: auch durch: vieſe Brwegunig: 
kenate Wir. chende Infanterie. nicht wieder ei 
Mana erben: FR " 
“ faf. der andern ite des Schlanhefelbes: 
Yutte der kaiſerliche rechte Fiagel umes dem 
General⸗ Feldzeugmeiſter Don Hannibat Bongage 
und dem. Generul Graf Bruay, den linken ſchwe⸗ 
deſchen angegriffen. Es entſpann ſich tin hitiges⸗ 
GSefecht, in Folge deſſen bie Schweden auf biefem: 
Puntie, mit Burüdiaffung Ihres: a, dus: 
rüdweirhen mußten. . Slucknicher Weiſe gelang «6: 


ven General Königemark; feine. Truppen ‚wieder - 


74 ſanuueln und nochmals dem Feinde entgegen 
m Faheen. BVictolomini, wer ſich, nachvem Sa 
Inte Bügel geſchlagen war, auf ben‘ wechten be⸗ 
do dame, ‚befahl der-Öloiterel, Yan. linten fchtoe« 


bifdjen Blügel, welchet ſich wieder gefept hatie ⸗ 
anzugreifen. 

‚In dem Augenblicke, als die keiſerliche Ea⸗ 
vallerie des rechten Flugels zum Angriffe vor⸗ 
rückte, avancirte auch die auf dem Schlachtfelde 
ſtehen gebliebene Reiterei des rechten ſchwediſchen 
Fluͤgels und nahm die kaiſerliche Cavallerie im 
Müden, bie bei dieſer drohenden Gefahr ſchleu⸗ 
nigft.die Flucht ergriff. Won ber ganzen Gavaf- 
Ieriemaffe Hielten nur zwei Escadrons Stand; bie 
eine war von bem Leibregiment des Erzherzogs 
Leopold, die andere von dem ded Grafen Picco⸗ 
Iomini. Diefe tapfere Schaar fchlug ſich, als fie 
noch mehrere. Male, ungeachtet ihrer. Schwäche, 
die Schweden attaquirt hatte, mit dem-Degen in 
ber Sand durch. 

Da ſich die kaiſerliche Infanterie von allen 
Seiten eingefchloffen und bebrängt. fah, fo lößte 
ſich diefelbe, nachdem fie eine Zeit iang alle Au⸗ 
griffe der Schweben abgehalten Hatte, in Unorb- 
nung auf und fuchte ihr Heil in ber Flucht. 

In diefem Treffen zeichnete ſich der Erz ⸗ 

herzog Leopold durch feinen Muth und feine Ent- 
Ähloffengeit aus; nicht bie Gefahr ſcheuend, vitt 
er durch die Reihen der Krieger und munteste 
durch Wort: und That biefelben zur Grfüllung 
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ihrer Pflicht auf; zu wiederhzolten Maten fam⸗ 
melte er bie fliegenden Truppen und führte fle 
zuin.Rampfe zurüd. «© - 

Die Taiferiche Armee verlor am biefem Tage 
an Gefangenen und Tobten 10,000 Manni, ſowie 
ihren Vrtilleriepark, der aus 46 Stud Gefhügen 
beſtand, und ihre fänmtliche Bagage.. — . Tore 

ftenfon ſendete ald Trophäen viefes Siege. 121 
Bahnen und 69 Stänbarten nad. Stodholm.' 
Der Schwebifche Verluſt betrug 4000 Mann: an, 
Verwundeten und Tobten; unter den Tepteren be⸗ 
fanden ſich die Beneräte Sqlangen, Guben und 
Aljehdk 

Die Kaiſerlichen zogen ſich unverfolgt von 
Torſtenſon, der zu ſchwach war, um den Sieg 
vollkommen benuhen zu koͤnnen, über - Dreöben. 
nach Böhmen zuruck, wo bei Rokitzan der Erz · 
herzog über Fefpflüchtigen ſtrenges Gericht 
hieit. Das Regiment Meblo, welches zuerſt feig 
die Flucht ergriffen hatte, wurde aufgelödt, deſſen 
Bahnen verbrannt, den Offizieren der Degen zer⸗ 
brochen und biefe fo wie die Soldaten berimirk, 

Reipzig war am 5. December durch Gäpitu« 
Iation-in Torſtenſon's Hände gelangt und mußte, 
um von der. Plünberung 'werfchont zu bleiben, 
bedeutende Contributionsgelder zahlen: Torſten · 


0 —_ 


font‘ Men, nun. nach Voheren wei. —XRX 
dart das ſich wieder ſammelnde —X ‚See 
zu forengen, ſcheiterte an Guebriants —— 
Weigerung, den Schwed⸗u bahin zu felgen, ber 
anſtatt der Verabrerung. wit Guebriani · geapik zu, . 
nichſt ·uach der Oberpfalz, zu en Fi Ei I ih: 


zu⸗ Balgr im on 1642 — —8 fe: 
fuchte Frandreich Me. Sache —S— „aber 

auhz von Wien aus zog man alles in. bie: Längen 

Endlich aber ald nun Torftenfon immer ſlagreich 

war, beſtãcigte Der Kaiſer Worbinans zu Wien. 
den ganzen Inhalt des gaſchloſſenen Praͤlis inas · 
Fried mavertrages ¶ dem auch · ſpater ¶ Aranẽreich 
auf Dänemarks Verminielung, feine —8 

gab, Anter ſolchen Berhandiungen Mer. 

Sat. 1648. — —e 

zur Beiebenönenfansinlung. wurde bis im bei Zu 

1443 hinauſgefchoben, Tao. dieſelbe zu Minen _ 

und Dimabusk.. begisnen Tolkte, 

:n" Die Belagemsug Üxzibergb,, dat. dund 1200 
Sad ı wagen dam Faeiheren non, Sihisrinig ;sern. 
*8*8 wurde, zog ſich engine indie. Nänge 

und ı Aörftenfon. mußte: um 17... Achrua 4643 


m - 
we⸗albe aufgehen ; DIE Wucolo mini · mut 14,00: 
—* aus Gnsfot beranrte. Von Kroa · 
ten usrfhwärmt ang. fich Torſtanſon über die Elbe 
in bie —2 aurüd amd napm hei Baugen 
ne Stellung, wo Parflärkungen aus Dinr 
ſachſen ihm ſtießen. 
Die Kaiferichen, welche Viceclominj nach 
dam Entſaß pon Freiberg na Mühmen zuräge 
rfüget Hatte, wo Enke Aprii in Anigdgräg ipe 
Sauptauarsier war, hauen jnzwiſchen neue Obere 
‚Kefsptöhgber helo mmen; her Crzherzog Leopold 
Bilbehs ‚und, Pisrpfgmini zrajen vom Ariegde 
Wnnnlapr ab und Gaflas und Gig. Upemahmm 
wieder des Komwmando; snfkerer ommandirte in⸗ 
Yhhmen, Ichtsrer im Mahren ap: Schieſi en. 
SGSeldwangel und Unzufriedenhoit her Geiuen, 
zwangen Torſtenſon, das Lager bei Bauen zu ver -⸗ 
laſſen und einen Aug dunch Böhmen und Mäfe. 
zan,zu machen. Obne ſich wit Mallas in «ine 
Sꝙlacht einzulaſſen, den Toyſtenſon nach Mähren: 
nach Sp gezogen Hatte, rückte letterer unaußhau - 
Tom bis ‚on die övſterreichiſche Greuge und Pie 
Nelterei reife Sogar bis Wien. ‚Diefr kühne 
Ans, weit Dinein in die Toifenlicgen Stonten, wer: 
au Tpahamon im bee Fchoren Doraudiegung are 
Thehen, doß Georg Mater, Sur. non Siobem: 
22 


bürgen, bei Annäherung der Schweden ben Kaiſer 

angreifen, Torftenfon dann Luft bekommen würbe 

und über bie Donau fegen koͤnnte. Da fih jer 

doch Nakorzi ſtill verhielt, fo mußte Torſtenſon 

ſich wieder über Ollmütz nach der ſchlenſchen 
Grenze zurüdziehen. 

Eben Hatte-derfelbe die felſenfeſte enburg 
erobert, als ihm am 3. Oftober von ber ſchwe- 
viſchen Negierung der Befehl wurde, fehleunigft 
nach Hofftein zu ziehen, da man Dänemark den 
Krieg erklärt Habe. Das Geheimniß des Mar- 
{ed für ſich bewaßrend, führte Xorftenfon, bie 
Kalferlichen über die eigentliche Richtung feines 
Marfches immer täufchend, die ‚Seinen durch 
Schleſien, die Lauſitz, auf dem -rechten Elbufer 
abwärts und verkündete erſt in Havelberg am 
26. December den Soldaten, welde über das 
‚Herummarfchiren mißmuthig geworben waren, daß 
fie nach Holftein die Waffen tragen follten. Am 
Ende des Jahres 1643 waren alle wichtigen 
Städte Holfteind und Jutlands in Torſenſons 
Gewalt, den nur bie Jahreszeit hinderte, bie 
Kriegsfackel nach Seeland und Bühnen zu tragen. 
Diesſeits der Elbe, im Halberftäbtfchen,, war nur 
Königdmart, der waghalfige, Fühne Freibeuter, 
mit 14 Regimentern zurüdgeblichen. Diefer Kö« 
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nigsmark Hatte auch in dieſem Jahre faſt ganz 
Deutfehland mif feinen Schaaren duürchſchwärmt; 
er hatte dad DVoigtland, Franken, dad Darmſtädti- 
fe, Fuldaſche und Thüringiſche gebrandfchagt 
und war im September dem faiferlichen Generale 
Wachtmeiſter von Krokow nach Pommern gefolgt, 
um biefen dort zu vertreiben. Gr fegte feinem 
Gegner fo hart zu, daß derſelbe ſchon am 12. 
November über dad neutrale -Bebiet von Polen 
aus Pommern ſich zurüdzog. Nach dieſem ſtieß 
Königdmarf bei Luckau zu der Hauptarmee unter 
Torſtenſon. 

unm dad fübweftliche Deutſchland gegen Gue⸗ 
briants Angriffe zu ſchutzen, ſtellte der Kurfürſt 
Maximilian von Baiern, unter Franz Merch, 
der den alten Feldmarſchall Wahl im Kommando 
erfegt Hatte, zeitig genug in Würtemberg ein be— 
deutended Corps auf. Auch der. Herzog von 
Xothringen wurde zur Hülfe aufgeforbert, der 
auch, nachdem er bei Worms den Rhein paſſirt, 
Ende Ianuar 1643 zu Heilbronn mit Mercy ſich 
verband. Guebriant befand ſich in ber traurig- 
ſten Lage, die Heffen, welche, um ben etwaigen 
— u ſichern, den wichtigen Paß von Mil- 
tenberg Tefegten. verlangten nah Haufe und 
überließen ven Paß den fränfifchen Bauern. Don 
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der anberen Seite drang Mercy genen If ume, 
während Guebriant bei beftiger Kälte zwiſchen 
Eslingen und Kanſtadt mit. feinen Truppen anf 
dem Schnee lagerte. u 
"Um aus biefem elenden Zuftande hreauäpes 
. fommen, bot Guebriant feinen Gegnern bei Waib- 
Ungen eine Schlacht am, die dieſe jeboch vermieden, 
aber durch den unermählichen Johann vom Werth, 
die Quartiere Guebriants beunruhigen Tiefen. Bei 
dem Ueberfall anf Heppach geriet Werth beinahe 
wicher in Grfangenfchaft und kounte fi, vom 
allen Seiten umringt, nur dadurch retten, paper 
suit feinen Reitern durch Die'cifige Remſe ſchwamin. 
Da Mercy, durch den Lothringer nerftäuft, Gue⸗ 
briant Hart drängte, fo beſchloß biefer durch ins 
Markgrafenthum Baben nach dem Mein zu gehen. 
Johann von Werth lies Guebriant nirgeikh 
NRuhe, feine Meiter umſchwärmten ben Geguer 
Beftändig. Bei Offerbingen überfel in budlier 
Nacht Werth die Wittgenfteinfchen und Kamoſs 
kyſchen Quartiere, ſtuͤrmte dad Dorf, hieb eine 
große Anzahl der. Gegner nieder umb eilte mit 
eiger Beute von 800 Vferden und vielem Sepa 
wieder bavan, che Guebriant Gülfe beachte; bat 
Gemmenbozf Überfiel Werth drei Megimenter ame 
hieb die Infanterie nach tapferer Gegenwehr, bia 
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daf ven legen. Mann nieder. Im Mattgrafen⸗ 
thum Fonnte Guebriant nicht bfeiben, da Mercy 
Boseitö vor feinem - Grfcheinen alle  feftem Stäbte 
Base beſchen laſſen und deſhalb mußte er it 
Breligau von. Offenburg bis Waldshut in ver» 
wüfkttem Lande Quartier nehmen. 

Unterbeffen hatte man aus Frankreich Gue⸗ 
brlant Geld gefanbt, um die meuternder Solbaten 
zw berußigen und ihn auch durch Zuzug franzd-' 
fiſcher Halfovslter verftärkt, die -aber zum größten 
Theil liederliches Volk waren, welches bei der 
etſten, beſten Gelegenheit davon lief. Am 18. 
Semi brach Guebriant aus feinen Quartieren auf 
und ging nach vergeblichen Hin- und Gerzügen, 
son den Baiern immer gebrängt, Ende Huguft 
bei Rheinau Über ven Rhein und lagerte fi bei 
Benfelden. Nach Niederelſaß mit ven audgehun- 
gerten Soldaten zurüdgebrängt, hatte Guebriant 
Prüfungen und Drangfale aller Art zu beſtehen. 
Enblih am 23. Oktober führte Conde bei Dach- 
fein dem arg bebrängten Guebriant 7000 Mann 

zu, bie ein Graf von Ranzau, ein Holfteiner, be⸗ 
fehligte. Nun ging er wieder mit 18,000 Man 
über ven. Rhein, in der Mbficht nach Baiern vor- 
zubsingen. In zwei Colonnen zog man durch 
das Kinzig⸗ und Höllenthal an den obern Nedar 
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auf Rottweil, welche Stadt ans ‚om 19. 
November einnahm. 

Inzwifchen ‚Hatte Iopann von. Sport, von 
Mercy auf Kundfchaft gegen die Franzoſen aus— 
gefandt, den General Rofen bei nächtlicher Weile 
"in Geislingen überfallen. Während dad Dorf 
hell brannte, hieb Spork 3 Negimenter nieder, 
erbeutete 300 Pferde und machte 200 Gefangene. 

Bei Rottweil follte Guebriant, der fo ſchwer 
Geprüfte und bitter Getäufchte, endlich dad Ziel 
feiner Leiden mitten in feinem Feldherrnberuf fin- 
den; denn als er bei der Belagerung am 17. 
November in einer unvollendeten Batterie gedan—⸗ 
kenvoll ftand, zerfchmetterte ihm eine Kugel den 
rechten Arm. Den Tob ruhig und gefaßt wie 
ein Mann erwartend, hatte er noch die Freude, 
Rottweil in feine Hände fallen zu fehen. Nache 
dem er die Seinen zur Einigkeit ermahnt, ver⸗ 
ſchied Guebtiant am: 24. November im Jakobiner⸗ 
Klofter zu Rottweil. Wieder Hatte der unglüd- 
felige Krieg ein edles Opfer verlangt. Guebriant 

‚war im höchſten Grade tapfer, klug und aus 
dauernd; ohne fein entfcheidendes, befonnenes Han⸗ 
deln hätte Sranfreich feine meuternde Armee nicht, 
fo lang in Deutfchland zufammenhalten Tönnen. 
Seine und Frankreichs Ehre war der hohe Preis, 
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um · den er kampfte und litt, keiner war wie 
er dem Vaterlande und dem König fo treu er- 
geben. - B 
In einem Kriegörath hatte ver Graf Ranzau, 
welcher nach Guebriantd Verwundung den. Ober« 
befehl übernommen Hatte, fich zum Borwärtögehen 
entſchieden; es wurbe dad Hauptquartier zu Tutt⸗ 
lingen aufgefchlggen. und die Regimenter wurben in 
den nächft gelegenen Dörfern eingelagert. Roſen 
fand mit der Vorhut bei Muͤhlheim. Keine Gefahr 
beforgend, (ag am 24. November das ganze 16,000 
Mann ftarke Heer in tiefer Ruhe, da man allges 
mein glaubte, die Baiern zögen in ihr eigenes 
Land. R 
Die Baiern Hatten fih am 14. November 
mit dem Herzog von Lothringen vereint und letzte⸗ 
zer war entfchlofjen, die Franzoſen in ihren Suar« 
tiren zu überfallen, nachdem er noch vorher die 
Kaiferlichen unter Hapfeld an ſich gezogen Hatte. 
Dei Sigmaringen am 23. November über bie 
Donau gehend, beftätigten Kundſchafter die Sorg ⸗ 
Iofigfeit der Franzoſen und einmüthig wurbe her 
Angriff auf den folgenden Tag feftgefegt. Bei 
Moslirch ftellte fich längs dem Walde das Heer 
in der Naht vom 23. zum 24. -Movember in 
Schlachtordnung auf. . 
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Frah am Morgen rückten die Verbundelen 
durch die Walber nach Tüttkingen vot, atif wel⸗ 
chem Marſch Johann von Werth die Avantgarde 
fügete. Unter vem Schuhe eines heftigen Schnee 
geſtoͤbers üßetfiel ledterer am Nachmittage das 
eindiiche Veſchät das unter wenig. Bedeskung 
bei einer Kapelle, zwiſchen Tutilingen nnd dem 
Schloſſe Hornberg, aufgefahren war. Im Haupi · 
guartier zu Tuttlingen war man nicht eher alkare 
wirt, ald- bis die Truppen von ihren eigenen 
Kanonen befchoffen wurden. 

Inzwiſchen wiren bie Verbündeten unaufhalt- 
fam gen Tuttlingen yorgerüdt, das erg umſchloffen 
wurde. Dad Schloß Kornberg fiel nach kutzet 
Segenwehr und Roſen, der von Mühldenm ber 
Hilfe Bringen wollte, wurde von Hayfeld gefchia⸗ 
gen: Nah Möhringen, mo vie frangöfifche Neie 
terei find, rückte Johann von Werth mit 2006 
Weitern, bei derun Anblick jene von Schrecken er- 
griffen, flohen, während 500 Dann Imfanterie, 
melde ven Feigen ald Dedung dienen folten, den 
Tod der Braven ſtarben und ſich bis auf ben 
legten Mann bon Werts Meitern zuſammenhauen 
Heßen. Möhringen, das ebenfalls wie — 
umſchloffen wurde, Bielten 7 Regimentet Fran; 
ſiſche Infanterie befeht, die ſich nach heftiger 
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ſchießung am 25. November ergaben. Auch Ram⸗ 
te, in Tuttlingen feftgehalten, mupts an hieſem 
je mit allen tm Hauvtquartler befindlichen Trap 
den fih ergeben. Wehn Netterreginienter, vie 
war wetirirten, abet noch zufammen waren, wur⸗ 
je von Spork auf ihrem Vlarfch eingehoit mt 
wit vielem Berluſt auseinander gefprengt. Der 
Verkift vet franzdftfch · welmatſchen e betrug 
am diefen Tagen 3660 Todte und 7000 Gefangene. 
Be Arummer der gefätegenen Arıtiee gingen 
nach der Schweiz; Ylumenderg und Mofer, det 
noch 6 Nigimenter nach Hottweit geführt, zog 
ſich Über ven Schwarzwalb nach Preiburg und 
bantt bei Heuenburg über ven Rhein zurüd. . 
Km 27. November fanden bie Gieger vor 


Nottweil, das der Herzog Ftiedrich von Würtem⸗ 


berg beſetzt „hielt, der nach kurzem Unterhandeln 
bie Stadt übergab. . 

Jeht trennten ſich die Verbündeten; Hatz feid 
og an den Main, Karl von Lothringen ir dus 
Ahkrr Gebiet und Mercy nahm mit den Baiern 


in Rieblingen das Hauptquartler. 


Dein im Jahre 1642 gefaßten Beſchluß ge⸗ 
Mög waren 1643 in Mänfter und Dsnabrück 
allaralig die Herren eingezogen‘, welche Dentſch⸗ 
far9 Srieben Berathen fohten; nut Weniger Tag 
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wohl Deutfchlandd Glück am Herzen, fie allein 
wollten aufrichtig den Frieden; die meiften hegten 
böfe Pläne für unfer deutſches Vaterland; waren 
doch bie Berathenden remblinge, welche Deutfch- 
Iand8 eigene Erniebrigung und Ohnmacht zu Gele 
fern und Vermittlern herbeigerufen Hatten. Bon 
Fremdlingen konnte damals und kann auch jetzt 
Deutſchland nie Heil und Gegen. erwarten, fie 
alle haben bis zum heutigen Tage nur immer da⸗ 
Hin ‚geftrebt, .unfer geliebte V 
füdeln und den Deutfchen vo 
. trennen. Gab man Deutfchla 
wieber, fo fiel der Einfluß der F 
ten auf, und zu bemüthigen u 
Mark zu verzehren. Das wollte 
eben deshalb fchicte man zu den 
lungen Männer, die in der Schul 
früdgeitig die Kunft erlernt hatte 
Zungen zu. reden, zu überliften uı 
So fam auch in diefem Jahre n 
man ftritt fih in Münfter unt 
Lappalien, rufte Gefanbte ab und fandte neue hin. 
Um den Krieg mit Dänemark ſchnell zu ber 
enden, hatte der ſchwediſche Kanzler Orenftierna 
außer Torftenfon no Guſiav Horn mit 20,000 
Mann nach Holftein geſchickt. Don den fiegreichen 
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ſchwediſchen Waffen Immer mehr bedraͤngt, wandie 
ſich der König von Dänemark im Frühjahr 1644 
nah Wien und bat den Kaifer um Hülfe. Diefe 
folte Gallas mit Colloredo bringen, der Anfangs 
Juni bei Falkenau in Böhmen -feine Truppen 
fammelte und mit 15,000 Mann bie Elbe abs 
wärtd nach, Holftein zog. Bei Havelberg über 
die Elbe gegangen, vereinte ſich Gallad mit 3000 
Dänen und nahm Kiel im Sturm. 

Diefer, Zug ber Kaiferlichen Fam den Schwe⸗ 
den ganz unerwartet, denn fie hatten mit Gewiß⸗ 
heit darauf gerechnet, daß Gallas in Maͤhren 
durch Ragoczy feitgehalten werde. Aber kaum 
war Gallad auf dem Kampfplage erfchienen, ald 
Torſtenſon ſchnell bei Rendsburg feine in Jütland 
erfriſchten Truppen am 18. Auguſt ſammelte, bei 
Boigenburg über die Elbe ging und Gallas mit 
ſich nach dem Magdeburgſchen und Anhaltfchen 
308. So Hatte ber liſtige Torftenfon die Kaifer- 
lichen aus Holftein unverrichteter Dinge wieder 
herausgelockt. Diefer Zug des Faiferlichen Gene⸗ 
rals Gallas wurde in ganz Deutfchland zum Ges 
ſpött, ja in Hamburg flug man fogar eine 
Münze, auf deren einen Seite die Worte ftan- 
den: „Was Gallas in Holftein_gethan, das fin- - 
det man auf der andern Seit.“ Wenn man 


Mn 
aber Hefe fah, fo wir ſie ſchlecht und ohne alles 
Seprã⸗ 


gr. 

. Am 18. Sebtember Bejog Gallas, Dre ſtets 
ichere Quartiere Hebte, Bei Bernburg ein ber⸗ 
ſchanztes Lager, vem gegenüber ſich Toeſtenſon 
iagerte, der inzwifchen den Königsömark wiedet 
am ſich gezogen hätte, der ſeit Januar 1644 Frau⸗ 
ten, dad Luneburgiſche, Hilbesheimiſche und Breii · 
ſche Gebiet, ſowie Meißen dutchſtreift und gebrand · 
ſchatzt Hatte. Im Luͤneburgſchen und Hilvebheim- 
trieb ſogat Königsmark einen - bebeittenben 
Holzhandel; er lleß nämlich die Walbungen nie⸗ 
derhauen und verkaufte das Holz an die Kaufleute 
Btemend und Hamburgs; det Herr mußte ftich zu 
elfen. Im Lager bei Berhdurg erhielt Gallas 
chſiſche Sulfe von Enkefort zugeflühri, aber au 
etzt wagte er feinen entſcheidenden Schlag, ſondern 
von Nord getrieben ſchlich er fich in ber Nacht 
Som 21. zum 22. November aus feinem Laget 
nach Magdeburg, wohnt ihm Torftenfon, ber eben» 
falls Hefftiche Hälfe unter ‚Geifs erhalten Haste, 
folgte. Don Unglüt und von Roth verfolge mb 
‚son ben Schweden eingeſchloffen, wollte Gallas 
wenigſtens die Reiterri retten und biefelbe munter 
Lntefort über Wittenberg nach Böhmen ſenden. 
Hör kaum hatte Torſtenfon Hiervon: Rinde er⸗ 


Balken, Us er wie Uufferihe Meikerei Hei Hinchagf 
om 3. Desember üherfiel, Enkefpat gefangen nahrg 
an jener einen Verluſt yon 3500 Maun zufügte; 
dar Reit retiate Ach Durch Die Merk nach Böhmen, 

> Sppk theie Topfienfan feine Mer; aut 
em Keil ging er nach Sachſen und wartete 
in Weges und Brig muf bie Kunde don Gallas 
Vernichuns, fowie sc auch von bier and mi 
Sachſen wegen sine? Wafenkilfiannss anterhane 
delte. Dex amhese Theil her rer war uni 

Aanigsmo⸗i und Geiſo Im Magdeburgſchen zur 
whdtgehliehen and dieſe fehten, ald Gallss am 28, 
Dasemper 1644 über Wittenberg und Dreähun 
wach Böhmen aufbrach, ihmn fo Fehr au, dab er 
pam feiner ganzen Armer nur noch 4000 Many 
neh Möheen. Apache, mp es das Kommando rip 

eg 

. Auf dem Rriegäfhanpleg im. Schlefen nah 
Möhren fiel in dieſem Iahre nit? mon Bedeu 
tung vor; die Kaſerlichen bolagerten vergeblich 
Gh -Ofngau ab Dlmäg und nur Gchwe 

Piel Eude Mei im ihre Hände. 

Den Beim war fur das Zahr 4644 bie 
Aufgabe gefteht,, alle feften Punkte. diesſeitt des 
Mena, under denen Brrikusg und Ueberlingen 
die ‚behentenhften waren, wieder in ihre Hände zu 
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bekommen. Schon Anfangs Ianuar mußte Johann 
von Werth Ueberlingen blodiren, das fpäter Merch 
eng belagerte und wo nad kräftiger Gegenwehr 
die franzöfifche Befagung unter dem tapfern Com⸗ 
manbanten be Coursal am 20. Mai capitulirte. 
Johann von Werth befand fich zu biefer Zeit 
elis in Köln, vo die Stände des weftphätifgen 
Kreifed verfammelt waren, um ſich über die Ber- 
theidtgungd-Mafregeln des Kreifed fowie über die 
Aufbringung des Reichskontingents zu berathen, 
theils zog berfelbe, Werbegefchäfte Betreiben, am 
Rhein auf und ab. So Iodend war ber Dienft 
unter feinen Bahnen, daß fogar die Befagung von 
Breifach meuternd zu ihm übergehen wollte, und 
fo Breifach in Werths Hände gefallen wäre, hätte 
nicht Erlach noch rechtzeitig den Aufruhr gedämpft. 

Zürenne, dem nad) der Nieberlage von Tutt« 
lingen ber Oberbefehl über die franzöfifchen Trup⸗ 
pen übertragen worden war, Hatte im Eifaß und 
Sundgau die Trümmern der franzöfifch - weimar- 
ſchen Armee gefammelt und ftand mit 10,000 
Mann auf dem linken Rheinufer von Breiſach bis 
zur Schweiz hinunter. Im“ Anfang Juni war 
Xürenne über ben Rhein gegangen und feine 
Streifeorps zeigten ſich bereit bei Donanefchingen, 
ald Mercy mit dem ganzen Heere entgegenrüdte, 
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in Folge deſſen Türenne durch ben Schwarzwald 
wieder an ben Rhein ging. Mercy, deſſen Heer 
durch Johann von Werth bis auf 16,000 Mann 
verftärkt worden war, bachte nun ernftlich an bie 
Belagerung von Breiburg, dad ein polnifcher Oberft 
Namend Kanoffoky vier Wochen lang vertheidigie 
und nur erft, nachdem elf Stürme blutig abge» 
ſchlagen worden waren und man Fein Pulver mehr 
+ hatte, am 28. Juli übergab. Bei der Kunde von 
"Breiburgd Gefahr war auch‘ Türenne 12,000 Mann 
ſtark über den Rhein gegangen und nach Freiburg 
vorgerädt. Zu ſchwach jedoch, um die Belagerten 
entfegen zu fünnen, begnügte er fich, dem baieri« 
ſchen Lager gegenäber Stellung zu nehmen und - 
die Hülfe bed Prinzen Condé zu erwarten, ber 
son Meg Her in Eilmärfchen Heranrüdte. Kurz 
nah dem Ball Freiburgs fand die Vereinigung 
der beiden franzöfifchen Heerführer: ftatt, die jeht _ 
über ein Heer von 20,000 Mann geboten, mit 
dem Conde die Balern unter Mercy in ihrer 
feften Stellung bei Freiburg angreifen wollte. 

Conde folte mit feinem Armeecorpd den lin« 
Ten Blügel des Feindes in ber Fronz angreifen, 
während Türenne mit feinen 8000 Mann und 20 
Kanonen diefen linken Blügel durch ein enge® 
Thal umgehen würbe. 
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Den 3. Auguſt mis Tagebanbruch ſehie ſich 
die Armee in Vewegung. Die Imfanterie beſtand 
aus 6 Batailipnen, jedes son 800 Mann. Br 
son Göpenan mit 2 Bataillonen ‚erhielt Befehl, 
den Angriff zu beginnen. Der Graf non Tourndn 
ſollte ip mit den Regimentern Conti und Mazaria 
undreftügen. 

Der Benerolmajor von Palüau Hatte bie 
Dewegung der Bataillone mit dem GanalferiesMer 
giment Eugbien zu bestem. Die Gensd'armen mur« 
den am Gingange aufgeſtellt, um die Feinde 
verhindern, der Infanterie, während fie each, 
in die Blanke zu fallen. 

Der Brinz Conde hatte den Marſchall Bram- 
BR ab ben Grafen Marfin unter feinen Be— 


Die franzöfifgen Truppen gingen äußerſt 
Sigig porwaͤrte obglei fie, um zu bem Fa 
3 gelangen, eine ziemlich Zeile Anhoͤhe, auf wel- 
her in geiwiffen Zwyiſchenraumen vier Tuß hohe 
Mauern befindlih waren, zu erfteigen hatten und 
in ihrem Vorgehen ein lebhafteß und morderiſches 
Fener gußhalien, mußten. Es gelaug ihnen aber 
nicht, die Schamen zu nehmen, ohnr auseinguper 
zu kommen. Der ungeftüme Condé beſchloß num 
einen zweiten Angriff auf die Mitte der Linie; 
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er flieg. vom Pferde und ftellte ſich felbft an die 
Spitze zweier Negimenter, Die die Reſerve bildeten. 
Die Soldaten, begeiftert durch feine Gegenwart, 
erkletterten bie Schanzen und verjagten die Baiern 
aus den Mebouten. Aber das Fort hielt noc- 
Stand und die Nacht rüdte heran. Türenne, 
aufgehalten durch feine Artillerie, genöthigt, auf 
einer nicht recognoscirten Straße einen großen 
Umweg zu machen, und gehemmt darch allerlei 
Hinberniffe, konnte erſt gegen Abend den Angriff 
beginnen, der noch überdies nur aus Scharmü- 
kin beftand. Died war der erfte Tag bei Freie 
urg. : 

Der Prinz Condé beſchloß nun, den folgen- 
ven Tag Über die Höhen gegen das Lager ber 
Baiern vorzurüden, um diefe zu nöthigen, ihm 
mit- einem Theile ihrer Kräfte entgegenzurüden 
und fo bem Marfchall Türenne den Einmarfch in 
die Ebene zu erleichtern. Der baieriſche General 
aber durchſchaute den Plan feines Gegners, dere 
ließ das Fort und zog feine Truppen auf-einen 
Berg bei Freiburg zurüd, woſelbſt fie ſich ver⸗ 
ſchanzten. 

Der linke Fluͤgel der neuen Linie. Merché 
lehnte fih an einen ſehr ſteilen Berg; 7. Ge⸗ 
ſchahe vertheidigten dieſe Seite. Die übrige‘ Linte 
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dehnte ſich auf einem Tangen. und ſchaalen las 
tenu aus, deſſen Saum mit Berfchanzungen, 
welche von einigen Gefchügen. pertheidigt wurden, 
verſehen war ;.an ber üußerften rechten Geite des 
Plate aus war eine Batterie. von 10 Geſchützen, 
die das ‚enge, zwifchen dem Plateau und Freiburg 
befindliche. Thal beftri..- Mit 5. Orfihügen be« 
feßte Schangen 'veifperzten. Died Thal; das’ grobe 
Geſchühtz Kreiburgs endlich. flankirte vollſtaͤndig den 
‚ganzen rechten Flügel der Stellung “ 

. Nachdem Conbe feine Vereinigung mit Tü« 
renue bewerkſtelligt Hatte ,. befchloß er einen Träfe 
‚Hgen Angriff auf ben. linken Fiügel des Feindes; 

die Reiter: und ein Theil “ver ‚Artillerie follten - 
während. deſſen den’ rechten Flügel, der ein wahrer 
Feuerſchlund war, beobachten, und. ein blinder 
Angriff folte auf das: Centrum gemasht werden. 
Die Anftalten zu diefem neuen. VBerfüche- nahmen 
den ganzen Tag des 4, in Anfpruch und gefiatte - 
ten den Truppen, ſich zu erholen. Den folgen- 
den Sag, am 5. Yuguft, old der Prinz in Ber 
gleitung ber. Marſchãlie Tügenne und Grammönt 
einen hohen Berg beftiegen hatte,.um den Rüden 
des Geinde® zu verognodeiren und. din Arriere - 
garde, welche: wegen. der fehlechten Wege nicht 
früger‘ Hatte zu ihm ſtoßen Fönnen, erwartete, 


5 — 


wurde · er alötzlich durch ein unnorhergefehenes 
Ereigniß gezwungen, feine Dispoſition zu aͤndern, 
wodurch dad Schickfal bed Tages entſchieden wurde. 
Der General Echelle, der 1000 Musletiere com— 
mandirte, hatte nämlich Befehl, nicht cher anzu⸗ 
greifen, ald bis der blinde Angriff auf das Gen- 
trum. begonnen hätte. Espenan, welder. die In« 
fanterie ’ des Prinzen commandirte, hatte einige 
Mann detahitt, um sine Heine, vor der, feind- 
lichen Stellung gelegene. Nevoute zu nehmen; 
wodurch unmerklich ein Gefecht auf briden Seiten 
berbeigsführt. wurbe. Die Baiern unterſtützten 
ihre Leuie, -Eöpenan verftärkte die feinigen und 
bald wurde dad Scharmügel fo lebhaft, daß ver 


, Beneral. Cchele ‚glaubte, es fei Zeit ‚zum Handeln. 


Diefe_ Bewegung zerförte Condeg Pläne. Er 
eilte fo. fehnell als möglich auf viefen Buntt, fand 
aber. den. General getöhtet „und. bie Truppeh im’ 
der größten Unordnung. Seine Gegenwart „gab, 
ihnen neuen · Muth und trieb fie zu wiederholten 
Kampfe. Zwei’ Batailone Baiern, welche die 
Schanze befegt hielten, fingen an zu wanten, bie 
daneben befindlichen feuerten aber: ſo heftig, daß 
die Sranzofen noch einmal genöthigt waren, zu⸗ 
rödzumeihen. Conde befahl, den Angriff auf 
dieſem Punkte einzuftellen. Der Prinz fepte ſich 
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bei dieſer Gelegenheit der größten Gefahr aus 
und gab Beweiſe ver Taltblütigften Tapferkeit, 
denn er blieb auf 30 Schritt von der Schanze 
faft immer zu Pferd. Die 20 Offiziere feines 
Gefolges wurden faft fämmtlih verwundet; eine 
Kanonenkugel riß den Gattelfnopf von Condés 
Pferde weg und feine Degenfcheide wurde von 
einer Musketenkugel zerfchmettert. 

Er mußte fofort feine Dispofitionen - ändern, 
gab daher den Angriff auf ben linken Flügel bed 
Feindes auf, ließ einige Truppen auf biefem 
Punkte, raffte was ihm an bisponiblen Kräften - 
noch übrig blieb zufammen, ftieß bamit zu der 
in der Ebene ſtehenden Reiterei und ſiurzie ſich 
auf den rechten Flügel des Feindes. 

Hier entſpann ſich ein furchtbarer Kampf 
unter dem unauögefegten Feuer einer zahlreichen 
Artillerie. — Die Branzofen thaten Wunder der 
Tapferkeit, aber Alles war umfonft; ber Feind 
behauptete feine Stellung." ) 

ODhngeachtet die Baiern ihre Stellung nad 
den. blutigen Tagen von Preiburg behaupteten, 
fo mußten fich doch diefelben, ald die Sranzofen 
ihren Rüden bedrohten und die Lebensmittel man« 


*) Heilmann, Belbzüge der Baiern. 
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gelten, durch den Schwarzwald nach Würtemberg . 
auf Villingen zurüdziehen. " 


Conde beſchloß, Philippsburg zu belagern, 
wo er am 25. Auguſt mit der Armee eintraf. 
Während die Belagerung diefer wichtigen Feſie 

‚ begann, fielen Speyer und Germeräheim und am 
12. September öffnete auch Philippsburg feine 
Thore dem Sieger. Raſch fielen nun nad) ein« 
ander Mannhein, Wormd, Speyer, Mainz und 
andere fefte Punkte, und nach fo glänzenden Er- 
oberungen eilte Conde nah Parid, nachdem er 
vorher dad Oberfommando der Armee Türenne 
übergeben hatte. 


Inzwifchen hatte Mercy ſich bei Heilbronn 
mit Hapfeld vereint, rüdte gegen den Rhein und 
lagerte fich zwifchen Heidelberg und Mannheim, 
wo Johann von Werth Nofen fo unvermuthet 
überrafchte, daß letzterer fich auf einen Kahn ret= 
tete und feine Solvaten niederhauen Tief. Auch 
der Herzog von Lothringen und der’ kaiſerliche 
General Geleen waren über die. Mofel gegangen 
und bedrohten ebenfo wie Mercy -Türenne, daggr= 
ſcholl bie Kunde von Gallas unglüdlichem Feld Ag, 
- Hapfeld mußte zur Deckung Böhmensd aufbrechen 

‚und die Verbündeten ihre Winterquartiere in Bran- 


ken und Schwaben. neßmen. °. Irene Ingerte, ſich 
‚im Eifaß und -Rothringen. 

Dad zu Münfter, und Senabrüd betriebene 
Frievensgeſchäft wurde wohlmeislih in die Länge 
gejogen, fo daß man am ‚Schluß des Jahres 

1644 noch immer zu keinem Reſultat gelommen 
war. 

Weohin wir unſere Blicke richten, finden wir 
zum Anfang des Jahres 1645 Deftreich am Ab- 

- grund bed Verderbens ftehen, noch ein Unglücks— 
ſchlag und dad Haus Haböburg Hatte für.immer . 
feinen Einfluß in Deutſchland verloren. 

* Xorftenfon’ Plan war, den Krieg nach Böh⸗ 
men zu tragen, wohin er auch, nachdem die Armee 
bei Penig an der Mulde gefammelt worden var, 
mit 16,000 Mann über Annaberg vorbrang. Um 
bie drohende Gefahr zu’befchwichtigen, eilte Kaifer 

* Ferdinand II, im Januar. felbft.nah Prag, wo 
unter feinen Augen das Faiferliche Heer fich fam- 
melte.. Daſſelbe war 16,000 Mann -ftarf, und 
beftand aus dem Götz ſchen Corps, dad aus Schles 

un "Herbeigerufen worden war, aus 
Neihätruppen unter Iohann von 
18 den Truppen Hatzfelds, der mit 
noch die Trümmern ded Gallasſchen 
batte: Ueberall berrfchte Thätigkeit 
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"im Talfenlichen Heere und- um die Solbdaten zu 
begeiftern, verbreitete man bie Nachricht, dem Kais- 
fer- fel im Traum bie Heilige Jungfrau erſchienen 
und habe ihm den Sieg verfünbet.. Die kaiſerliche 
Armee Hatte den Befehl zu ſchlagen und zu firgen. 
Bon den Kaiſerlichen gefolgt, war-Torftenfon 
Über Kaden, Pilſen bis Glattau gebrungen, am 
2. März über‘ die Mofdau gegangen und hatte bei 
Jankowitz, 3 Meilen von Tabor, bie Kaiferlichen 
aufgefucht, die am 5. März dort Stellung genom- 
men Hatten. Am’ 6. früh ließ Torſtenſon die 
ihm zur rechten Sand liegenden Höhen befepeit: 
Um dieſe Höhepunkte zu befetzen, " rüsten 
die Katferlichen ebenfalls vorwärts; fie fanden 
aber bei ihrer Ankunft dieſelben ſchon von ben 
Schweden befeßt, und mußten wieder’ zurückgehen. 
Hierauf: ließ der Feldmarſchall @ög ſowohl mit 
Infanterie, als wie auch mit: Cavallerie alle ihm 
zunächft liegenden Höhen und. Wälder befepen. 
Die in dem Walde poftirte Reiterel wurde, auf 
Xorftenfond Befehl, durch‘ Freiwillige und die 
Avantgarbe des fehwebifchen rechten Slügeld an—⸗ 
gegriffen und zurädgetrieben. i 353. 
Inzwiſchen ‚ging‘ der Feldmarſchall Gotz mit 
dem linken Flügei durch das Defild zwiſchen dem 
Walde bei Jankowitz und’ dem See bei. Worit 
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ken und Schwaben nehmen. Tarenme lagerte ſich 

im Elfaß- und Lothringen. 

Das zu Munſter und Osnabrud bettiebene 
" Srießensgefihäft wurde wohlweislich in die Länge 
gezogen, fo daß man am Schluß des Jahres 

1644 noch immer zu ‚Feiner Refultat gekommen 
war. 

Wohin wir unſere Blicke richten, finden wir 
zum Anfang des Jahres 1645 Deſtreich am Ab⸗ 
grund des Verderbens ſtehen, noch ein Unglücks— 
flag und das Haus Habsburg Harte für. immer 
feinen Einfluß in Deutſchland verloren. 

" . Rorftenfon’d Plan war, ven Krieg nach Böh- 
men zu tragen, wohin er auch, nachdem bie Armee 
bei Penig an der Mulde gefammelt worden war, 
mit 16,000 Mann über Annaberg vorbrang. Um 
die drohende Gefahr zu beſchwichtigen/ eilte Kaiſer 

Ferdinand III. ‚im Januar ſelbſt nach Prag, wo 
unter feinen Mugen das kaiſerliche Heer ſich fam- 
melte.. Daſſelbe war 16,000 Mann ftarf, und 
beftand aus dem Götz ſchen Corps, bad aus Schle- 
fien und Ungarn’ herbeigerufen worden war, aus 
ae. ‚Mann -Neihötruppen unter Johann von 

th und aus den Truppen Hatzfelds, der mit 
Teinem Corps noch die Trümmern des Gallasſchen 
‚Heeres vereint haite. Ueberall herrſchte Thätigkeit 
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"im kalſerlichen Heere und um. die Solbaten zu 
begeiſtern, verbreitete man bie Nachricht, dem Kal« 
fer- ſei im Traum die Heilige Iungfran erſchienen 
" und habe ihm den Sieg verkündet... Die Faiferliche 
Armee Hatte den Befehl zu ſchlagen und. zu firgen. 
Bon ven Kaiferlithen gefolgt, war--Torftenfon 
über Raben, Bilfen. bis Glattau gebrungen, am 
2. März über die Moldau gegangen und hatte bei 
Jankowitz, 3 Meilen von Tabor, die Kaiferlihen 
aufgeſucht, die am: 5. Mätz dort Stellung genom« 
men haiten. Am’ 6. früh ließ Torſtenſon die 
ihm zur rechten Hand ‚liegenden Höhen beſetzen. 
Um dieſe Höhepunkte zu befegen, " rüdten 
die Kaiferlihen ebenfalls vorwärts; fie fanden 
aber bei ihrer Ankunft dieſelben ſchon von ben 
Schweden befegt, und mußten wieber zurüdgeben. 
Hierauf: ließ der Feldmarſchall Gög fowohl: mit 
Infanterie, als wie auch mit. Cavallerie alle ihm 
zunächft liegenden Höhen und Wälder befegen. 
Die in dem Walde poftirte Reiterel wurde, bo 
Xorftenfond Befehl, durch Freiwillige unb die 
Avanigarde bed fehwebifchen rechten Flugels an ⸗ 
Beeifen und zurüdgetrieben. - 
Inzwiſchen ging der Feldmarſchall Got init 
dem linken Flügei durch das Defild zwiſchen dem 
Walde bei Iankorwig und dem See bei. Worig 
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vor. Die Schweden griffen ihn mit vielem Un⸗ 
geftüm an und warfen deſſen Corps, nachdem 
ihr: Anführer getöbtet worben war, über den Hau- 
fen. — Da der Feldmarſchall Hapfeld mit dem 
echten Flügel nicht durch den Wald bei Janko— 
wig gehen konnte, fo marfchirte er mit feinen 
. Truppen links um denfelben herum, und kam in 
dem Augenblide auf dem Wahlplage an, ald die 
zerftreuten Truppen des Feldmarſchalls Gög den- 
felben in eilender Flucht verließen. Auf dieſem 
Bunkte blieb ihm meiter nicht? zu thun übrig, 
als durch Aufftellung einiger Gefchüge und meh- 
xrerer Reitergeſchwader den Nüdzug zu beden. 
Hahzfelds Corps nahm Hierauf eiwas rüdwärts, 
auf einer Anhöhe, feine Stellung, in welcher bie 
Kaiferlichen yon der Infanterie und Cavallerie des 
ſchwediſchen rechten Flägels angegriffen wurden. 
Das Gefecht endigte. fich zum Nachtheile der ſchwe- 
diſchen Infanterie, die, von Kampfbegierbe forte 
geriffen, zu weit vorgerüdt war. Auf allen Seie 
ten von der feindlichen Gavallerie und Infanterie 
angegriffen, wurden die ſchwediſchen Brigaden mit 
vielem Verluſte zurüdgefchlagen. — Der ſchwe- 
diſche Linke Flügel Hatte mittlerweile eine Bewe- 
gung gegen den echten der Verbündeten *gemacht 
and dieſen dadurch gezwungen, das Gefchüg, wel⸗ 


— 361 — 


ches in dem Walde ſtecken geblieben war, den 
Schweden zu überlafſen. — Hapfeld ließ alle 
feine Truppen, um eine für dieſelben vorteilhafte 
Stellung einzunehmen, zurüdgehen, und ftellte fich 
bogenförmig, mit dem rechten Flügel an Jankowitz, 
mit dem finfen an Worig, auf. Anfänglich be= 
unruhigten die Schweden bei dieſem Rüdzuge bie 
Kaiſerlichen, Sachſen und Baiern mit ihren Ka- 
nonen. — Diefe Verfolgung wurde aber fpäter 
eingeftellt, da Torftenfon nicht glaubte, daß Hape 
feld nach den Berluften, die er bereitd erlitten 
Hatte, den Schweden noch einmal den Kampf an» 
bieten würde. — In diefem Zuftande der Un» 
thätigfeit von ſchwediſcher Seite brachte man dem 
Feldmarſchall Torftenfon die Nachricht, daß bie 
Kaiſerlichen, zur Dedung ihres Rückzugs, den 
Wald bei Jankowitz mit Infanterie befegt hielten 
und Verhaue anlegten. Sogleich rüdten ſchwedi- 
ſche Breiwillige mit 10 Stüd Gefchüg gegen den 
Wald vor; da aber Hapfeld, ber auf biefem 
Punkte in eigener Berfon befehligte, eine größere 
Macht, ald wie man glaubte, gegen fie entwidelt 
Hatte, fo mwurben fie mit Verluft ihrer Sanonen 
aurüdgetrieben. Iegt beivegte fich die ganze ſchwe⸗ 
diſche Infanterie gegen den Wald; «8 entfpann 
fich ein heftiges Gefecht auf diefem Punkte, das, 
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weil beide Theile mit gleicher @rbitterung fochten, 
lange zweifelfaft war. Nachdem aber Hapfelos 
beide. Flügel gefchlagen waren, zogen fi die Kai⸗ 
ferlihen auch Bier vom Kampfplage zurück. — 
In demſelben Augenblicke, mo e8 im atde zum 
Gefechte Fam, begann man auch den Angriff auf 
den Flugeln der beiden Armeen. 
Johann von Werth griff mit dem linken Flü— 
gel den rechten der Schweben an, bevor noch Alle 
Negimenter ſich in Schlachtorbnung geftellt Hatten, 
und brachte denfelben zum Weichen. Die Schwer 
ben gewannen jedoch wieber Zeit, fich "zu fammeln, 
da ein Theil-ihrer. Gegner mit dem. Plündern ber 
Bagage ſich befchäftigte. Sie ergriffen nochmals 
die Offenfive, und-zwar mit einem folchen Güde, 
daß die Feinde das Feld räumen mußten. — 
Auf dem linken ſchwediſchen Slügel’war der Kampf 
viel ſchwieriger; denn die Verbündeten hatten, zur 
Unterftügung der Eavallerie ihres rechten Ylügels, 
zwifchen demſelben die Infanterie- Brigade bed 
Don Felix aufgeftellt, Hinter vie ſich allemal bie 
Gavallerie, ſobaid fie gefchlagen war, . zurädzog 
und wleder fammelte. Um der Taiferlichen Gas 
vallerie diefen Vortheil zu entziehen, ließ der Ger 
neral Douglas, der ben linken Slügel commanbirte, 
dieſe Brigade durch. drei Edcadrond angreifen und 


in bie Pfanne. hauen. Hierauf floh der :ganze 
echte Flügel der. Gegner; der Graf Broy, unter 
‚ beffen Befehlen der rechte Flügel ftanb, wurde 
gefangen, genommen. .— „Schon glaubten die 
Eipmmeben den Sieg in. ihren Händen zu haben, 
da erfchtenen fünf Gcabiond Kürafjiere im Rüden 
der. ſchwediſchen Stellung; diefelben waren nah 
der Plünderung ber ſchwediſchen Bagage durch 
den Wald gegangen, um ihre Feinde im Rüden 
anzugreifen. Bon mehreren Regimentern des line 
ten Flügels attaquirt, wurden fie zum Theil ge- 
fangen genommen, zum Theil niedergehauen. — 
Nachmittagd 4 Uhr war die Schlacht, welche um 
8 Uhr Morgens begonnen hatte, zu Bunften ver 
Schtweben entſchieden. — Dieſelben eroberten als 
Trophäen diefe® Tages 26 Kanonen, 45 Gtane 
darten und 32 Bahnen: Außerdem verloren die 
Kaiferlichen und Reichstruppen 3500 Mann. an 
Xobten, worunter der Feldmarſchall Graf Götz 
und ber Oberft Graf von Walbdeck ſich befanden, 
fo wie auch "4000: Mann an Gefangenen. — 
Der ſchwediſche Verluft betrug nicht viel über 
2000 Mann an Todten und Verwundeten. 
Johann von Werth. fuchte vergebens die 
Slüchtigen, wieder zu ſammeln und dem. Feinde 
entgegen zu führen; es "blieb ihm ‚weiter nichts 
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übrig, als mit feinen Truppen über Glattau in 
die Oberpfalz zu. eilen. 

Nach diefem Sieg fiel Torftenfon in Mäpren 
ein, eroberte Iglau, entfegte Olmüg und ftand 
am 29. April 7 Meilen von Wien, wo alled in 
der größten Beftürzung und ber Hof nah Grätz 
geflogen war. Als Rokoczyh, auf deſſen Beiſtand 
Torſtenſon gerechnet Hatte, anſtatt mit ihm ſich 
zu vereinen, mit bem Kaiſer Frieden ſchloß, dachte 
Zorftenfon wieder an den Rüdzug. Die Belage- 
zung Brünnd aufhebenn, führte er feine Armee 
nach Böhmen zuräd, wo er Ende December von 
Gicht geplagt, dad Commando nieberlegte, welches 
bis zum Gintreffen feines Nachfolgers, Karl Guſiav 
Brangel, der General Arwid Wittenberg über 
nahm. — 

Türenne und Rofen Hatten nach einander im 
Anfang des Jahres 1645 den Rhein Überfchritten 
und Mercy in feinen Winterquartieren beunruhigt, 
waren aber ohne etwas Entſcheidendes unternom« 
men zu haben, wieder über den Rhein zurüdge 
gangen, ald Mercy mit einem Theil feiner Macht 
fi gegen fie wandte. Nach der Nieverlage von 
Jankowitz wollte auch Türenne Lorbeeren pflücen 
und ging deshalb ohnweit Speyer auf einer Schiff- 
brüde im April mit 11,000 Mann über ben 
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Rhein. Bei dem Borrüden der Franzoſen zogen 
ſich die Baiern-unter Mercy nach Schwaben zu- 
rüd, wohin Türenne folgte, der nach der Ein- 
nahme von Gtuttgart Über Heilbronn nach Hall 
rüdte. Hierauf legte Türenne feine ermübeten 
Truppen in der Umgegend von Mergentheim in 
Quartier und nahm das Hauptquartier felbft in 
Mergentheim. Die baierfche Armee ftand bei 
Feuchtwangen. Ad Mercy und Johann von 
Werth, der ſich nach der Jankowitzer Schlacht wie- 
der mit der baierfchen Armee vereint hatte, die 
Nachricht erhielten, daß die Branzofen, in dem 
Wahn, die Baiern bezdgen weitläufige Quartiere, 
ſorglos in ihren Quartieren lägen, fo befchloffen 
beide, diefelben zu überfallen. In diefer Abficht 
brachen fie in der Nacht vom 4. zum 5. Mai 
in aller Stile von Feuchtwangen auf und erfchie- 
nen mit Tagedanbruch vor Herbftfaufen, wo ſich 
die Feldwache der Branzofen befand. 

Kaum hatte Türenne von dem Anrüden Mer⸗ 
chs Kunde erhalten, als er an alle Truppen ſchnell 
den Befehl ergehen Heß, nach Herbſthauſen zu 
züden. Es waren erft 3000 Mann Infanterie 
und 8 Neiterregimenter gefammelt, als ſchon vie 
baierſche Avantgarde erfchien. Türenne, alle Vor⸗ 
theile des Terrains benutzend, fiellte fofort die 
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Seinen in Schlachtorbnung.. Der regte Flügel, 
aus ver Infanterie beftehend, die Roſen befehligte, 
fland in dem Wälbchen vorwärts Hollenbach, den 
Unten Flügel unter. Xärenne, bildete die ganze 
Reiterei, die in einer, Linie vor bem Golz vor 
Herbſthauſen ſtand. 

Mercy ſtellte dagegen Feine: Infanterie ind 
Gentrum und die. Reiterei auf die Flügel. . 

Nah heftigen aber ‚erfolglofem Kanonenfeuer 
griff Türenne den zechten feindlichen Blügel unter 
Merch. an und. warf ihn über den Haufen. Nicht 
fo glüdlich war Roſen, deſſen Infanterie, ald Io- 
Hann von Werth gegen’ fie anrückte, in Unorbnung 
Tam und von deu Baiern auseinander gefprengt 
wurde; bei biefem Angriff gerieth Rofen in Ge— 
fangenſchaft. Jetzt ließ Iopann von Werth feinen 
ganzen linken Flügel vorrüden, um Tarennes 
rechten Flügel im Rücken zw nehmen, der aber‘ 
bei der drohenden Gefahr Durch feine Neiterei ges 

ſchickt eine Schwenkung machen lich und den Rüd- 

zug befahl. Xürenne ſelbſt ging mit einigen Dfe 

figieren durch das Holz, fand jeuſeits noch 3 Mei ⸗ 

-teriegimenter, "bie eben aus ben Quartieren an« 

Tamen und zu denen no 1500 im Gefecht ge» - 

weſene Reiter fließen. Mit diefen erwartete TA. 
zenne in Schlachtordnung die. Baiern, wenn fie 
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tur, das Hol gehen und ihn atigreifen follten, 
was aber leptere, "über Turennes Ausdauer er» 
Raunt, nicht wagten. 

Nach dem Verluft bei Mergentfeim zog ſich 
Turenne nad) Heſſen zurück, während der Sieger 
Mercy ‚vorerft an den Rhein ging, Gernsheim exr- 

oberte und, dann bei’ Höchft den Main überfchritt. 

Xürenrie, bet in Heffen bie Trümmern feiner 
Armee gefammelt, hatte fich Anfangs. Juni mit 
Königdmark;,' der von der obern Wefer herabge ⸗ 
Iommen war, und mit den Heffen unter Geiſo 
vereint. Jetzt zogen nun die Verbundeten an 

‚ben Rhein, um fi mit Condé zu verbinden, der 
ein Hulfsheer Herbeiführte. Nach ver bei Laden- 
Burg am, 4. Juli ftattgefundenen Bereinigung, 
zäßlte daß ‚Heer 32,000 Mann, über bie Gonde 
den Oberbefehl führte. Lehterer zog nah Schwa- 
ben, um Mercy, ber unterdeſſen auch durch den 
Zaiferlichen General Gelsen Verſtärkung erhalten 
hatte, bei. fi günftig zeigender. Gelegenheit eine 
Schlacht anzubieten. 

Bei Wimpfen am, Neckar, trennte ſich Ko⸗ 
nigdunark. von Conde und eitke, hinter jeden Rei⸗ 
ter, einen Fußgänger auf das Pferd fegend, nach 
Sachfen, wo er gerade noch rerhtzeitig eintraf, 
um ben Kurfurſten zu einem Waff⸗nſtiüſtand zis 
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vermögen, durch den Nieberbeutfigtand bis Böh- 
men entwaffnet wurde. 

Nachdem die beiderfeitigen Armeen Tängere 
Zeit in Schwaben Hin= und hergezogen waren 
und man fi am 1. Auguft bei Dürrwangen 
heftig Befchoffen Hatte, nahm Mercy, die Abficht 
Condes auf bie Donau errathend, feinen Marſch 
nad der Donau, um bem Gegner zuvorzukom— 
men. Während beide Armeen ihre Richtung da« 
bin nahmen, ereignete ſich der fonderbare Vor⸗ 
fa, daß die Franzoſen und Baiern zufammen den 
Dettinger Forſt durchzogen, ohne von einander 
etwas zu wiſſen. Endlich am 3. Auguft- ermar« 
teten Mercy und Iohann von Werth zwifchen 
Nördlingen und Donauwörth bei Allerheim in 
Schlachtordnung den Feind, der ganz überrafcht 
war, die Baiern fo plöglich. zum Kampfe bereit 
zu finden. 

Der rechte Flügel unter dem General Geleen 
lehnte fih an einen fleilen Weinberg und ber 
linke unter Johann von Werth an eine Anhöhe, 
auf deren Gipfel das feſte Schloß Allerheim ftand. 
Das Centrum unter Merch war hinter dem Dorfe 
Aterheim aufgeftelt, dad mit Verfchanzungen 
umgeben wurde. Ohngeachtet diefer ſtarken Stel- 
Tung befchloß doch Sonde den Angriff und ließ 
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um 4 Uhr Nachmittags einen Theil ber Infan« 
terie des Gentrumd zum Angriff gen Allerheim 
vorrüden, Mit wechfelndem Glück um dem Beſitz 
des Dorfes fireitend, führen Conbe und Mercy 
in eigner Perfon immer frifche Truppen zum 
Kampfe. Merch finkt von einer Kugel durchbohrt 
tobt zur ‚Erbe und noch dguert ber. Kampf wis 
thend fort, da läßt Condé das Dorf anzünden 
und üÜbergiebt dem Marfchall Bellenave den Ber 
fehl über die Truppen, welche noch mit den im 
Kirchhofe und in der Kirche feftgefegten Baiern 
Zämpften. Gin Verfuch Condes, den linken Flü- 
gel unter Johann von. Werth zu fehlagen, ſchei— 
terte, Leßterer griff dagegen, ald Eonbe zu feinem 
Unten Flagel eilte, die -Branzofen unter Grame 
mont an und fprengte fie audeinander, worauf 
Äh die Baiern beutedurſtig plünpernd auf die 
Geniefige Bagage ftürgten, die bei den Dprfern. 
etiöheim und Maginheim- ftand. . 
Inzwiſchen Hatte Türenne den rechten feind⸗ 
lichen Slügel angegriffen und das erfte Treffen 
durchbrochen, als Geleen mit dem zweiten Treffen 
die Franzoſen zurüdbrängte. So ſianden auf der 
ganzen Schlachilinie für die Franzoſen bie Dinge 
äußerft mißlich, da führte Gonde. die heſſiſchen 
Hülfsvölker zum Sturm herbei. Die Tapfern 
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“ 
ſtuͤrzten fi ungeftüm auf t 
ter Geleen und warfen A 
den Haufen. Zugleich, wurt 
mal angegriffen und bie bor 
welche fünf Stürme abgeſch 
geben. Zu fpät kehrte Jol 
fih von feiner Hige zu wei 
fen, von der Verfolgung de 
Flügels zurüd, ed war Allı 
nichtd, ald der Rüdzug nad 

Die Baiern und Kai 
diefem Tage 4000 Todte, n 
Mercy, 2000 Gefangene, 1 
Wagen, doch auch die 8 
diefem Tage 4000 Mann 
wundeten. 

Die nächſte Frucht de 
Heim war der Fall von Nöı 
büßl, die Beide nach kurzer 
ten. Gonde, bei Allerheim 
Frankreich und, übergab das 
zenne, der Ende Auguft zur 
bronn fohritt, die er jebod 
wieder aufhob, als ihm bie 
nahen der baierfchen Armee 
Marimilian I. Hatte nämlich 
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der ein Heer geſammelt, zu dem ſpäter noch der 
Erzherzog Leopold Wilhelm und Gallas fließen. 
Ohne von den Gegnern beunruhigt zu, werden, 
ging Türenne bei, Wimpfen über den Nedar und 
308 Angeficht® der Kaiferlichen und Baiern unter 
ben Kanonen von Philippsburg auf Schiffbräden 
Über den Rhein. 

Während jet die Franzoſen ihre Winter» 
quartiere im Glfaß fuchten, die Heffen nad) Haufe 
girtgen, zogen die Kaiferliden nach Böhmen und bie 
Baiern lagerten fi in Würtemberg und Franken. 
Am Schluffe diefed Feldzuges waren ben Franzoſen 
alle diesſeiis des Oberrheind gemachten Eroberun» 
‚gen von den Baiern wieber entriffen worben. 

Zu den Friedensverhandlungen Hatten fi in’ 
Münfter und Osnabrijck bis zum Juni 1645 alle 
mählig viele deutſche Bevollmächtigte eingefunden 
und am Al. Juni Überreichten die Franzoſen und- 
Sätweven ihre Vorſchläge. Man verlangte unbe 
ſchränkte Amneftie, Bezahlung der fremden Kriegd»- 
völfer und Bundeögenoffen, Sicherheit für die 
Aufrehthaltung der Neichöverfaffung und follte 
der Kaiſer jich nicht ferner in bie fpanifchen Hän⸗ 
def miſchen. Auch follte noch eine giltliche Aus- 
gleichung der Beſchwerden der Meichöglicder unter 
einander finttfinben. 
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Der Kaifer, für den unterbeffen das Wafs 
fenglüd wieder günftiger geiwefen war, lehnte zum 
Theil diefe Vorſchläge, ald mit dem Nechte nicht 
vereinbar, ab. So ſtanden die Dinge, ald einer 
der tüchtigften Staatsmänner des Hauſes Habs— 
Burg, ber Graf Marimilian yon Trautmannsdorf, 
am 5. December in Münſter erſchien und den 
Franzoſen und Schweben neue Vorſchläge machte, 
die jedoch ebenfall® verworfen wurden. Auch die 
ſes Jahr Hatten die Friedensverhandlungen wies 
der zu feinem Reſultat geführt, da die Forderun⸗ 
gen der Fremden an den Kaifer von der Art 
waren, daß fie nicht erfüllt werben Tonnten. 

Des Kaiferd Hauptforge war, bie Schweden, 
über die .inzwifchen Guſtav Wrangel dad Com« 
mando übernommen Hatte, aus Böhmen zu ver⸗ 
treiben. Zu diefem Zweckr ließ er im Anfange 
des Jahres 1646 ein anfehnliched Heer fammeln, 
zu dem noch unter Johann, von Werth und Geleen 
8000 Baiern ftießen. Brangel, welcher fich die⸗ 
fer Macht gegenüber zu ſchwach fühlte, verließ 
Böhmen, marfhirte nach Meißen, durchs Voigt- 
land und das Altenburgſche an die Saale; auf 
dieſem Marſche zog er Königsmark an ſich. So 
‚wie die Schweden Böhmen räumten, rüdte auch 
der Erzherzog Leopold Wilpelm, der bie kaiſer⸗ 
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liche Armee befehligte, aus Böhmen gegen bie 
Oberpfalz, um biefe gegen einen etwaigen Einfall 
der Schweden zu fehüßen. 

Während des Aprils war Wrangel nad) ber 
Weſer gezogen, hatte Höxter, Paderborn und 
Stabtbergen erobert und zog nach Wetzlar hinab, 
um fi) mit XTürenne zu vereinen. Statt ber 
Sranzofen Fam aber. die Nachricht, dab für jegt 
Zürenne fih nicht mit den - Schweben vereinen 
Tonne, weshalb Wirangel, die fpätere Verbindung 
erwartend, bei Amöneburg. ein feſtes Lager bezug. 
Inzwiſchen Hatte auch der Erzherzog Leopold Wil« - 
Helm feine Truppen nad Heſſen geführt und bei 
Homburg a.'M. ein feſtes Lager bezogen. Noth 
and Elend fo wie eine Pferdefeuche zwangen je⸗ 
hoch den Erzherzog am 16. Juli dad. Lager ab- 
zubrechen und ſich durch die Wetterau und Fran⸗ 
Ten nach der Donau zu ziehen. 

Kurz nad) dem Abzug der Verbündeten fand 
die Vereinigung Wrangeld mit Türenne flatt, bie 
ihre Gegner täufchend, ih zwei getrennten Corps, 
durch Franken und Würtemberg nad) Baiern auf 
die Donau loszogen. Nirgends fanden fie ernften 
Widerſtand, die ſchwach befegten Orte öffneten 
allenthalben die Thore. Nachdem Türenne und 
Wrangel bei Schwäaͤbiſch-Hall fi wieder vereint 
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Hatten, bedrohten fie Baiern, deſſen Kurfürſt bei 
ber drohenden Gefahr Alles aufbot, um dad Land 
zu retten. Je der zehnte Mann mußte Soldat wer⸗ 
den und Geleen und der Erzherzog wurden zur 
ſchleunigen Hülfe Herbeigerufen. Aber che dieſe 
Hülfe Fam, waren Sreifingen und andere Orte ge⸗ 
falten, dad Land auf dem linken Ufer ber Ifar 
geplündert und Augsburg belagert. Ueberall, wo 
die Sranzofen und Schweden erfchienen, rettete ſich 
alles was fliehen konnte durch die Flucht; die 
Bauern fehleppten ihre Habe in die Alpenthäler 
ober hinter den Inn. 

Schon war Augdburg, das ſich tapfer wehrte, 
dem Falle nah, als fih am 22. October die Vor⸗ 
Hut des Faiferlich-Bbaierfchen Heeres unter Iohann 
son Werth zeigte; ihm folgte zum Gntfag von 
Yugdburg die ganze Armee, die durch Franken 
und die Oberpfalz herbei Fam und der brennende 
Dörfer ven Weg bezeichneten. Jetzt hoben Tü- 
zenne und Wrangel die Belagerung Augsburgd 
auf, fehnitten aber durch eine geſchicte Bewegung 
den Erzherzog von Baiern ab, wo fie felbft zwi— 
ſchen dem Lech und der far alles verbrennend 
und zerftörend hauften. Das Unglüd feined Lanz 
des ging dem Kurfürften Marimilian ſehr zu Her- 
zen, die Liebe für feine Unterthanen überwog bie 
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Anhänglichkeit an dad Kaiſerhaus und trieb ihm, 
mit Frankreich und Schweren in Waffenftilftandd« 
Unterhandlungen zu treten, in welchem Schritt a 
die einzige Rettung feined unter dem Fluch des 
Krieges faft erliegenden Landes ſah. Die erften 
Bolgen dieſes Schritted waren, daß Türenne ımd 
Wrangel die Waffen ruhen ließen und Baiern 
zäumten, wo Marimiliand Truppen die Winter 
zube fanden. Die Franzoſen nahmen ihre Quar- 
tiere an ber obern Donau und im Würtemberg« 
fchen, die Schweden befegten das Land nach dem 
Bodenfee zu und hatten Donauwörth und einer 
Xheil der Oberpfalz inne. Wrangel, des Vaters 
goldne Xehre befolgend, „wer etwas nimmt, hat 
was“, drang gegen Ende des Jahres in die Dre» 
genzer Klaufe, wohin die Landleute alle ihre Habe 
geflüchtet, und raubte dort unermeßliche Güter; 
er fol 40 Tonnen Gold erbeutet haben. 

Bei der Räumung Baiernd von den Schweden 
and Sranzofen 308 der Erzherzog Leopolb über 
Die Donau und trat mit Hasfeld zugleich vom 
Commando ab, dad Gallad übertragen wurde. 

Nach Schlefien hatte Wrangel, ald die Haupt» 
arme aus Böhmen zog, Arwid Wittenberg ge 
fandt, der die Raiferlichen unter Montecuculi na 
Böhmen drängte, fie dorthin bis Tabor verfolgte 
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und dann durch Mähren nach Oberfchleften 309, 
wo er Ende des Jahres bei Ohlau Winterquartiere 
bezog und fo ben wenig thatenreichen Feldzug 
beendete. 

Ein troftlofed Bild- von Deutfchlands Zer⸗ 
rüttung und Ohnmacht zeigten die in diefem Jahre 
fortgefegten Friedensverhandlungen, wo Schweben 
und Frankreich ein Drittel unfered Vaterlandes 
für fih begehrten, und ihre Genoffin, die Lande 
gräfin bon Heffen, übertriebene Forderungen ftellte. . 
Unter folhen Umftänden mußte der kaiſerliche Ge- 
fandte, Graf Trautmannsdorf, befürchten, daß der 
Kaifer außer Schlefien, der Laufig und dem Elſaß 
auch noch Oberöftreich. einbüßte. Ie nachgiebiger 
det Kaiſer war, je mehr fteigerten ſich die Tore 
derungen der Franzoſen und Schweden, die den« 
felben durch vie Gewalt der Waffen Nachbrud zu 
geben ſuchien. Ia, als Türenne und Wrangel 
mit Glüd ihre Waffen nach Baiern getragen Hate 
ten. und Marimilien zum Waffenftilftand ent- 
ſchloſſen war, äußerten die übermüthigen Gefandten 
Branfreihd und Schwebend: „man müfle dem 
Kaiſer noch ein Erbland abnehmen, die Adlerfittige 
türzen; ohne gänzliche Erniebrigung beffelben fei 
kein Frieden zu fehliegen.“ Das waren die Worte, 
welche am Schluß des Iahred das im Iammer 
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baliegende Deutfchland von den fremden Briedend- > 

vermittlern vernahm, dad war die Trauerbotfchaft, 

welche alle Hoffnungen auf einen baldigen Frieden 
inwegſcheuchte; folche Höhnende Worte waren bie 
jolgen der inneren beutfchen Streitigkeiten. 

Wie ich bereits ſchon weiter oben. erwähnt, 
hatte Marimilion am Ende des Jahres 1646 zu 
einem Waffenſtillſtand mit Frankreich und Schwe⸗ 
den fich bereit erklärt, und wurde biefer nach län« 
‘geren Verhandlungen zu Ulm mit beiden Kronen 
und mit Heffen am 14. März 1647 bis zum Frie⸗ 
den abgeſchloſſen. Mit tiefem Unwillen nahm der 
Kaifer die Kunde von diefem Vertrag auf, in 
Folge deſſen die ganze Kriegälaft nun noch allein 
auf feinen Schultern Tag. Vor allem galt es, 
ſich nun ein fhlagfertiged Heer zu ſchaffen und 
an Gallas Stelle, den der Tod von feiner dor⸗ 
nenvollen Laufbahn abgerufen, einen tüchtigen 
Zührer_ für feine Soldaten zu Haben. Die Wahl 
fiel auf den ehemaligen Hefiifchen General: Melane 
der von Holzapfel, einen Mann von entſchiedener 
Thatkraft, vem es gelang, dad völlig aufgelöfte 
Taiferliche Heer wieber zu organiftren und auf eine 
Stärke von 25,000 Mann zu bringen. 

Nach Abſchließung des obenerwähnten Waffen- 
ſtillſtandes zog Wrangel im Fruhjahr 1647 vor- 
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erft nach ber Oberpfalz, eroberte bie freie Reichs- 
ſtadt Schweinfurt und brach dann nach Böhmen 
auf, wo bei Bubweid Melander von Holzapfel 
mit dem Faiferlihen Heere ſtand 
Während des Marfched naı 
Johann von Werth, dem der K 
zung feiner Gränze gegen bie 
Schweden übertragen hatte, d 
Blan, zum Kaiſer überzugehen 4 
den Kurfürften feinen Herrn o 
vom Kaifer. Die baierfchen Trı 
zuzuführen, gelang jedoch nicht, ' 
führten, ſchon auf dem Weg nı 
fie die eigentliche Abſicht Johann 
kannten, ihre Truppen nach Bai 
und Werth entfam mit Noth in 
niger Diener ins Eaiferliche Feld 
fürft Marimilian erklärte Johan 
vogelfrei und fegte auf deſſen 
son 10,000 Thaler, während di 
Herrfchaft Benatek in Böhmen 
zum General ber Reiterei ernanı 
Eger fiel am 15. Juli ir 
Schweren, und Wrangel nahn 
Galgenberge eine fefte Stellung ein, wo er amt 
28. Juli von Johann von Werth und Holzapfel % 





nn — — 


— 479 — 


afolglos angegriffen wurde. A 29. begnügie 
‚man ſich mit einer heftigen Beſchießung aus beie 
ben Lagern, wobei eine Kugel in des Kaiferd Zelt 
flog und Iohann von Werth einen Streiffchuß 
erhielt. In der Nacht ogm 30. Juli ließ Wrangel 
einen Ueberfall auf das kaiſerliche Lager untere 
arhmen, woburd ber Kaiſer felbft in bie größte 
serfönlihe Gefahr geriet. Helmold MWrangel, 
wit dem Beinamen „ber Tollen, fegte mit 3 Rei— 
ierregimentern über die Eger, und drang, bie , 
feindlichen Vorpoſten niederhauend, plöglich ins 
Auferliche Lager, wo er überall Schreden und 
Seftürzung verbreitete. Schon waren drei ver⸗ 
gene Reiter in des Kaiferd Zelt gedrungen und 
Mr Kaifer wäre in ihre Gefangenfchaft gerathen, 
menm nicht noch rechtzeitig Hülfe erfehienen wäre; 
He Majeftät floh im Nachtaewande. Als fpäter die 
Wegimenter im Lager fich jammelten, wurden bie 
Gäwenen mit Verluſt über bie Eger zurüdgetrieben. 
| .Am 8. Auguft brachen die Kaiferlichen von 
| A auf und zogen nad) Pilfen, während Ferdi⸗ 
son mit feinen Näthen nach. Prag eilte; es war 
Be daß diefe Herren mit ihrer Stubenge- 
8 vom Heere ſich entfernten, dem ſie mit 
Den sertegrten NRathfchlägen viel Unheil gebracht 
| . Die Soöioeben folgten ben Raiferlichen 
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ſtadt hen un« 
auf, we verfall auf Das 
mit dem. f zwar im An- 

We Vorpoſten aufs 
Iobann aßte aber, ald tie 
zung 1. ch ftellten und bie 
Schwer tie Schanzen zu 
Plan, ı bartmädigen Ge— 
den J September ver⸗ 
vom © vager, ihnen folge 
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» wohl einfehend, daß 
x Böhmen und Schlefien 
Kaifer im Kampf untere 
Schweden gegenüber einen 
..ı würde, dem Kaifer wies 
ı demfelben im September 





ein Bündniß gefchlofien. Am 14. September 
kündigte Marimilian den Waffenſtillſtand Wrangel 
auf, der die Vereinigung der Baiern und Kaifer- 
lichen nicht abwartete, fondern fih am 7. Okto— 
ber nach Meißen zurüdzog. Von Bier ging ver 
Zug über Thüringen, Niederfachfen an die Wefer, 
melden Fluß am 8. November Wrangel bei 
Hörter überfchritt und ſich Hinter ihm aufftellte. 
Die Kaiferlihen, welche fih in Saatz mit ben 
Balern unter Grondfeld vereint hatten, folgten ben 
Schweden auf dem Buße durch Thüringen nach 
und zogen durch Heſſen, wo Melander vergebend 
die Landgräfin Amalie einzufchüchtern und für des 
Kaiſers Sache zu gewinnen ſuchte. Melander 
war entfchloffen, Wrangel Hinter ber Weſer an- 
zugreifen, wo dann legterer gewiß vernichtet 
worben wäre, als der baierſche General Grondfeld 
den ihm von feinem Kurfürften zugefandten Ber 
fehl vorzeigte, welcher ihm verbot, den Raiferlichen 
über die Wefer zu folgen und bie Schweden ane 
zugreifen. Diefer Befehl des Kurfürften Marie 
miltan war eine Folge der Drohung Frankreichs, 
fofort ein Heer in Baiern einrüden zu laffen, 
wenn des Kurfürften Truppen noch ferner Wran« 
gel angriffen. Gronsfeld verfagte gänzlich feine 
Mitwirkung an den ferneren Unternehmungen ber 
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bis Triebel, wo beide Theile ihr Lager bezogen. 
Am 22. Auguſt unternahmen bie Kaiferlihen un⸗ 
ter Johann von Werth, einen Ueberfall auf das 
Lager der Schweden; Werth 
fang mit feinen Reitern bie 
geftellten ſchwediſchen Weiter, ı 
Schweden in Schlachtorbnung 
Taiferliche Infanterie vergeben 
erftürmen fuchte, nach einem 
fechte fi zurüdziehen. Am 
liegen die Kaifgrlichen ihr 8 
ten die Schweben und beide 9 
fh auf Kanonenſchußweite vo 
pel; mehrere. Angriffe der K 
Lager der Schweden wurden 
Plöglich gingen die Kaiſerliche 
ihr alted Lager zurück und ! 
Kaben, um die Hülfötruppen, 
gefandt Hatte, an fich zu ziehe 
Während des böhmifchen 
der Kurfürft Marimilian, w 
wenn die Schweden in Böhr 
"Sieger wären und ber Kaiſer 
Tiege, er felbft den Schwede 
harten Stand befommen würde, dem Kaifer wie⸗ 
der .genähert und mit bemfelben im September 


ein Bundniß gefchloffen. Am 14. September 
kundigte Marimilian den Waffenſtillſtand Wrangel 
auf, der die Vereinigung der Baiern und Kaifer- 
lichen nicht abwartete, fondern fi am 7. Ofto« 
ber nach Meipen zurüdzog. Don Hier ging der 
Zug über Thüringen, Nieverfachfen an die Wefer, 
welchen Fluß am 8. November Wrangel bei 
Hörter überfhritt und fich hinter ihm aufftellte. 
Die Kaiferlihen, welche fih in Saat mit ben 
Baiern unter Grondfeld vereint hatten, folgten ben 
Schweden auf dem Fuße durch Thüringen nach 
und zogen burch Heſſen, wo Melanber vergebend 
die Landgräfin Amalie einzufchüchtern und für des 
Kaiſers Sache zu gewinnen ſuchte. Melander 
war entfchlofien, Wrangel Hinter ber Weſer an 
zugreifen, ‘wo dann legterer gewiß vernichtet 
worben wäre, ald der baierſche General Grondfeld 
den ihm von feinem Kurfürften zugefandten Bee 
fehl vorzeigte, welcher ihm verbot, den Kaiferlichen 
über die Wefer zu folgen und die Schweden an 
zugreifen. Diefer Befehl des Kurfürftien Marie 
miltan war eine Folge der Drohung Srankreiche, 
fofort ein Heer in Baiern einrüden zu laffen, 
wenn des Kurfürften Truppen noch ferner Wrans 
gel angriffen. Gronsfeld verfagte gänzlich feine 
Mitwirkung an den ferneren Unternehmungen der 
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Kaiſerlichen, trennte ſich Ende November von 
letzteren und nahm, über Fulda ziehend, in ben 
fränfifchen Bisthümern Winterquartiere. 

Melander blieb dagegen in Hefien ftehen und 
ſchickte blos einige Aegimenter nach Xhhringen. 
Er ſelbſt verfuchte fich an der Belagerung Mar- 
burgs; am 14. December in Befig der Statt 
sefommen, follte auch das Schloß um jeden Preis 
in feine Hände fallen. Bei dieſer Belagerung 
Hätte Melander beinahe fein Leben eingebüßt, 
denn ald er am 28. December eben bei Tafel 
figt, ließ der Kommandant des Schloffes, Johann 
Georg Stauff, eim Heftiged Kanonenfeuer auf des 
Generald Quartier richten, die Kugeln fchlugen 
in das Zimmer und zerfchmetterte Balken ver- 
mundeten im Wallen den alten Melander am 
Kopf und an ber Bruft. Im Unfange des Jah- 
res 1648 zog fih Melanver, obne das Schloß 
erobert zu Haben, mit feinem Heere nach Bran- 
Ten und an die Donau zuräd, als Wrangel fig 
drohend nahte. 

Zürenne, ber feine Winterquartiere, wie ber 
reits erwähnt, an ber obern Donau und in bem 
Würtembergfchen genommen hatte, erhielt im Fruh⸗ 
jahr 1647 vom franzöftfchen Cardinal Mazarin 
den gemeffenen Befehl, Über den Rhein zurück zu 
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sehen und den Kampfplag auf deutſchem Boden 
zu verlaffen. Frankreich fürchtete, bei dem ſieg⸗ 
reichen Erfolg der ſchwediſchen Waffen dad Ueber⸗ 
gewicht der ſchwediſch⸗ proteftantifchen Partei in 
Deutſchland und glaubte dieſes dadurch. zu verhin- 
dern, wenn es feine Truppen vom Kampfplag ab⸗ 
gehe und ben Schweben ben Kampf allen über« 
Ieße. Nur wenig Regimenter im Würtembergfchen 
zurüdfaffend, ging Türenne bei Straßburg über 
den Rhein und war eben im Begriff, nad) Zabern 
aufzubrechen, da empörten fich die weimarſchen 
Neiterregimenter, denen man Sold ſchuldete und 
die fich nicht mit nach Frankreich ſchleppen Taffen 
wollten. In biefer kritiſchen Lage fehlte ein Gue⸗ 
Briant, der mit feiner Gefchmeibigkeit und Beredt⸗ 
ſamkeit die meuternden Soldaten zu beruhigen 
verſtand. Don Rofen geführt, gingen die Wei⸗ 
marer bei Straßburg über den Rhein. nach 
Raftatt, wo ed Xürenne, der mit einem Heinen 
Corps den Abziehenden gefolgt war, durch fran« 
zoͤſiſche und deutſche Vermittelung gelang, die aufr 
geregten Gemüther zu beruhigen, fo daß bie Wei⸗ 
marer gelobten, der Krone Frankreich, jedoch 
nicht außerhalb Deutfchland und Luremburg für 
die Freiheit Deutſchlands und der Proteſtanten zu 
dienen. Doc die Ruhe ſollte nicht von langer 
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Dauer ſein, denn ſchon am 4. Juli verbreitete 
ſich dad Gerucht, Taurenne wolle die. Weimarer 
nur über den Rhein Ioden und fle dann mit fran« 
zöfffhen Truppen zum Gehorſam bringen. . 
Folge deffen machten die Weimarer: auf ihrem 
Marfch nach dem Rhein wieder Kehrt und gingen 
nach Ettlingen. AB Hier I” 
war, den General Rofen °) | 
und alle Offiziere des Gehor 
band, wurde der Bruch um) 
und zwei Regimenter fchloffi 
“aber acht Regimenter, und ; 
ſchloſſenſten, fielen für immier 
der Anführung eines ehemali, 
Helm, Hempel aus Weimar, z 
tenne, der bis nach Königsl 
erfolglos gefolgt war, z0g r 
Armee nach dem Luremburgfet 
zeitd im October wieber an ! 
der Kündigung ded zwifcher 
Schweden abgefchloffenen U 


*) Diefer Reinhold von Rof 
Bincennes in franzöffcher 
ten, trat dann in franzöf 
vom König Ludwig hodge 
Gut im Elfaf. 





Schweden mit feiner ganzen Armee zu unter 
fügen. s 
Köonigsmark, der im Anfang bed Jahres 1647 
in Heffen ftand, ging fpäter nach Weftphalen und 
erfehten Anfangs September in der Gegend von 
Baderborm, deſſen bereitd begonnene Belagerung 
wieder aufgehoben werben mußte, ald Lamboy in 
Oſtfriesland einbrach. Während Königdmart die 
von den Kaiferlichen in Oftfriedfand befegten Orte 
wieber eroberte, ftreifte Lamboy in Weftphalen. 

Auf dem Kriegäfchauplag in Schlefien und 
Mähren trug, fich in diefem Jahre nichts Entfchei- 
dendes zu. 

Durch die Zwiſtigkeiten Melanderd und Grons⸗ 
felds hatte der arg bedrohte Guſtav Wrangel Zeit 
gewonnen, feine ermatteten Truppen wieder in 
Tampffähigen Stand zu fegen und feine Reiterei, 
die faft alle ihre Pferde verloren hatte, beritten 
zu machen, zu welchem Bwed. die braunfchteig- 
fen Lande 11,000 Pferde Tiefen mußten. ‚So. 
gerüftet, überfchritt Anfangs Januar 1648 Wrangel 
mit feinem 22,000 Mann ftarfen Heer bei Minden 
die Wefer und drang, da der Faiferliche General 
Melander fich fehleunigft zurädzog, unaufhaltfam 
durch Heffen nad) dem Main vor, um fi). dort 
wit dem inzwifchen bei Mainz über den Rhein 
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gegangenen Türenne zu vereinen, was auch am 
23. März bei Feuchtwangen ſtattfand. 

Unterdeſſen hatten ſich die Baiern wieder mit 
den Kaiſerlichen in Franken vereint, aus dem ſie 
jedoch ſchon im Februar bis an die Donau zu« 
züdgebrängt wurden, wo fle 
fladt und Regensburg fefte: 
fuchten. Als ſich jedoch Ti 
der Donau näherten, wich 
Lech zurück, wo er von J 
31. März an den Kurfürft 
ſich bitter über das Plünd« 

Soldaten beſchwerte, jenen 

ſchrieb, in welchem er erklärı 

den Armaden ſicherlich über 

fünben, welche, es feien gleih Jungen, Feuer⸗ 
Tnechte, Weiber und Kinder, doch alle fowohl als 
die Soldaten Ieben müßten. Auf 40,000 Mann 
gebe man zwar dad Proviant Her, aber mehr 
nicht, ald der Menſch auf 24 Stunden nötbig 
Habe, wie nun die übrigen 140,000 Menfchen le— 
ben fönnten, wenn fie nicht hin und her ein 
Stück Brod fuchten, fel wider feinen Verſtand, 
und wenn ſchon zu Zeiten ein armer Soldat ein 
wenig Geld Habe, fo fei doch kein einziger Ort 
vorhanden, wo er etwas kaufen Fünne. Er fage 
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das nicht, um die mitunter vorkommenden Räu— 
bereien und Gewaltthätigkeiten zu billigen, fondern 
allein zur Nachricht, daß nicht alled aus Muth- 
willen, ſondern von vielen aus lauter Hunger ge= 
ſchehe. Es fei auch fein General in der ganzen 
Welt, welcher ein Heer dermaßen beifammen hal» 
ten fönne, daß nicht unterfchiebliche leichtfertige 
Gefellen dad Gebot übertreten, wie der Kurfürft 
im Anfange des Krieges, da doch die Armada alle 
Monat richtig bezahlt worben, felbft gefehen. Was 
der Graf Tilly viele Jahre nach einander, da doch 
pie Armada ebenfalls richtig aus der Kaffa oder 
den Quartieren unterhalten worden, für Mühe 
und Arbeit gehabt, die Zucht zu erhalten, indem 
er alle Jahr vergleichen Erorbitanzien halber nicht 
nur einen, fondern wohl 200 auffnüpfen lafien, 
ſolches fei denen befannt, die unter feinem Comes 
mando die Waffen getragen.“ J 
Wrangel unternahm Ende März noch einen 
Zug nad. der Oberpfalz und ſandte Königsmark 
mit 2000 Neitern nach Eger, um dieſen Ort zu 
verproviantiren. Mitte April von diefem Zug 
nad) Franken zurüdgefehrt, vereinte fih Wrangel 
wieder mit Türenne und Königömark, der feine 
Miffion erfüllt Hatte und von Eger zurüdgelom- 
wen war, und nun zogen bie Verbündeten lang» 
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rang ber feindlichen Cavallerie und bei der Eile, 
nit der fie ifren Rückzug bewerffteligte, in Uns 
ordnung. Zwiſchen der Gavallerie beider Teile 
entfpann ftch, in ver Nähe des Paſſes, ein Hand⸗ 
gemenge, in welchem Melander durch einen Kara— 
binerſchuß getöbtet wurbe. Meontecuculi, der we⸗ 
gen des Gedränged auf der Landſtraße nicht zu 
feinen Truppen kommen fonnte, mußte vom Pferde 
fpringen und links zu Buße über den Moraft Hin- 
ter den Paß gehen. Während daß die Schweden 
und Branzofen den von den Kaiferlihen und 
Baiern Hartnädig vertheibigten Poften in der 
Front angriffen, lieg Wrangel venfelben auf bei— 
den Seiten durch einen Theil feiner Cavallerie 
umgehen. Diefed Manoeuvbre gelang um fo beffer, 
da die Eaiferliche und baierfche Hauptarmee durch 
den Tangen Bagagenzug gänzlich von der Arriere⸗ 
garbe getrennt und außer Stande war, ihr Hülfe 
zu leiften. ‚Der größte Theil der mit ber Ver— 
tHeibigung des Paſſes beauftragten Infanterie blieb 
- auf dem Plage, und die Faiferliche und balerfche 
Neiterei fonnte nur mit großem Verlufte, da der 
Beind bereitd die Umgehung bewerkſtelligt Hatte, 
burch eine Furth ſich Über den Schmutterfluß zus 
rüdziegen, wo fle zur Sauptarmee ftieß, die waͤh⸗ 
rend der Artion ihre Marſchbewegung fortgefegt 
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Hatte, und bei dem Dorfe Bibra ül 
gegangen war. Die Feldmarſchäl 
feld und Pernemont hatten mit 
Armee auf dem Sandberge Poſitic 
Da Nachmittags 2 Uhr fehmedifch 
Infanterie auf dem Kampfplatze 
fo verfuchte diefelbe an mehrer 
Mebergang über die Schmutte 
woran fie aber durch die Kaiferli 
gehindert wurde. Hier zeichnet: 
die Neiterei unter dem tapfern Hr 
Würtermberg aus, die, obgleich ! 
bis auf die Hälfte Herabgefunki 
muthvoll fochten. Ein Verſuch 
der rechten Seite durchzubrechen, 
Zaiferlichen Gavallerieregimentern 
marſchall Grafen Eberftein vereit. 
Nach der Schlacht fandte 2 
mark zur Eroberung von Donau! 
ab, worauf diefer durch die Ober 
men drang. Gronsfeld und P 
nad) Melanders Tod den Oberbefi 
ferlichen erhalten Hatte, gingen « 
das rechte Ufer des Lechs und fuchten Wrangel 
und Türenne den Uebergang über diefen Fluß zu 
wehren. Als fih jevoch Iegtere anſchickten, mit 
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Gewalt den Uebergang zu erzwingen, ſo zog ſich 
bie kaiſerlich⸗baierfche Armee fo eilig an bie far 
zurüd, daß fie fogar einen Theil ihrer Kriegsge— 
zäthfchaften am Lech ftehen Tief. Die Schweden 
und Sranzofen gingen bei Rain über den Lech und 
zogen, fi) fengenb und brennend über das unglüd- 
liche Baiernland ausbreitend, nach der far zu. 
Alies floh vor den Siegern, der Kurfürft Marl- 
miltan verließ München und eilte nach Salzburg. 
Angft und Schreden Hatte ſich der armen Ein— 
mwohner bemãchtigt, die mit Weib und Kind und 
ihrer beften Habe Hinter die. Iſar flohen. Groß 
war das Unglüd des Landes, was der Kurfürft 
durch die Auffündigung des Waffenſtillſtandes über 
daſſelbe heraufbeſchworen Hatte; Schaarenweife 
durchzogen die Schweren und Franzofen das of- 
fenee Land, wo brennende Schlöffer und Dörfer 
den Sammer ded Volkes bezeugten. Bid an den 
Inn vorgedrungen, mußten Wrangel und Türenne 
ihr Vorhaben, über diefen Fluß zu gehen und im 
Verein mit den Iutherifchen Bauern in Nieberöft- 
reich die Kriegsfackel bis nach Wien zu tragen, 
aufgeben, ald Hinter dem Inn ein neues kaiſerlich⸗ 
baierſches Heer unter Piccolomini und Werth fi 
gefammelt hatte. Die Schweden und Franzofen 
zogen ſich an die Iſar zurüd und nahmen bei 
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Dingelfingen ein feſtes Lager; auch Pircolomint 
folgte feinen Feinden an die Mar und bezog in 
deren Nähe bei Landau, eine fefte Stellung. Hier 
fanden fih vom 31. Juli an bis Ende Auguft 
beide Theile einander gegenüber, ohne daß mehr 
als Heine Gefechte vorflelen. Enplih, als das 
Land ringöherum ganz auögefogen war, brachen 
Wrangel und Türenne aus ihrem Lager am 28. 
Auguft auf, zogen über Landshut und Moosburg 
und nahmen zwifchen der Amer und Afar ein 
Rager. Am 25. September wurde’ jedoch auch 
. bier aufgebrochen, in. der Abficht, über Dachau 
nach Landöberg zu kommen und im baierſchen 
Hochlande beſſere Quartiere zu finden. 
Inzwiſchen war Piccolomini in München ein« 


gerüdt, um den Feinden zusorzufommen. Bei. 


Dachau fiel das letzte erwähnendwerthe Gefecht im 
breipigjäßrigen Krieg vor. 

In einem Walde zwiſchen München und Da⸗ 
Gau, von Moräften umgeben, wurde viel, Wild 
gehegt. Um Hier mit den vornehmften Offizieren 
zu jagen, ließ Wrangel am 6. October ven Wal 
durch. Soldaten umftellen, und 600 Weiter nach 
Münden zu vor dem Gehölz auf Vorhut Tegen. 
Kaum Hatte Johann von Werth, der bieffejtd ber 
Mar-ftand, Hiervon Kunde erhalten, als ‚er den 
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Entſchluß faßte, die Jäger zu überfallen. Hierzu 
wurden bie beſten Leute aus allen Regimentern 
ausgewahlt und Iohann von Werth gelangte mit 
den Seinen fo ſtill an die feindliche Vorhut, daß 
dad Regiment auseinander gefprengt wurbe, ehe 
die Jagenden es ahnten. Die Kunde von bem 
Ueberfall brachte die algemeinfte Beftürzung Here 
vor; Wrangel befahl augenblicklich den Ruckzug 
und glaubte mit 150 Dragonern die Feinde aufe 
zubalten, die jedoch ungeſtuͤm vorbrangen und bie 
Dragoner nieberhieben. Nachdem aud) Wrangeld 
Zeibregiment auseinander gefprengt worden war, 
fanden alle zwifchen einem Moraft und den Fein- 
den eingeengt, ald plöglich Gott ihnen einen Führer 
fandte. Ein fliehender Hirſch ſehte vor Wrangeld 
Augen durch den für ungangbar gehaltenen Moraft; 
mar ließ fogleih die Stelle durch einen Reiter 
unterfuchen und fand, daß man Hier durch ben 
Moraft gelangen konnte. So entging Wrangel 
„ber Gefahr, büßte jedoch das Jagdvergnügen mit 
der Sefangenfchaft feined Bruders, des Oberften 
Guſtav Wrangel, ‚und einer‘ Anzahl hoher Offle 
ziere ſowie mit mehren hundert Todten und Ge- 
fangenen. . 
Dem Plan, nach Landsberg zu marfchiren, 
entfagend, zogen Wrangel und Türenne am T. 
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October von Dachau fort 
über den Lech und nahme: 
nauwörth, in ber Abficht 
Böhmen zu tragen. Joh 
ermübliche , verfolgte den 
wo er mit ifm am 13. 5: 
zurüdgetrieben wurde. 
gemenge den Kanonen bei 
begannen die Konftabler : 
auf Freund und Feind; 
Werth beinahe dad Leben ı 
kugel zerfehmetterte feiner 
Luftdruck riß ihm den Hu 

Nach diefem Gefechte 
von Werth wieder mit be 
am 15. Oftober zu Böh 
Oberpfalz in Bewegung fi 
erhielten bei Cham am 8 
und Johann von Werth i 
der Hertſchaft des Schwe 
und Verderben über De 
ein Ziel ſetzte. 

Als Türenne und 8 
gen am 6. November die 
den erhielten, gerieth de 
und trat in Wuth feinen 
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Auf dem Kriegsſchauplatz in Weſtphalen ſin⸗ 
den wir im Brühjahre 1648 den kaiſerlichen Gene⸗ 
ral Lamboy, der bei Geſecke die Heſſen unter Geiſo 
ſo ungeſtüm angriff, daß letzterer ſich nur mit 
Noth in das befeſtigte Geſecke zurückziehen konnte. 
Dort eng eingeſchloſſen, ſchlug ſich unter Mit— 
wirkung der Beſatzung von Lippſtadt, welche die 
Kaiſerlichen im Nüsken beunruhigen mußte, Geiſo 
mit ſeiner Reiterei mitten durch die Feinde, die 
bald darauf die Belagerung aufhoben und fi 
in das Kölnifche zurüdzogen. Nach einem Zuge 
in das Jüfichfhe und den Rhein hinauf, wandte 
ſich Lamboy plöglich gegen die Heſſen, vie bei 
Grevenbroich an der Erf eine fefte Stellung ein- 
genommen hatten und den Kaiferlihen zum Anz 

“griff entgegen gingen. Am 14. Yuni fam es 
unweit Hülfenrad bei Grevenbroich zu einem ern⸗ 
ſten Treffen, in welchem die Kaiferlichen fieben- 
mal von den Heffen angegriffen, nach einem be— 
deutenden DVerlufte an Todten und DBerwundeten 
weichen mußten. Lamboy eilte jegt nad) Bong, 
wo er die Trümmer feiner Armee fammelte, 
neue Verftärfungen an fi zog und Ende Auguft 
bei Woringen ein fefte® Lager einnahm. Hier 
war es, wo ihm bie Heffen unter Geifo vergebens 
eine Schlacht anboten, die dann durch das Köl- 
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nifche zogen und Düren ero 
die Heffen mit der Belager 
fhäftigt, ald die Sriebendn 
Unternefmungen beendete. 
Königdmark, der nach d 
maröhaufen von Wrangel ne 
worden war, hatte bort, ı 
Unternehmungen begünftigt, | 
faßt, Prag, Böhmens Haup 
Sand zu bekommen, wozu 
Taiferlicher Offizier, "Graf Obı 
gegeben Hatte. Unter dem S 
Schloß Elnbogen zu belagerı 
mark bei Pilfen am 24. Jul 
tern und 500 Bußgängern bi 
rüdte mit demfelben fehnel < 
Königdmark am 26. Juli vo 
Tangte. Um 3 Uhr Mox 
Verwegenen, Odowalsky ar 
Schanzen in der Nähe des 
jagten die Wachen davon uni 
daB Strahower Thor, deſſ 
hauen wurde, in die Kleinf 
fi vor der Hand Königsma 
Soldaten zu belohnen, ließ F 


felte Pragd mehrere Tage plündern; hier ſollen 
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die Soldaten zwölf Millionen Gulden. erbeutet 
haben. Inzwifchen war Wittenberg, den Königs— 
mark aus Schlefien Herbeigerufen Hatte, am 31. 
Juli in Prag eingetroffen, und am 1. Auguſt 
begann die Beſchießung der Alt« und Neuftabt 
Prags, an deren Eroberung Königsmark allein 
nicht denken konnte. Ein Verfuch des Faiferlichen 
Generals Buchheim, Prag zu entfegen, wurbe ver⸗ 
eitelt; Wittenberg, der ihm bis Tabor entgegen 
gerüeft war, Iauerte ihm bei Budweis auf, fehlug 
feine Bedeckung in die Flucht und nahm. Buche 
heim felbft gefangen. Als jegt Wittenberg nach 
Prag wieber zurüdkehrte, war dort der Pfalzgraf 
Karl Guftav mit 8000 Schweben eingetroffen und 
man fegte nun die Belagerung mit Heftigfeit fort. 
Die Bürger, die Studenten, ja ſogar die Geift- 
lichkeit vertheidigten ſich aber fo tapfer, daß bie 
Schweden, ald am 25. October der kaiſerliche 
General Golz zum Entfag von Prag mit 8000 
Mann Herbeirüdte, die Belagerung am 30. Okto⸗ 
ber aufheben mußten. Im Begriff mit Wrangel 
ſich zu vereinen, erhielten die Schweden, auf dem 
Marfche nach Eger die Kunde von dem Frieden, der- 
auch Hier dem unfeligen Kriege ein Ende machte. 

. Unter dem Jammer und Elend des Krieged, 
dem Deutfchland feit Jahren unterlag, war bad 
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Friedenswerk allmählig 
kommen; Schweden ur 
den Frieden abzuſchließ⸗ 
den erwarteten Nutzen 
befürchtete, daß Doch 
fen, die noch im Jah 
nen ftritten, die Binde 
zur wahren Erkenntniß 
ein gebietended Salt zu 
Schweden, ohnmächtig 
ner Hülfe, von dem 
Früchte erhalten Hätte. 
Volföpartei einen glänz 
gentfchaft errungen und 
lauf der inneren Angel 
Frieden mit dem äußerı 
Tam denn nad) jahrelar 
zu Münfter und O8 
Friede zu Stande, ber 
Tnechtete und gebemüthi 
nen Sand des Krieged 

Dur dieſen Br 
getheilt und nah Noı 
die Grenzen blosgegel 
Fremden den Nutzen, di 
Schaden. 
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In Folge diefed Friedens erhielt Frankreich 
die Bisthümer Meg, Toul und Verbun, ganz 
Elſaß, den Sundgau, die Feſtungen Breiſach und 
Bhilippsburg; auch mußten bie Deutfchen meh» 
tere Feſtungen am Rhein fehleifen und durften 
zwifchen Bafel und Philippsburg feine neuen ans 
legen. 

Schweden erhielt Vorpommern, Nügen und 
von Hinterpommern die Städte Stettin, Garz, 
Damm, Golnau und die Inſel Wollin, die Stadt 
Wismar im Mecklenburgiſchen und die Bisthümer 
Bremen und Verden; noch mußten die ſieben 
Reichskreiſe zur Zahlung von fünf Millionen 
Thalern für die Befriedigung des ſchwediſchen 
Heeres ſich verſtehen. 

Der Churfurſt Friedrich Wilhelm von Bran« 
denburg erhielt für den Verluſt von einem Theile 
Pommern? ald Erſatz Hinterpommern und bie 
Bisthümer Magdeburg, Halberſtadt, Minden und 
Kamin, wogegen er jedoch die magdeburgfchen 
Aemter Querfurt, Jüterbog, Dahma und Burg 
an Sachſen abtreten mußte. 

Mecklenburg erhielt für ven Berluft Wismars 
die Bisthumer Schwerin und Ratzeburg. 

Braunſchweig· Lüneburg erhielt für den Ver- 
luſt der Bifhofäftellen in den an Schweden ud 


" 
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Brandenburg gekommenen Bisthümern, nur das 


Recht, dad Bisthum Osnabrück abwechfelnd mit 


einein ſeiner Prinzen zu beſetzen. 

Die Landgräfin pon Heſſen-Caſſel, die fo 

treu an Schweden gehangen, erhielt ungeachtet 

> aller Widerſpruche des Kaiſers, der Katholiken 
und Proteftanten, 600,000 Thaler, die Abtei 
Herofeld, die Probftei Gelingen, Stüde der Brafe 
[haft Schaumburg und den Antheil an ber Mare 
Burger Erbſchaft und Kagenellenbogen. 

Der ältefte Sohn des unglüdlichen Fried- 
rich V. von der Pfälz,. Karl Ludwig, erhielt feine 
Grbländer bis auf die Oberpfalz wieder, welche 
Marimilian von Baiern behielt und man errichtei. 
für Pfalz eine achte Churwürde. 

Die Unabhängigkeit der Schweiz fo wie bie 


der vereinigten Niederlande vom veuiſchen Reiche 


erkannte man an. 
Die jülich = bergſche Erbfrage ſollte im Wege 


der Güte entſchieden werben, was jedoch erft. 


1666 durch einen Hauptvergleich geſchah, wonach 


Cleve, Mark und‘ Ravendberg an Brandenburg, : 


Zalich und Berg hingegen an Pfalz kamen. 

Die Donaumwörthfche Angelegenheit wurbe auf 
den näcften Reichötag verfchgben, fpäter jedoch 
nicht derhagbelt und ſo blieb Donauwoͤrth baierſch 
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Das Weſentliche, was der weſtphaͤliſche Friede 
über dad deutſche Staatsrechi, theild be⸗ 
flätigend, theils neuernd ausſprach, beſtand ohn- 
„gefähe in Folgendem: der Kaiſer ſoll nur wit 
„e Buglefung der Stände. Geſetze geben, wichtige 
=, Berfügungen erlaffen, Brieden ſchließen, in bie 
5 Achi erklären, Aushebungen anbefehlen, Feſtungen 
‚in ben Ländern der Stände anlegen u.f.w. Den 
gl Fürften wird die Landeshoheit beftätigt und ihnen 
Aa Bündniffe zu ſchließen, nur nicht gegen 
‚ Kaifer und Reich, den Landfrieden und den weſt⸗ 

* alten Frieden. Ohne Zuftimmung des Kal- 

ſeis und ber CHurfürften darf Niems 

a. Agen, und jede im Kriege‘ entflandene 

HH des Handels Hört auf. Die N 

erhalten eine entfcheidende Stimme auf 

fammlungen und bei allen Kreiöfachen 

entationen gilt die Stimme einer Stabt 
fen gleich. Ueberall wo die Gvangelifchen 
f eine, die Katholifchen auf hie andere Seite 
ten, gilt keine Stimmenmehrheit, fondern Alles 
agt von gütticer Uebereinfunft ab. Zu den 
ichöbeputationen ober fonfligen Berathungen 
nmt man von jeder Partei gleich - viele Ab- 

gordnete. Au wurde bekimmt, daß bie Bei⸗ 
iger des Reichskammergerichts zu gleichen Theilen 
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Das waren bie weſentlichſten Punkte bed 
weßepälifchen Friedens, deren gängliche Vollzie- 
Hung fich jedoch noch. um: zwei Jahre verzoͤgerte, 
währen» melden bis zur. Erfüllung aller Frie— 
denepunkte, Frankreich die eroberten Feſtungen 
noch befegt hielt und Schweden feine Armee auf 
Deutſchlands Koſten in unferem Vaterlaude ſtehen 
ließ. Wieder hatten bie Fürſten und Völker die 
Erfahrung gemacht, daß da, wo man deu Samen 
der Zmwietracht gudfäet, Unglück, Blut und Mor 
geerndtet wir, daß ini WBarteifampf, mo ie 
Söhne daes Baterlanded ſich morbgierig in blinder, 
fanatifcher Wuth zerfleifchen, das Höchſte, die 
Liebe zum Daterlande, -erlifcht und demzufolge 
der deutſche Mann zum Söldling der Fremden 
herabſinkt. In diefem langjährigen Kampfe waren 
Deutfchland durch die eigenen Söhne blutige Wun-, 
den geſchlagen, bie unter ber allein Gedeihen 
bringenben Hand bed Friedens nur allmählich 
Heilten. Ueber diefem Krieg Hatte man eine 
Menfchengeneration zu Grabe getragen, neue ©e» 
fihlechter waren entftanden, die den großen Segen . 
des Briedend nur dem Namen nad, Fannten und 
water Noth und Sammer aller Art verzweiflungd- 
voll ihr Leben dahin fehleppten. Wohl Hatte dies 
fer Kampf der Parteien zwei Drittheile der Be— 
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sölferung ald’ Opfer verlangt, denn was der 
Krieg verfchonte, fraßen Seuchen und Elend 
aller Art, geht doch nie cin Unglück für fig 
allein. So groß war die Hungersnoth während 
der Jahre 1636 und 1637 in vielen Theilen 
Deutſchiands, z. B. in Sarhfen, Fulda, Heffen, 
am Rheine, dem Elſaß, daß man Pleifh vom 
Schindanger nicht verfchmäßte, Leichen vom Hoth- 
gerichte herabhoite, die Kirchhöfe umwühlte, bis 
man zur Sicherung der Begrabenen Wachen da» 
bei ſtellte; daß der Bruder die todte Schweſter, 
die Tochter ihre verftorbene Mutter verzebrte, 
Aeltern ihre Kinder ermordeten und dann, über 
die That in Wahnſinn verfallend, ſich felbft das 
Leben nahmen. Banden, welche fih zufammen- 
thaten, machten auf Menfhen, wie auf wilde 
XIhiere Jagd, und ald man in der Gegend von 
Worms Frevler folder Art, die um ſiedende 
ort umberfaßen, plöglih audeinanderfcheuchte, 

van Arme, Hände und Beine von Men- 

ur Speife bereitet. — Sand in Hand mit 

unger gingen furchtbare, anſteckende Seus 

and die Soldaten, deren Frevel gutentheild 

Elend herbeigeführt Hatten, erlagen ihm 

felbft, fo daß ein VBerichterftatter fagt: 

Heere, bie feinen Feind gefehen, wurden 
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wie weggeweht und verſchwanden won der Erbe! 
Diele Leichen Tonnten nicht mehr begraben were 
den, auch wenn man 20 Dukaten für ein ehr⸗ 
liches Begräbniß bot und wurden dem Wolfe und 
Geier zur Speife. . Ganze Koppel Hunde thaten 
ſich an mandem verödeten Orte zufammen und 
fielen heulend vor Hunger Über einzelne Men- 
ſchen ber. 

Ein’ noch größeres Unglück, als wie Noth 
und Krankheit. erzeugten, war die allmählige Vers 
wilderung der Bevölkerung unter ber rohen zügel⸗ 
Iofen Herrſchaft der Soldateska. Alle, Freund 
und Feind, fahen in den ruhigen friedlichen Be— 
wohnern der Städte und Dörfer nur die Geſchöpfe, 
um welchen man unter Martern aller Art Erprefs 
fungen verüben und die fchändkichften, teuflifchften 
Selüfte befriedigen konnte. Es war eine Zeit, 
wo die Menfchen, die Ebenbilder Gottes, des Teu- 
feld Spießgefellen geworden waren und auf jedem 
Schritt ihres laſterhaften Lebens ihnen der Fluch 
unſeres Allvaterd, folgte; wo dieſe Höllengeifter in 
Menſchengeſtalt erfchienen, da erftarb jedes Beſſere 
umter ihren verruchten Händen; Mord und Brand 
war ed, was fie brachten, und Verwilderung, 
Jammer und Elend bezeichneten die. Spur ihrer 
Fußtritte. 














Schen im Jehre 1699 werben bie Kroaten 
bezuchaigt, daß fie überalE raubten, brannten und 
Menfehen aufs Argſte mißhandelten. 

Huf äpnlicye Weife nerfußren 1634 bie Kran 
ten unter Iſolani in Höchfläht. Sie durchſtachen 
die empfiudlichſten Theile mit Naben, zerfigten 
die Schienbeine, zerrieben die Süße wit Scheiterm 
bis auf die Knochen und brieten fogax Seuie. — 
Nicht gelinder Iauten bie Berichte Über bad Be— 
nehmen der Kaiferlichen und der Schweden nach 
der Nörblinger Schlacht. Länder, die anf lange 
Zeit jedem Bedürfniſſe hätten. geniigen Töunen, 
wurden in ber Fürzeften Zeit, wie burd einen 
Blig, in dad änßerfie Clend geftürzt. Im Deutfehe 
Iand, erzählt ein Yugenzeuge, ging es zu biefer 
Beit exrbärmlich her, die Lanbeälinber waren ver- 

> tieben und Fremde hatten dad Reich inne. Welche 
aber noch zu Haufe lebten, wurben bermaßen von 
hen fremden Völkern behandelt, daß fie lieber dad 
bittere Elend Hätten bauen, ald ben Yintergang 
bed Baterlanded fehen follen. „Auf einer Seite 
wütheten Die Schweden, Finnen, Rappen, Irländer; 
auf der anderen Kroaten, Koſacken, Polen, Hu ⸗ 
faren, Spanier, Wallonen; und wußte Memand, 
wer da Freund oder Feind fei.. Wer Geld Hatte, 
hieß ein Feind, und wer Feind Hatte, galt doch 
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für zeig und ward beöhalb gemarteri. Da we 
Bein Unterfchled des Orts oder Der Perſon, m 
Seiligen ober Unhenligen, Geweihten oder vage 
weihten, und die eingebornen Landeskinder beſtel⸗ 
igten ſich, ihte Meifier in der Thranne noch zu 
überiveffen. Niemand ſuchte Frieben von Herzen, 
fondern ein Jeglicher dad Seine; Ehrſucht und 
Selvfucht war das Maaß, nad) werben alle Dinge . 
gemeffen wurden, und der große Haufe litt wie 
bad unvernünftige Vieh, dar ſich fehlagen und 
zaufen läßt, und flieht ſich wicht einmal um nach 
dem, der es fehlägt. 

ö Selbft der Gefchicfchreiber ber Schmeben, 
Chemnitz, erzäplt zum Spätjahr 1634 von ben 
Soldaten: Sie litten gar feine Orbnung, fordern 
Haufeten,. daß Obrigleiten und Unterthanen gerech⸗ 
ies Grauen vor ihnen hatten. In Summa, fie 
erwieſen fich in fletem Zehen und Bankettiren, 
mit getvaltfamen Grprefjungen und Abndthigung 
von Gelb und Geldeswerth, prügeln, hauen und 
ſtechen, ja tobtfchlagen und niederſchießen der be= 
flürzten und abgematteten Untertfanen, wie es 
kaum jemals beim - Kriegöweferi Hergegangen. In 
Frankfurt indbefondere wurden ungeheure Steuern 
gefordert, worüber groß Winfeln, Seufzen und 
Schreien entftand. Miele jagte man von Haus 


and Hof, und. bei Wirthen, Krämern,, Handwer⸗ 
Terı und Andern war inzwifhen dad Schinden 
und Schaben fo groß, dab faft nicht auszufpre- 
hen, dad während Viele arm wurden, bereicher- 
ten ſich Wenige. — Daffelbe beftätigt Forſiner 


und fügt Yazu: Soldaten goffen den Leuten fo 


lange kalt Waſſer in den Hals, bis ed, wenn 
man ihnen mit\dem Buße auf den Bauch trat, 
oben „wieder herusfam, und nannten dies ben 
fehwebifchen Tranf. 

Im -Auguft 1697 fehreiben bie nieberheffle 
[hen Stände von den Kroaten und andern fai= 
ferlihen Söldnern: fie ‚Haben Zungen, Nafen, 
Ohren abgeſchnitten, Augen auögeftochen; Nägel 
in die Köpfe und Füße geſchlagen, Heißes Pech, 
Zinn, Blei und allerlei Unflaty, durch die Ofren, 
Nafe und den Mund in den Leib gegoffen, Diele 
mit den Rüden an einander gekoppelt, auf freiem 
Felde in eine Reihe geſtellt und auf fie, wie nad 
einem Ziele, geſchoſſen, Weiber und Madchen ger 
fhändet, ihnen bie Brüfte abgefchnitten, Kinder 
niebergefäbelt, gefpießt, in den Badöfen gebraten 
und dergleichen mehr. Durch ſolche Graufamkeiten 
aufgereizt, ließen ſich die Bauern, wo fle es ver 
mochten, ähnliche Frevel zu Schulden kommen, 
wurden aber gewöhnlich dafür zulegt hart beftraft. 
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Die Stäbte und Lander waren auf eine 
Weiſe zurüdgefommen, wogegen’ die bittern Er» 
fahrungen unferer Tage nur geringe find. ‚Dörfer 
3. B. im Sreifingifchen, die 400 Einwohner. hat» 
ten, zählten nachmald nur 20, und Güter ‚die 
2000 Gulden werth gewefen, wurben für 70, 80 
Gulden: verfauft. Manche Pfarrer gerieten im 
ſolche Noth, daß fie den Brautleuten auch bie 
Schuhe machten und zum Tanze auffpielten. Im 
Gihftädt verbrannten im Jahre 1634 bei ber 
fehmwerifchen Belagerung 7 Kirchen, 1 Klofter und 
444 Häufer. In Augsburg war die Menfchen- 
zahl von 80,000 auf 18,000 Herabgefunfen; in 
‚Heffen waren 17 Städte, 47 Schlöffer und 300 
Dörfer meift von den Kaiferlichen geplündert und 
verbrannt, und nur ein Viertel ver früheren Bes 
sölferung übrig. Aehnliche Erfcheinungen finden 
wir in der Altmark, Pommern, Thüringen und 
‚Böhmen. An vielen Orten zogen bie Bauern 
aus Mangel an Zugvieh felbft den Pflug; von 
Schulen und Lehrern war faft nicht mehr bie 
Nebe. Göttingen zähfte im Jahre 1642 ftatt 
1000 nur 500 Bürger; in Nordheim, fanden 
über 300 Häufer leer, und die Stadt hatte faum 
150 Bürger, von denen nur etwa 40 Steuern 
zahlen konnten. Mehr ald 320 Häufer- waren 
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bier mb. in Göttingen 150 eingeriffen werben; 
He ſtanden ja leer, und man bedorfte in Winter 
des Brennholz. In Würtemberg waren & 
‘ Städte, 45 Dörfer, 158 Pfarr» und Schulkäus 
fer, 65 Kirchen und 36,086 Gäufer abgebraumt 
&8 waren 57,724. Handhaltungen eingegangen, 
und die Kriegöſchäden fliegen nach einer Abe 
fehägung auf 58,743,000 Gulden. Daſſelbe fand 
is Baiern flatt, wo allein im dem Jahre 1646 
über 100 Dörfer verbrannt wurben. In Dresden 
foß nur noch der 15. Hauswirth am Leben, im 
Schmiedeberg von 400 noch 1 Ehevaar übrig 
geweſen. Die Frau des au ber Wahrenbrücke ver⸗ 
ſtorbenen Geiſtlichen war im ganzen Orte allein 
noch übrig, um ihrem Manne bad Grab zu gra⸗ 
ben. In Ohlau in Schleſien war ein Bürger 
übrig. Oft floh man aud bewohnten Orten in 
Wälder und Belfenktüfte und hielt in Bärenhöh- 
len und unzugänglichen Schluchten Wirthſchaft. 
‚Häufig war die Luft zur Beute und zum Merk 
die Triebfeder folder Schandthaten, oft trieb je- 
Doch die eigene Noth, ja mohl auch die VBerzweißs 
lung den Soldaten zu folden an. Die vielge- 
rähmte deutſche Sitte und Zucht waren verfchmin« 
den, ja Viele glaubten in ihrer Verzweiflung an 
Teinen Gott mehr. Manche beteten nicht, ſondern 
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außerten: fie ſagten alle Morgen das ABE Her, 
in biefem ftedhten ufle Gebete, da möge Bott Ach 
Ne beften herausnehmen. . Riemand wollte. ındie 
‚arbeiten, gang Deutfchlund wimmelt: von lirder⸗ 
Kıhem Gefindel, dad benelnd und raubend im 
Bande Herum 308. All dieſes nameniofe Etrud 
un Umglänt, dicfe Berwilerung trr Beafihen, 
waren die Fruchte eines Kampfes, ber aus ber 
Unsufofenekeit zutfpröfien, ‚und von falſchen Breume 
won gendthret, mit ainer jo beiſpielloſen Muth und 
Grhitterung grkampft wurde, daß bei der Grimmie- 
vang an jew Unglädöftnen ver gefühluoe Deub⸗ 
fie mit Thranen ia ben Augen ein Wehe, Wehe 
Dun juruft, bir aus Siateſinn, Uebermuih 
wo Siolz es wagen, ben Saauen der Zwie⸗ 
wacht une dem deutſchen Brüdern auszuſtreuen 
ud fe zum Rumpf ter ſich ſelbſt in die Waß— 
Fan rufen. 

Eagaend unitr ber viferiren Laſt bed Krieges 
Kanfſt, Ackerbau and Gewerbe darmiederlatzen, bil⸗ 
Date ſich ſchnell dab Kriegeweſen aus, man machte 
vaſche Borfchrinte in ber Vernbchnung ber Men 
ſchen. Guſtav Adolph, Berahtd von Weimar, 
Marimilian von Baiern ſchufen wichtige Verbefle- 
rungen in ber Taktik. Die ſchwediſche Artillerie 
war bie vorzüglichfie der damaligen Zeit, während 
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hier uuh in Göttirgen 150 eingeriffen warden; 
fe ſtanden ja leer, und man beaurfte in Winter 
des Brermholzes. In Würtemberg waren & 
‘ @täbte, 45 Dörfer, 158 Pfarr- und Schulkäus 
fer, 65 Kirchen und 36,086 Gäufer abgebraumt 
68 waren 57,734. Handhaltungen eingegangen, 
und die Kriegöfchäben fliegen nah einer Ab⸗ 
fehägung auf 58,743,000. Gulden. Daffelbe fand 
is Baiern flatt, wo allein im bem Jahre 1646 
Aber 180 Dörfer verbrannt wurben. In Dresden 
fo nur noch ber 15. Hauswirth am Leben, im 
Schmiedeberg von 406 noch 1 Ehepaar übrig 
geweſen. Die Frau ded an der Wahrenbräde ver⸗ 
ſtorbenen Geiftlichen war im ganzen Orte allein 
noch übrig, um ihrem Wanne dad Grab zu gra= 
ben. In Ohlau in Schlefin war ein Bürger 
übrig. Oft floh man aud bewohnten Orten in 
Wälder und Belfenktüfte und hielt in Bärenhäp- 
Ion und unzugängtichen Schlachten Wirthſchaft. 
‚Häufig mar die Luft zur Beute und zum Merk 
die Triebfeder folder Schandthaten, oft trieb je» _ 
Doch die eigene Neth, ja mohl auch die Berzweißs 
Iung den Soldaten zu folden an. Die vielge- 
rühmte deutſche Sitte und Zucht waren verſchwun · 
den, ja Biele glaubten in ihrer Verzweiflung an 
Beinen Gott mehr. Manche beteten nicht, ſondern 
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außerten: fie ſagten alle Morgen dad UBE Her, 
in biefem flecten alle Sebete, da möge Bott Ach 
Br beften heruusnehmen. Niemand wollte nie 
arbeiten, ganz Deutfchlund wimmelte von lirder⸗ 
Kıbem Gefindel, das benelnd and wanbenb im 
Sande Gerum 308. All dieſes namenloſe Eleud 
un uUnlac, dicfe Verwilrrung irre Meafihen, 
waren bie Fruͤchte eines Kampfes, der und ber 
Uadulvſoradeit zutfpröfien, uno vom falſchen Bremme 
von gzenahret, wit einer To beiſpielloſen Wuth und 
Grbitterung gefämpft wurde, daß bri der Grinmies 
vans an jam Unglädäfrenen tet gefühlvolle Deut⸗ 
ſche mit Thranen ia ben Augen win Wehe, Wehe 
Dean zurift, bie amd Siareſinn, Uebrrmuih 
uad Stolz. es wagen, ben Samen der Zwie⸗ 
wacht unnt dem deutſchen Brüdern auszuſtreuen 
ad Me zu Rummpf zenter ich fehbft ir bie Map 
Fa rufen. © . 

Dihrend unter bir viferteen baſt bed Ktieges 
Kanſt, Aderbau am Gewerbe darniederlatzen, bie 
dete fich ſchnell dad Kriegeweſen aus, man machte 
vaſche Fortſchtitte in ber Vernbchtang ber Men 
ſchen. Guſtav Adolph, Berahtird von Weimar, 
Marimilian von Baiern ſchufen wichtige Verbefle- 
rungen in ver Taktik. Die ſchwediſche Artillerie 
war bie vorzüglichfie der damaligen Zeit, während 
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Deftreih, Baiern und Schwaben dad befte Fuß⸗ 
volk und Nieberfachfen und Franken die tüchtigfte 
Meiterei lieferten. Die Infanterie trug fchon zum 
größten Theil Feuergewehre anftatt der Piken; 
bie Meiterei hatte Pickelhaube und Bruftharnifch. - 
Jeder trug ſich Yble ihn ‚Beliebte, doch war bie 
ſpaniſche Tracht, weite Hofen und wollene Röcke 
mit kurzen Schdßen, die gewöhnfichfte. Die Treue 
zur Fahne im Gfül und Unglüf Tannte man 
nit, wie der Glücksſtern eined Feldherrn unter« 
ging, lief man zu dem Sieger über. Die größte 
Plage der Heere war deren Troß, da bie Sole 
daten ihre Weiber und Kinder mit ind. Gelb 
nahmen; bei Wallenfteind Heere vor Nürnberg 
befanden fich 45,000 Weiber. ine nit minder 
große Geißel waren bie fogenannten Marobehrü- 
der, bie wie die Vöglein unter dem Himmel we- 
der fäeten noch ernteten, aber dennoch lebten; 
diefe Galgengefellen waren der Abſchaum der 
Heere, Hinter denen fie ſich fengend und plündernd 
herfchleppten; ihnen war nichts zu heilig, an das 
"fie nicht ihre frechen. mit Brand und Morb beſe 
delten Hände legten. 





Gäneüpreffenbrud von I. G. Sramer In Erfurt, 
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